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Die Bekleidung u n b ek an n te r  Toter in W ien 
in der ersten Hälfté des 19. Jahrhunderts

V on K ar l  M. K 1 i e r

G rößere A rbeiten über die Kleidung in W ie n *) und dem  an­
grenzenden  N iederösterreich  fehlen bis je tz t — im G egensatz zu 
den anderen  B undesländern , von denen insbesondere S te ierm ark  
ein grundlegendes W erk  besitz t, dessen E rgebnisse über die G ren­
zen dieses L andes hinaus von B edeutung s in d 2). D er h ier gebotene 
V ersuch b esch ränk t sich auf einen genau abgegrenzten  A rchiv­
bestand , e rgänz t durch N achrichten aus gleichzeitigen gedruckten  
Quellen, hauptsächlich den E ip e ld a u e r-3) und H ans-Jö rgel-B rie- 
f e n 4), die w ertvo lle  N achrichten und G lossen über die neu auf­
tre ten d en  K leidungsstücke bieten, die in keiner M odezeitschrift zu 
finden sind.

Die T otenpro tokolle  der S tad t W ien en thalten  in den Jahren  
von 1800 bis 1848 un te r „U nbekannt“ und „N. N.“ genaue B eschrei­
bungen der innerhalb der S tad tg renzen  aufgefundenen Toten, tö d ­
lich V erunglückten oder in den S pitä lern  V erschiedenen, deren  P e r ­
son nicht ohne w eite res festgestellt w erd en  konnte und die m eist 
im W iener Allgem einen K rankenhause gerichtlich beschaut w orden  
w aren . Die E in tragungen  um fassen T ag  und O rt des Todes, bzw . 
d er Auffindung. G eschlecht, m utm aßliches A lter, B eschreibung von 
S ta tu r, G esicht und H aartrach t, besondere Kennzeichen, sow ie die 
B ekleidung. D iese oft rech t eingehenden B eschreibungen sollten die 
E rm ittlungen betreffs der T oten  u n te rstü tzen ; sie w urden  auch in 
der „W iener Z eitung“ veröffentlicht. W ie nachträg liche E rgänzun­
gen in den B üchern zeigen, führten sie nur bei einem  Teil der Fälle 
— einem Sechstel d er F rauen , einem  Siebentel der M änner — zum

0  B i ld w erk e ,  w ie  die v o n  J. E. S c h e u r e r ,  W ie n e r -C o s tü m e  v om  
M it te la l te r  b is  z u r  G e g e n w a r t  (W ien ,  A. Sch ro l l  & Co., o. J.),  42  Bl. Fol., 
und  J. G e ß 1 e r, Die M o d en  des 19. Jhs .  (W ie n  1898). 99 F a rb ta fe ln ,  ohne 
T e x t  u n d  Q u e l len h in w eise  s ind  von  z w ei fe lh a f tem  W e r t .  —  E ine  kleine 
a l lgem eine  Ü b e r sc h a u  „ T r a c h t  u n d  S c h m u c k “ bei L. S c h m i d t . .  W ie n e r  
V o lk sk u n d e  (W ie n  1940), S. 35— 37.

2) M a u t n e r - G e r a m b  S te i r i sc h e s  T r a c h te n b u c h  (G raz  1932— 1935).
3) Ü b e r  die in B e t r a c h t  k o m m e n d e n  v ie r  F o lgen  d e r  E i p e l d a u e r -  v 

B r ie fe  v o n  1799— 1821 u n te r r i c h t e t  die D.-Oe. L i t e r a tu rg e s c h ic h te  v o n  Nagl-  
Z e id le r -C a s t le  II, S. 292 ff. u. III, S. 372.

4) K om ische  B r ie fe  des H a n s - J ö r g e l s  von G u m p o ld sk i rch en  
(W ie n  1832— 1850 ff.). Vgl. N ag l -Z e id le r -C as t le  III, S. 373 f.

1



Ziele; uns sind diese Zusätze deshalb sehr willkom m en, w eil sie das 
soziale ' Bild ergänzen.

D urch diese am tlichen B eschreibungen lernen w ir vom  Hemd 
bis zu r Kopfbedeckung und Fußbekleidung alles kennen, w as eine 
F rau, ein M ann aus dem Volke anzuziehen pflegten, w ie diese Dinge 
benannt w urden , w ie die S toffarten  hießen, w ie die F arbenzusam ­
m enstellungen beschaffen w aren , und dies alles in einer solchen 
Anzahl, daß daraus eine S ta tistik  des tatsächlich  im D urchschnitt 
G etragenen  angelegt w erden  kann, w as E inzelnachrichten nie e r­
möglichen.

In dem genannten Z eitraum  w urden  so lch erart 482 T ote  beider 
G eschlechter beschrieben, 390 M änner und 92 F rauen . Die H öchst­
zahl liegt bei den M ännern im Jahre  1828 m it 20, bei den F rauen  
im Jah re  1808 m it 5; b em erkensw ert ist, daß die K riegsjahre 1805 
und 1809 auf diese Zahlen keinen Einfluß hatten . Von den F rauen  
w aren  53 ertrunken  (etw as über 57%), m eist in der Donau, einige 
im W ienfluß; von den übrigen w urden  viele auf der S traße  vom  
Tode ereilt, einige s tarben  im Spital, einzelne fielen Unfällen oder 
einem M ord zum Opfer. F as t alle w eiblichen T oten  ^gehören den 
un tersten  Schichten an; festgestellt sind: D ienstm ägde, Taglöhne­
rinnen, Pfründnerinnen, alte, v ere in sam te  W itfrauen, B ettlerinnen; 
aus bürgerlichen K reisen stam m te lediglich eine Seidenzeugfabri­
k an tensw itw e. B ezeichnend ist, daß nur bei drei Leichen goldene 
Schm ucksachen gefunden w urden. U nter den M ännern w aren  250 
E rtrunkene (64%), 14 erhängten , 12 erschossen  sich. Von den Ü bri­
gen sta rben  viele durch Schlaganfälle auf der S traße, einzelne durch 
V erw undungen bei W irtshausrau fere ien  und zw ei durch M ord. Im 
G egensatz zu den w eiblichen T oten  finden sich Leute, die ih rer Klei­
dung nach b essere  Tage gesehen hatten . F estgeste llt sind: zwei 
B eam te u n te rs te r K ategorie, G ew erbetreibende, w ie ein W irt und 
B äckerm eister, ein T ischlerm eister, ein V iktualienhändler, ein N ürn- 
bergerw arenhänd ler. U nter den übrigen herrschen  die H andw erks­
gesellen v o r; eine G ruppe für sich bilden M änner, die am W asse r 
beschäftig t w aren : Schiffsknechte, Seilheber. T räger, ein Mühljunge. 
Dann gibt es Soldaten  und Invalide, T aglöhner und B ettler, F u h r­
leute und B auernknechte. Die T oten  der D onau stam m ten sicher 
nur zum Teil aus W ien; m anche w urden  vom  W asse r aus den 
s trom aufw ärts  liegenden G egenden N iederösterreichs herabgetragen  
— nachgew iesen kann ein E rtrunkener aus R ossatz  (Juni 1826) w e r­
den — und erst im W iener S tad tgeb ie t in 'einem der Arme ange­
schw em m t.

Das W ien von 1800 bis 1850 w a r  noch von den B asteien  um ­
grenzt. In den V orstäd ten  w ohnten die K leinbürger, die M inder­
bem ittelten, in den V ororten außerhalb des G ürtels w a r es ländlich, 
in S im m ering oder Lainz, in H ütteldorf oder S ievering  trugen  die



M enschen noch bäuerliche T rach t, da konnte ein W aldm üller noch 
seine M odelle finden. Das bestä tigen  auch einzelne u n se re r am t­
lichen B eschreibungen, w ie e tw a  die eines ca. 50i. P ferdeknech tes 
von H ernals aus dem  Jah re  1826: „Seine Kleidung bestand  aus 
einer grün m anchesternen  Jacke, einem w eiß und ro ten  H alstuche, 
einer grünen W este  m it gelben Knöpfen, einer schw arzledernen  
Hose, einem  ledernen H osenriem en, grob leinernem  Hem de, einem 
blauen V ortuch und alten Juchten-S tiefeln .“

Ein am Anfang des 19. Jhs. um 1804 in einem  W iener F lugblatt 
erschienenes und 1816 und 1817 w iederholt gedrucktes Volkslied 4) 
sch ildert zw ar den G egensatz von bäuerlicher T rach t und S ta d t­
m ode; aber die U nterschicht in der S tad t und besonders an ihrem  
R ande hat vieles W esentliche in der Kleidung mit dem Landvolk  
gem ein, und daß schließlich um gekehrt die S tad tm ode, oder b esser: 
einzelne in der S tad t zu ers t auftauchende K leidungsstücke die länd­
liche T rach t beeinflußten, kann nicht bezw eifelt w erden. Der L ied­
tex t lautet:

1. Ich b in  halt  ä  B a u e r ,  w ie  muß i denn m acha ,  
daß ich die S ta d tm o d i  re ch t  n a c h m a c h a  kann.
W a n n  ich in d’S t a d t  ein kom m , tu n s  mich n u r  aus lacha ,  
sc h a u n  m ich  d’S ta d t l e u t  glei  u m ad u m  an.
In m e in e r  b ra u n  Jopen .  da  k en n en s  m as  glei an, 
daß  i dö S ta d t-M o d i  nit n a c h m a c h a  kann .

2. S t rü m p f  in d e r  S t a d t  drin  h a n d  a l le rh an d  F a rb en ,  
das  ich'S b e y m  Deichs l  k a u m  a u s s p r e c h a  kann.
D en k  m i r  h a l t  a llem al ös g sch ek e t i  N a rren ,  
s tehn  m ir  a  b la w e  S t rü m p f  w e i t  b e s s e r  an.
S tiefe l  h a m s  a  an,  aufn  W a d ln  h a b en s  d ’Schnallen ,  
a  sö t t lan i  T r a c h t  th u t  uns B a u e rn  no t  gfalln.

3. S c h a u  w e g e n  da Schuch ,  da  muß ich oft lacha. 
ai b inds  m it  B andeln ,  d e r  ai, d e r  h a t  Schnalln .  
ä ha lbad i  T r a c h t  th u n s  B a u e r n  n a ch m ach a ,  
tun so  w e i t  b e s s e r  a ls  B a u e rn le u t  pra lln .
Sch n a lln  h a b n s  a, und  z w a r  ends  g ro ß e  Thier ,  
m e in  S ch im m el  se y  S p a c h t  k im m t m a  ju s t  a so für.

4. A H e r rn -H o se n  ist  h a l t  a vö lligen  W a s c h l  [2. D ru c k :  v ö l l ige r  W ac h l j  
v o rn  geh ts  öi aufi,  a ls  w ie  an  B a u e rn  F u r t  [Vortuch] ,
L eibei  h a b n s  a o, h abn  se l tn  a T asch e l  [seitn]
mi w u n d e r t s  nur,  d a s  öi d a r  B au ch  n ö t  e in sch n u r r t  [ e inschnürr t ]  
R ö ck e l  h a b n s  a  an,  hin t  g r a d  a  F löckerl ,  
a  B a u e r  b r a u c h t  m e h r  zu an  K inde rröck l .

T  W r .  S tad t-B ib l .  21.960-A, Bd. 1, Nr. 7: V ier  schöne  g anz  neue/ 
W el t l ich e  L ie d e r  . . . D a s  V ier te .  —  Ohne O r t  u. J.  =  Ignaz  E d e r ,  W ie n  
ca.  1804. —  D a s  6. L ie d g e s ä tz  b e z ieh t  sich auf die S p ra c h e  und  w u r d e  
w e g g e la sse n .  Mit  ge r in g fü g ig en  A b w e ich u n g e n  s t e h t  d e r  g leiche T e x t  in 
s p ä te re n  Fl. Bl. E d e r s  1816 (Bd. 3, Nr. 2) und 1817 (Bd. 3, Nr. 4; Bd. 5, 
Nr. 22).



5. Oeine  g a n ze  M u n d u r  ist a  k a r a t z n a s  Kwandl,  
w o  m an  i tzna  da  so  Galla  d ra u s  m acht ,  
ka i  sö t t lan i  T r a c h t  w e is  i a  n i t  im Landl,  
d enn  bä  m ein  Zeiten ,  da  h a t  m a  ain a u sg e lach t ,
H ü e t  h a b en s  aufn  Schäd ln .  dä  Köpf ist auf d’letzt.  
a ls  w a n n  a in  d e r  H afna  a  H öfa  d ra u f  gse tz t .

(Str. 4,2: bezieht sich auf die M ode der w eit über die Taille 
hinaufreichenden sogen. „B rusthosen“. 4,4: Leibei =  W este . 4,5: 
S penser?  5,1: öine =  in heutiger Schreibung eahna (ihre); „k a ra t- 
zen“ — w ahrscheinlich  eine S toffart „H arras“, vgl. unten beim  Ab­
schn itt „K aput“ 1804. 5,2:Galla =  Goller. 5,5: Q uäker-H ut, Z y ­
linder.)

D as V erhältnis von s täd tischer Kleidung zu ländlicher T rach t 
um die Jah rhundertm itte  beleuchtet eine A nekdote des H ans-Jörgei: 
außerhalb W iens w urde ein verkäuflicher H errschaftsbesitz  von 
den B auern  des O rtes erw orben , die nun alle G utsbesitzer w aren. 
„Das E rste , w as d ’M adln und d’W eiber getan  habn, w ar, daß s 'ih r 
ganzes B auerng’w and, Spenserin , Gugln, H aubn und Tüchln her- 
g ’schenkt habn. S ta tt die langen K aputröck bis auf die Knie tragn  
die B auern  F rack s und Bonschurin, und die W eiber lange Kleider, 
Htit und M antilis . . }).

Von dem T rach tenreich tum  der M onarchie sind in den T. P. 
w enige Spuren zu finden: höchstens ist das eine oder andere  Ma! 
von ausgenähten  Hosen und G attien  in ungarischer A rt und von 
Czism en die R ede, oder von ro ten Jnchtenstiefeln und von Halina- 
tuch, die eine slaw ische E igentüm lichkeit zu sein scheinen. Ein ein- 
zigesm al schloß der B eschauer auf eine N ationalität, indem  e r bei 
einer ertrunkenen  „W eibsperson“ 1808 m eint: „ w a r übrigens dem 
A nsehen nach eine S c h w  ä b i n “. — Im Septem ber 1810 erscheint 
als B esonderheit ein „unbekannter M o h r “.

Vielleicht kann m an, diese U m stände so e rk lären : tatsächlich 
Frem de, eben nach W ien gekom m en,, m ußten A usw eispapiere be­
sitzen und blieben daher kaum  „unbekannte“ T ote, falls ihnen e tw as 
zustieß. Die in W ien sich länger aufhaltenden „Z ugereisten“ aber 
w aren  offenbar in B älde angeglichen.

D as bestä tig t folgende Anekdote, die der „.Eipeldauer“ 1805 e r ­
zäh lt: 2): Im P ra te r  begegnen einander am  Sonntag zw ei Köchinnen, 
„die eine ein ord inari Röckl am Leib, und aufn Kopf ein schw arze 
Schlepphaubn, die andre aber, bis auf d’reiche Haubn, ein völlige 
G riechin (d. i. die klassizistische M odetracht). — Je tz t ha t d’Schlepp-

x) B r ie fe  1842, 8, S. 47 f.
2) B r ie fe  1805. 44. Heft,  S. 36. —  Die s c h w a r z e  Sch lep p h a u b e  g e h ö r te

nach  d e r  b e re i t s  g e lo c k e r te n  und  a u sk l in g en d en  Sit te  zu r  K le idung de r
. .K u ch e lm en sch e r“ , vgl.  u n ten  den  A b sch n i t t  ,,H a u b e “ .
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haubn zu der G riechin gsag t: W as sehn meine Augn? Agerl, bist 
du’s w irklich, oder ists dein G eist? Du b ist ja e rs t v o r zw a M onat 
m it m ir auf W ien herabgschw um m en. und Fikertibixl, je tz t b ist 
schon so zsam gstam pert: w ie ein’ D am ’. — Auf das ha t d’andre gsagt, 
ja liebe G retl, das schöne G w and ist nicht auf mein M ist gw achsen. 
Schau, da w ohnt ein T andlerin  in der V orstad t, und die leicht den 
M enschern an Sunn- und F e irtäg n  G w and aus. D a geht man in 
Knchlfetzn zu ihr, und zieht sich bei ihr von Fuß auf an, und da 
zahlt m a fiirn T ag  nicht m ehr als ein Gulden, und w enn s’weiß, wo 
man in D ienst ist, so darf m an nicht einmal w as einsetzen bei i h r . . . “

Ü berraschend  ist. daß aber doch die F rauenkleidung ein ge­
sch losseneres Bild gibt als die m ännliche: die F rauen  w aren  in der 
U nterschicht offenbar k o n se rv a tiv e r als die M änner. Ihre einfache 
G ebrauchskleidung ist von der in ähnlichen V erhältnissen heute ge­
tragenen  w enig  versch ieden , obw ohl sich der H ans-Jö rgel 1836 über 
den W eg  der M ode so äußert: „W ann heut eine M ode von P aris  
für die D am en kum m t, so trag en  s’in ach t T agen schon die B u rg e rs­
frauen, in v ierzehn T agen die Köchinnen und in längstens v ie r W o­
chen die F ab rikenm enscher“ 1). — U ngeachtet der w echselnden 
M oden b esteh t unsere  heutige Kleidung im w esentlichen fast aus 
denselben Teilen w ie v o r bald  150 Jahren , nur daß die F arben  aus 
der M ännerkieidung verschw unden  oder abgeblaßt sind und das 
früher fast nicht gebrauch te  S chw arz  eine ziem liche Rolle spielt.

Zu beachten  w äre , daß im folgenden sich die D aten an das 
G egebene halten ; w enn z. B. gesag t w ird, daß B andelschuhe bei 
den M ännern von 1813 an Vorkommen, so heißt das nicht, daß diese 
im Jah r 1813 „erfunden“ und erstm alig  getragen  w orden  sind, son­
dern  daß zu diesem  Zeitpunkt die B enennung innerhalb der Toten-, 
Protokolle zum  erstenm al au ftritt; w ir finden sie ja auch bere its  in 
dem  L ied tex t von 1805 erw ähnt. W as die B enennungen der Vor­
gefundenen S tücke betrifft, so sind w ir diesbezüglich von der Sach­
kenntnis des dam aligen B eschauers abhängig und m üssen seine 
N iederschriften eben als gegeben hinnehm en. Auch- ist zu bedenken, 
daß sich seither der Inhalt von  so m anchem  Begriff v e rä n d e rt hat, 
m an vgl. e tw a „C o rse tt“ in der F rauenkleidung! — M odische W and­
lungen der einzelnen K leidungsstücke w urden  nicht verfolgt, weil 
solche zur G änze in den B ereich  der O berschicht gehören und inre 
D arstellung den Rahm en der A rbeit w eit überschritten  hätte.

(T. P . =  T oten-P ro toko lle . — R öm ische Zahlen bedeuten  den 
b etr. M onat, der oft bezeichnend für das T ragen  eines K leidungs­
stückes ist und auch ein N achsuchen im Original erle ich tert. — 
B e i s p . M und B e i s p. F  beziehen sich  auf die ausgew ählte  Reihe 
der Beispiele von M änner- und Frauenbeschreibungen.)

!) B r ie fe  1836, 2, 3, S. 7.



I. Männer
Leibw äsche

D as H e m d ,  ma. „H em et“, „.nadelneue H em m eter“ 1) besteh t aus 
Leinen v e rsch iedener A rt; „grobes L einen“ w ird  130mal e rw ähn t 
(=  33%); dazu m üssen w ohl auch die m it „o rd inair“ bezeichneten , 
sow ie die- 5mal genannten K om m ißhem den gezählt w erden . Diese 
en tstam m ten  den M agazinen der A rm ee und w urden  von  Soldaten 
und A usgedienten g e tra g e n 2). — „M ittelfein“ kom m t 79mal v o r 
(20%), „fein“ 23mal. H em den mit besonderer A usstattung lassen auf 
höhere L ebensart des T räg e rs  schließen, m eist auch im Einklang 
mit der übrigen Kleidung. Da ist zunächst das J a b o t ,  französ. 
1 e j a b o t, w örtl. „Kropf des F ed erv ieh s“ , im V olksm und Das 
Schapo'l, die E infassung von Spitzen am  B rustsch litz  eines s täd ti­
schen M annshem des, B u se n k ra u se 3). C astelli e rk lä rt kurz : das 
Schapodl, B rustk rause  am  H em d 4). — Es kom m t in den T o ten b e­
schreibungen 6mal vor, 1808 bei einem ca. 30j. „V orhem d m it S cha­
podl“ , 1813 bei einem über 50j. „Hem d m it Schapodl“, 1816 bei einem 
über 30j. „ein feines, m it einem  Schapodl versehenes . . . gem erk tes 
H em d“, im gleichen Jah r bei einem über 40j. „ein feines, m it M erk­
zeichen versehenes und battistenem  Schapodl b ese tz tes H em d“, 1819 
bei einem  ca. 40j. „feines Hem d m it Jab o t“ . An den französischen 
W ortsinn  erinnert folgende E in tragung 1831 bei einem  über 30i.: 
„m ittelfeines Hemd, vo rne  m it Knöpferln, ohne M erkzeichen“ . — 
Ähnlich ist es m it dem C h e m i s e t t ,  französ. (die) C h e m i s e t t e ,  
w örtl. „H em dchen“. C astelli e rk lä rt: D as Schmisl, ein kurzes V or­
h e m d 5). In der S te ie rm ark  kannte  m an Schem iserln, Schm isettln, 
die ärm ellos, w ie ein W etterfleck  über den Kopf gezogen w urden  
und die H em dkrause und den gefältelten  B rustte il z e ig te n 6). Der 
„H ans Jörgei von G um poldskirchen“ erzäh lt 1839 von einem  Mann, 
der die G ew ohnheit hatte , „unterm  Schm iesl ein großen B rustfleck 
z 'tra g e n “ und w endet 1844 die R ed en sart an: „Dem muß i ein 
Schm isl fälteln“,, d. h. es ihm z e ig e n 7). — Ein C hem isett kom m t in

4) B riefe  d e r  T u l b i n g e r  R ö s e l  a n  ih ren  H e r r n  V e t te r ,  den  ju n ­
gen  E ip e ld au e r ,  als G e g e n s tü ck  zu  den  E ip e ld a u e r  B r ie fen  (W ien)  1808, 1. 
S. 28. —  Aus „ n a d e ln e u “ w u r d e  d a s  h e u te  üb l iche  n ag e ln eu ,  fu nke lnagelneu .

2) K om m iß:  w a s  d u r c h . öffentliche Ans ta l t .  C om m iss ion ,  f ran zö s .  l e  
c o m m i s ,  den  S o ld a te n  a u sg e te i l t  w i rd .  —  H ö f  e r ,  E ty m o lo g .  W ö r t e r ­
b uch  d e r  in O b e rd eu tsc h lan d ,  v o rz ü g l ich  a b e r  in Ö s te r r e ic h  üb l ichen  M u n d ­
a r t  (Linz 1815) I, S.  138. —  D a h e r :  K om m ißbro t ,  -T a b a k .  -Schuhe ,  -T uch .

3) S c h m e l l e r - F r o m m a n n ,  B a y e r .  W ö r te r b u c h  II, 436.
4) I. F.  C â s t e l l i ,  W ö r te r b u c h  d e r  M u n d a r t  in Ö s te r r e ic h  u n te r  der  

E n n s  (W ien  1847). S. 227.
5) Desgl .  S. 246. —  B ei S ch m e l le r  nicht.
c) M a u t n e r - G e r a  m b  II, S. 406.
7) B r ie fe  1839. 11. S. 12. — 1844, 5. S. 46.
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den T otenbeschreibungen  6mal vor, so 1810 ein „Schm isel m it Spit­
zen“, 1817 bei einem  ü b er 30j. ein H em d und ,.Chmiesel m it K ragen“, 
1835 bei einem  22j. V ergoldergeseilen  aus der S tad t „einen Chem i­
se tt^  von P e rk a il“, 1836 bei einem  ca. 30j. ein feines Hem d und w ei­
ßes Chemisette,, 1837 bei einem  ca. 22j. ein altes ord inäres Chemi­
se tte  über einem  groben Hemd, im gleichen Jah r bei einem 26j. bloß 
ein „C hem isette“. Einfache „ V o r h e m d e n “ w erden  von 1811 bis 
1845 — im m er über einem Hem d ge tragen  — 13mal angeführt, so 
1813 ein V orhem d „ohne K raus“ (Beisp. M 12), 1831 bei einem 34j. 
H errschaftsku tscher ein V orhem d von P erk a il m it kleinen Knöpfen, 
in dem  sich eine V orstecknadel in Form  einer R ose von w eißen 
unechten S teinen befand“, 1834 ein V orhem d mit Perlenknöpfen, 
1840 m it drei b ronzenen  v iereck igen  Knöpfen, 1841 ein lila gestre if­
tes  V orhem dchen. — Ein H a l s k r a g e n  kom m t ein einzigesm al 
vor, 1831 bei einem jüngeren M ann von 26 bis 30 Jahren.

An den H em därm eln erscheinen 1822 bei einem  15j. „T a t z e 1 n“, 
1828 w ird  bei einem  über 40j. ein „feines, m it H andkrausen v e r ­
sehenes leinenes H em d“ e rw ähn t (Beisp. M 24) und 1829 bei einem 
ca. 36j. ein m ittelfeines altes H em d mit- „T azeln“. — T atzel, mhd. 
Pfote, Hand, w ird  als V erzierung am Hem d schon in einem ste iri-

Abb. 1

Z ith e rsp ie le r  im P r a t e r  m it  „geach-  
s e l te m “ H em d.  A u ssc h n i t t  aus  e ine r  
L i th o g ra p h ie  im „ H a n s - J ö r g e l “ 1838.
—  Vgl. d a zu  den  „ E ip e ld a u e r“ (1817,
6, S. 26); e in  Greißler: s t e h t  d a  „iTt- 
d e r  W e s t i  u n d  g ’a x e l t ’n  H e m m e d -  
ä r m l ’n “ . Ü b e r  die „ tiefe  A ch se l“ d e r  
H e m d en :  M a u tn e r - G e r a m b  II, S. 288.

sehen In v en ta r um  1557 g e n a n n t1); das T atze l als H andkrause ken­
nen die W ö rte rb ü ch er von Höfer, Castelli, L exer und Schm eller- 
F ro m m a n n 2). H ierher gehören auch die „B ären ta tzen “ auf den W af­
fenröcken der ungarischen  Infan terie-R egim enter bis 1918, der Sage 
nach u n te r M aria T heresia  eingeführt, um den Soldaten das N ase­
w ischen an den U nterärm eln  zu verle iden  3),

T  M a u t n e r - G e r a m b  I. S. 330.
2) H ö f e r  III, S.  216. —  C a s t e l l i  S. 102. —  L e x e r ,  K ä rn t is ch e s  

W ö r t e r b u c h  (L eipz ig  1862). S. 54. — S c h m  e i l e  r - F r o m m a n n  I. 634.
3) T o r r e s a n i ,  Auf g e r e t t e t e m  Kahn  (D resd en -L e ip z ig  o. J.) S. 75.



Die H em den sind häufig gem ärkt, m eist m it ro t gestick ten  B uch­
staben. — Als nationale B esonderheit w ird  1835 ein „kurzes ungari­
sches H em d“ erw ähnt. M itunter w erden  in der kalten  Jah resze it 
z w e i  H em den getragen , so XI 1813 von einem ca. 60j. un te r Kaput, 
F rack  und G ilet; III 1824 von einem 40 bis 5Qj. un te r G ehrock und 
W este ; III 1830 von einem  20i. H olzw ächter. — Dazu paßt eine alte 
O rtsneckerei von  G ablitz, die der E ipeldauer 1821 e rw ähn t: do rt 
sollte seit m ehr als hundert Jah ren  d isputiert w erden , ob das eine 
V erschw endung sei. w enn ein M ensch in der s trengsten  Kälte s ta t t  
einem Hemd zw ei anziehe 4).

Die U n t e r h o s e  (Beisp. M 25, 27, 29), „U nterziehhose“ 
(Beisp. M 16, 30, 33), „G attie“ (Beisp. M 1 9 )2), „G attihose“ (Beisp. 
M 3 1 )3) erschein t zunächst ganz vere inzelt 1806, 1808 und 1813 und 
w ird  ab 1816 häufig, von der M itte der 20er Jah re  an fast allgem ein 
getragen . D azu m ochten zw ei U m stände beitragen : die Einführung 
der langen O berhose, P an talons, und ungarischer Einfluß. U n ter den 
versch iedenen  B ezeichnungen w erden  U nterhosen 105mal erw ähnt 
(27%). Das M aterial ist grobes, m ittelfeines und feines Leinen, 
Zwilch, Flanell (5mal), und B archen t (6mal). W eiß überw ieg t; da­
neben kom m en blau und grau  vor, sow ie gelegentlich gestre ifte  und 
quadrillierte  Stoffe. W as die M achart betrifft, so w ird  ein einziges- 
mal eine „m ittelfeine U nterhose nach deutscher A rt“ erw ähn t (Beisp. 
M 24). Häufig w erden  dagegen U nterhosen nach „ungarischer A rt“ 
(Beisp. M 21, 22) und „G attien“ verm erk t, so: X 1816, über 40j. 
„leinene, nach ungarischer A rt gem achte U nterziehhosen“ ; VIII 1819 
„G attien nach hungarischer A rt“. „Nach ungarischer A rt“ kom m t 
bis 1831 17 mal vor, dann nur m ehr III 1844 (Beisp. M 32) einmal. 
„G attie“ vom  m agyar. g a t j a  erschein t 8m al;- der A usdruck G at­
tie 4), G attehose ist noch in der W iener M undart üblich.

D a s  L e i b i ,  Unterleibl, Nachtleibl kom m t 29mal als U n ter­
w äsche vor, so 1813 (Beisp. M 32) „U nterleibl aus w eißem  B ar­
chen t“, 1819 (Beisp. M 19) g estrick tes Leibi aus w eißer W olle, 
IV 1831, über 30j., „Nachtleibl von  gew irk te r Schafw olle m it H af­
te ln“, II 1845, 55j„ „N achtleibl von blauem  B arch en t“. Als M aterial 
w ird  w eißer B archen t 14mal, g estrick te  oder gew irk te  W olle lOmal 
genannt. Vgl. auch Beisp. M 16, 18, 21, 25, 31.

S c h l a f h a u b e n  w erd en  5mal e rw ähn t: II 1819 bei einem

*) B r iefe  1821, S. 13.
2) „ G a t y a “ is t  z u e r s t  im 16. Jh.  in S t e ie r m a r k  als B e z e ic h n u n g  für 

„ tü rk i s c h e “ H o sen  n a c h w e i s b a r :  M a u t n e r - G e r a m b  I. 343.
3) „G a t t i -H o sen ,  le inene  U n te rh o sen ,  w e lch e  b öhm isch  ga tje .  u n g a ­

r i sch  g a ty a ,  k ro a t i s c h  g a c h e  (g a tsch e )  heißen. D e r  d e u ts ch e  B e is a tz  ,-hosen '  
g e sc h ie h t  b loß in d e r  A bs ich t ,  um _ d ieses  f rem d e  W o r t  le ich te r  k e n n b a r  
zu  m a c h e n “ : H ö f e r  I, 276. ~~

4) „G at je ,  die u n ten  g esc h lo s se n e  U n te r h o s e “ : M a x  M a y r ,  Das 
W ie n e r i s c h e  (W ien  1930), S. 191.



ca. 40j. eine schw arze  baum w ollene Sch. m it ro ten  S treifen, VII 1824 
bei einem  ca. 40 bis 50j. eine gestreifte  Sch., X 1825 bei einem ca. 
30j. eine weiß w ollene gestrick te  Sch. (auch Beisp. M 21), XI 1835 
bei einem ca. 45j. eine graue, ro t-b lau-grün  gestreifte  gew irk te  
Schlafm ütze.

W äh ren d  die Schlafhaube in W ien w ohl gänzlich außer G e­
b rauch  gekom m en ist, hat sich die B ezeichnung als Scheltw ort für 
L angschläfer und energielose M enschen bis heute e rh a lte n 1).

Das S c h n u p f t u c h ,  Sacktuch, fand sich 42mal (10%) von 
1811 an ; w eiß ist es seh r selten, bloß zw eim al, auch einfarbig, rot 
oder blau, ist es selten, häufig dagegen in zw ei F arben  gestreift 
(Beisp. M 27) oder in zw ei bis drei F arben  „quadrilliert“ (Beisp. 
M 30), m itun ter geblüm t, alles in den F arben  weiß, rot, blau und gelb.

Die Hose.
Die Hose ist en tw ed er kurz, d. h. u n te r den Knien abschließend, 

als B estandteil der absterbenden  R okoko trach t von „a ltva te rischen“ 
L euten  und als T rach tenbestand te il ge tragen , oder lang, als sogen. 
„P an ta lons“ , die seit der französischen R evolution  üblich w urden 
und sich in und! um W ien seit e tw a  1820 auch in den unteren  Schich­
ten fast restlos durchsetzten . Die B ezeichnung w a r  anfangs spö t­
tisch gem eint, um die unerw ünschte  M ode zu treffen. D er Pantalone 
.war éine G estalt der italienischen S tegreifkom ödie, einen alten, v e r­
liebten und im m er geprellten  venezian ischen  Kaufm ann in langen 
T rikothosen und  M antel darstellend. Nach d ieser stehenden kom i­
schen F igur — die den theaterfreud igen  W ienern  w ohlbekannt w ar 
— erhielt das in M ode kom m ende lange B einkleid die B ezeichnung 
„P an ta lons“ . P an ta lons und B ackenbärte  der M änner, sodann „T i­
tusköpfe“ beider G eschlechter erschienen noch nach 1800 kon ser­
v a tiv en  W ienern  verabscheuungsw ürdige N euerungen, die deren 
T räg e r politisch verd äch tig  m achten. D er E ipeldauer erzäh lt aus 
d ieser Zeit, offenbar nach dem Leben, folgende B egebenheit: ein 
B eam ter, der eine P antalonhose trug, w urde  zum  P räsid en ten  ge­
rufen. D ieser m achte  große Augen und frag te, w e r  er w ä re ?  — 
K aiserlicher B eam te r und Ih r U ntergebener. — Ist das m öglich? 
Ich w a r  der M einung, daß ich einen H answ urst v o r  m ir habe! — 
M it diesen W o rten  ließ er den- B eam ten stehen, der „kasw eiß“ 
in sein Amt zurücklief und von da an keine P an talonhose m ehr 
t r u g 2). D er A usdruck „H answ ursthose“ keh rt beim  E ipeldauer 
b is 1807 noch öfter w ieder und auch ein T h ea te rstück  „Neue 
M odesitten“, anfangs 1800 im T h ea te r an der W ien aufgeführt,

L  Id io ticon  Austriacum . (W ie n  1824). S. 115. —  C. L  o r i t z a. N eues  
Id io ticon  V ien n en se  (W ie n -L e ip z ig  1847), S. 114. — J.  J a k o b ,  W ö r te r b u c h  
d e s  W ie n e r  D ia le k te s  (W ien  1929), S. 158.

-) B r ie fe  1799, 11, S. 33.
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bem ühte, sich, die m odischen, politisch angehauchten  N euerungen 
in M ißkredit zu bringen — vergeblich! M it der Zeit v e rlo r sich 
der politische und kom ische B eigeschm ack und die P an ta lon  b ü r­
g erte  sich völlig ein. D esungeachtet blieb in W ien noch lange die 
E rinnerung daran  lebendig, daß die lange H ose in F rank re ich  
v o r der R evolution von  F ischern  und Seeleuten, M annschaften 
der K riegsm arine und G aleerensträflingen als Ä rbeitskleid  getragen  
w orden  w ar. So kom m t 1835 der H ans-Jö rgel darauf zurück, daß 
um die Jah rhundertw ende (1800) die M änner in W ien m it unfrisier­
ten H aaren  und P an ta lo n s herum gegangen seien w ie die M atro sen T  
und droht noch 1838: „nachher m ü ß fs  ös falschen aufblasnen P an - 
talonhosen w ieder aufs Schiff zu die M atrosen  . . .“ 2). .

Die k u r z e  H o s e  ist laut B eschreibungen en tw eder aus L e­
der (2im al) oder Tuch, auch M anchester (zusam m en 22mal) v e rfe r­
tigt. Die L ederhose — aus schw arzem , selten gelbem , n a tu rfa rb ig em - 
L eder — kann u n te r den Knien m it R iem en gebunden oder mit 
Schnallen geschlossen w erden . W ir finden sie bei Schiffsknechten 
(Beisp. M 7, 23, 26), F uhrleu ten  und P ferdeknech ten  (Beisp. M 4, 9), 
sow ie bei B auersleu ten . K urze H osen aus Stoff w erd en  in schw arz 

'  g e trag en  s ta tt der teu ren  Lederhose, dann in grau, braun, blau und 
gelb als R estbestand te il d er allgem ein üblichen T rach t des 18. Jhs. 
(Beisp. M  5). Durch den prak tischen  G ebrauch  bestim m t sind S t i e ­
f e l h o s e n  (25mal) und R e i t h o s e n  (3mal).

Ein l a n g e s  B e i n k l e i d  erschein t bere its  u n te r den aller­
ers ten  B eschreibungen bei einer „jungen M annsperson“ 1800. Am 
Anfang des 19. Jhs. lauten  die B ezeichnungen zunächst „lange H ose“, 
„langes B einkleid“ ; IX 1811 erschein t zu e rs t das W o rt „ P a n t a ­
l o n h o s e “ und w echselt dann regelm äßig m it (die) „P  a n t a 1 o n“ . 
Diese beiden ^Bezeichnungen beginnen dann vorzuherrschen , so daß 
von e tw a  1820 an „H ose“ und „B einkleid“ nur m ehr gelegentlich 
e ingestreu t erscheinen; bis Ende 1819 w erden  genannt: Pan ta lon  
7mal, lange Hose 13mal, langes B einkleid 35mal; von da bis Ende 
1829 dem entsprechend  66mal, lm al, 2mal. Insgesam t w erden  lange 
H osen oder P an ta lons 195mal ausdrücklich verzeichnet. Von der 
Kniehose übernehm en sie den L atzversch luß  (Abb. 2); 1836 träg t 
ein ca. 65j. eine schw arztuchene P antalon , die am H osenlatz m it 
einem S tück  K albleder b ese tz t w ar. Doch kom m t daneben bere its 
der Schlitzverschluß vor, so 1833 bei einem  ca. 60j. m it einer franz­
blau tüchenen P antalon , vo rn  m it einem  Schlitz und Schlitztaschen. 
M itunter w erden  die langen H osen m it S tegen gestrafft: ein30j. träg t 
1825 eine „unten aufgeschnittene, m it S trupfen versehene P an ta lo n ­
hose“ (Abb. 3) („K avalier m it S trupfen“ für eine fragw ürdige P e r ­
sönlichkeit ist heute noch in W ien bekannt).

J) B r ie fe  1835, 4, 2. S. 56.
2) Desgl .  1838, 4. 2, S. 35.
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Abb. 2
H e u r a th s a n t r a g  e ines Schiffers.  L ithogr .  
. z u  h a b e n  b e y  Jos .  T r e n t s e n s k y  in W ie n “ 
uts e in e r  Se r ie .  V e r sc h ie d e n e  Heiratis- 
n t r ä g e ;  h ie r  Nr. 24, n a ch  C h) ;  ca. 1815.— 
7r. S tä d t .  S lgen, J.  Nr. 13774/F. B u rsc h e  
lit S p e n se r ,  K n iehose  m it  S e i te n ta s c h e n  
nd  Klappe,  Aufzugstiefe l .  K am m  im H a a r ,  
lä d c h e n  m it  h o h e r  Taille ,  m it  P e l z w e r k  
e r b rä m te s  M iederle ib i ,  F ü r tu c h ,  u m  den 
[als fünf R e ih en  „g u te  P e r l e n “, O hrr inge ,  
[a iskrause ,  H a u b e  in F o r m  e in e r  p h ry g i -  
ehen M ütze .  —  D iese  H a u b en fo rm  e r-  
cheint in W ie n  a n n o  1807, w o  d e r  „Eipel-  
a u e r “ die F r a g e  s te l l t :  „ W a r u m  denn  
nsre  e le g an te n  B u r g e r s to c h te r  ih re  re ichn  
[aubn n im m e r  so t r a g n  w ie  v o r h e r ?  Ein- 
ial ist  die K appen  z ru c k  g s ta n d e n ;  je tz t  
b e r  m a c h t  s ’ ein Sp i tz  v o r w ä r t s  w ie  ein 
[örndl . . .“ (Briefe  1807, 8, S. 35 f. — 
lazu A. H a b e r la n d t ,  D e r  H o rn p u tz .  E ine  
lte K o p f t rac h t  d e r  F r a u e n  O s te u ro p as ,  
lav ia  (P ra g ) ,  11-1924. S. 680— 717). E inen  
a m m  im H a a r  t r ä g t  au ch  d e r  Z irke l-  
chmied v o n  B ra s se n h e im  in J. P .  H ebe ls  
rz ä h lu n g  „Hilfe in d e r  N o t“ (Scha tzkäs ' t-  
:in des  R he in land .  H a u s f re u n d es ,  1811); 
s h an d e l t  sich o ffenbar  u m  e ine  v e r b r e i ­

t e te  Z ei tm ode .

i s .

Abb. 3
R e ch te  Hälfte  aus  e in e r  Hz. v o n  W .  D ü rr  
Sr.  R ü c k k e h re n d e  S p a z ie r g ä n g e r  vom  
K rap fen w a ld e l  be i  W ie n  1833. S tä d t ,  Slgen..  
W ien .  L in k s :  M an n  m it  G e h r o c k, in 
Taille  g eschn it ten ,  S c h n u r r b a r t .  Neben 
ihm: M a n n  m it  F r a c k ,  P a n t a l o n s  
m it  Vorfuß und  S tegen ,  K lappe. B e id e  mit  

„ V a te r m ö r d e r n “ und h o h en  Hüten .



Sonderform en sind ungarischer H erkunft; die engen Hosen mit 
aufgenähten Schnürlm ustern  sind der ä lteren  G eneration  noch von 
der ungarischen Infanterie her in E rinnerung. So trä g t einer 1812 
zu Czism en eine dunkelgrau tiichene, auf ungarische A rt ausgenähte 
Hose. Vgl. auch Beisp. M 11. — Von M aterialien  kom m en im Ein­
zelnen v o r:

H alina (Beisp. M 18), Kaschm ir, M anchester, W in term anchester, 
S trucks, S om m erstrueks, Nanking, Leinen (weiß und blaugestreift). 
Zwilch, Zeug, Som m erzeug, Satincloth, Bristol. Von den F arben  ist 
am häufigsten g rau  (60mal), von aschgrau  und m ausfarben  bis 
schw arzg rau ; dann folgen blau (22mal), schw arz  (17mal), grün 
(15mal) in den versch iedensten  S chattierungen: stahl-, oliv-, e rb- 
sen-, bouteillegrün; b raun  (9mal); gelblich, drap, rehfarben  und 
schließlich weiß. E infarbige Stoffe überw iegen  w eitaus; doch kom ­
m en auch gestre ifte , m elierte  und quadrillierte  vor.

H o s e n r i  e m e n und H o s e n t r ä g e r .  H osenriem en aus 
L eder w erden , im ganzen Z eitraum  verte ilt, 12mal e rw ähn t (Beisp 
M 26, 29). H o sen träger w erden  vom  Anfang der 1820er Jah re  an 
häufiger (143mal). D as M aterial ist L eder (41mal), (Beisp. M 12, 20, 
21, 27), gelegentlich auch m it Seide überzogen; W olle (Beisp. M 19), 
m ehrfarbig  geblüm t, gestick t oder gew ebt (5mal) (Beisp. M 24); 
Tuchenden (8mal), Baum w olle (Smal), Leinen (7mal), Seide (2mal), 
Gummi elastic  (Beisp. M 32, 34) (4mal) ab 1843. Häufig sind gew irk te  
H osen träger von w eißer F a rb e  (36mal). B em erkensw ert is t ein 
„lederner B auchgurt“, der neben einem grün w ollenen H osen träger 
erschein t bei einem Toten, der XII 1813 (40 J.) im G em eindew irts­
haus, am H undsturm  to t gefunden w u rd e ; es handelt sich h ier offen­
b ar um einen „R anzen“ zur A ufbew ahrung von Geld.

Ärmellose Unterkleider.
D i e  W e s t e  ist ein w esentliches K leidungsstück der M änner­

trach t zw ischen 1800 und 1850, das un te r den w echselnden B ezeich­
nungen Leibi, W este  und Gilet insgesam t 315mal verze ich n et w ird. 
Diese V erschiedenheit in der B ezeichnung ist w ahrscheinlich  bloß 
auf die jew eilige A m tsperson zurückzuführen, die nach bestem  W is­
sen das V orhandene beschrieb  — ein sachlicher U nterschied ist 
nicht feststellbar.

Die älteste  B ezeichnung dürfte L e i b ,  L e i b i  sein; in den 
österreich ischen  A lpenländern hat sich diese für das ärm ellose, den 
O berleib bedeckende, über dem  Hem d g etragene K leidungsstück 
über 1850 'hinaus erhalten . S te lzham er e rk lä rt 1837: „Lei, W este ; 
an Lei von M anschest =  eine W este  von  S am m t“ x). — D em entspre­
chend finden w ir bei einem T oten  im Juli 1819 ein ro tb raunes w eiß-

D F. S t e l z h a m e r ,  L ie d e r  in o b d e re n n s ’sche.r V o lk sm u n d a r t  (W ien  
1837), S. 179, 2. Aufl. 1844, S. 255.
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getupftes m anchesternes Leibi (ohne andere Ü berkleider). — Bei 
U nger-Khull ist in S te ie rm ark  das Leibei „eine ro ttiicherne W este  
m it kugelförm igen M etallknöpfen, über die ein g rüner H osen träger 
ge tragen  w ird “ 1). — Im A ugust 1810' w urde in W ien ein ländlich 
gek leideter T o te r gefunden, bekleidet ii. a. m it einem dunkelrot 
tuchenen Leibei ohne Ärmel, sch w arze r Lederhose, grünen H osen­
träg e rn  und blauen Strüm pfen. Ein anderer,, im Juni 1815 Gefun­
dener, trug  ein „ro tgetupftes bauernm äßig  gem achtes Leibei mit 
gelben Knöpfen“, blauen Jan k e r und einen runden B auernhu t (Beisp. 
M 14). L exer führt für K ärnten  an: Leibi =  Leibchen. Gilet, und die 
Z usam m ensetzungen Vourleibl, Ü berleib i2). — In den W iener T o ten ­
beschreibungen kom m t achtm al ein Leibi vor, das aus Tuch oder 
Zeug gem acht ist und der W este  entspricht, zum  U nterschied  vom 
Unterleibi, das als W äschestück  g ew erte t w erden  muß. w enn es 
aus w aschbarem  M aterial hergeste llt ist

W e s t e  is t ein L ehnw ort aus dem F ranzös. des 17. Jhs.. wo 
v e s t e  ein ärm elloses W am s bedeutet, und kann im Deutschen 
zu erst 1689 nachgew iesen w erden  3). In den W iener Beschreibungen 
ü berw ieg t das W o rt w eitaus und w ird  278mal verw endet, in der 
ersten  Hälfte auch in d er Schreibung „W esti“.

Seit 1736 heißt das ärm ellose K leidungsstück in F rankreich  
G i l e t ;  es ist im R ücken aus geringerem  F u ttersto ff und beein­
flußte um 1780 in D eutschland die schon als H aus- und A rbeitskleid 
übliche W este , die dam als Ärmel und angesetz te  Schoßteile h a t t e 1). 
D as W o rt „G ilet“ w ird  in den W iener B eschreibungen hauptsächlich 
in der ersten  Hälfte unseres Zeitraum es gebracht, überw iegend  mit 
der Schreibw eise „G ilée“, vere inzelt auch „Schile“ und „Schillé“ , 
insgesam t 36mal (Beisp. M 9, 12, 13 usw .). — Gilet ha t im F ra n ­
zösischen drei G eschlechter und B edeutungen: m. W este, f. U n ter­
jacke, n. W am s D as D urcheinander der Begriffe Leibi, W este  und 
Gilet w urde  w ahrscheinlich  durch den B edeutungsw andel im F ra n ­
zösischen und die spät folgende E indeutschung hervorgerufen . Der 
W iener hat die verschw im m enden G renzen ausgelöscht in der 
scherzhaften  Zusam m enziehung „Schileew estleibl“ , die noch heute 
zu hören  ist, und die unbew ußt die historische Reihe zurückverfolgt.

W este  und Gilet — ein U nterschied in der M achart ist bei uns 
nicht festste llbar — sind en tw ed er m it einer Knopfreihe in der M itte 
versehen  (Beisp. M 3) oder übereinanderzuschlagen  und zw ei Knopf­
reihen aufw eisend (Beisp. M 32). Als B esonderheit trug  III 1836 ein

T U n g e r - K h u l l .  S te i r i s c h e r  W o r t s c h a tz  (G raz  1903). S. 433.
2) L e x  e r, K ä rn tn .  W b.,  Sp. 175.
3) K l u g e - G ö t z e ,  E ty m o lo g .  W ö r te r b u c h  d. d eu ts ch e n  Sp rach e .  

12.— 13. Aufl. (B e r l in -L e ip z ig  1943),. S. 687.
4) H o t t e n r o t  h, D e u tsc h e  V o lk s t ra ch ten  v o m  16.— 19. Jh .  ( F r a n k ­

fu r t  a. M. 5923) I. S. 24.
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M ann m ittleren  A lters eine „blaue T uchw este  m it gelben M etall­
knöpfen und eingenähten grobtüchenen schw arzblauen  Ä rm eln“. 
D ann w ird  1826 bei einem  56j. M odelstecher eine „schw arztüchene 
W este  mit stehendem  K ragen und gleichen Knöpfen“ e rw ähn t; 
111 1844 bei einem 30 bis 35j. eine „lichtblaue T uchw este  m it einem 
abgetragenen  P lüschkragen. M etallknöpfen und im Rücken mit 
w eißem  B archen t ge fü tte rt“, und V 1844 bei einem ca. 30j. eine 
„ro t und grün dessin ierte  schafw ollene W este  m it P ekeschkragen  
und schw arzem  H in terfu tter“. — U nter den Stoffen h errsch t Tuch 
vo r (58mal), dann folgt P ikee  (56mal), M anchester (24mal), W oll- 
und Baum w ollzeug (16mal), Seide und H albseide (16mal), Rips 
(7mal), „w alisene“, Beisp. M 8, 13, anginene, m oldonene, Beisp. M 11 
(7mal), Sam t (4mal). — Von den F arben  steh t schw arz  — Tuch, 
Seide, Sam t — an der Spitze (46mal), dann folgt w eiß P ikee und 
Tuch (40m al); blau in den Schattie rungen : blau, bläulich, lieht-, 
dunkel-, ro tblau (18mal); licht-, tauben-, m ohrengrau  (15mal); licht-, 
dunkel-, kaffeebraun (15mal); licht-, dunkel-, stahl-, erbsen-, blaugrün 
(!2m al); gelb (llm a l) und ro t (8mal). Von M ustern sind anzutreffen 
gestreifte  (76mal), geblüm te (22mal), getupfte (13mal), quadrillierte 
( llm a l). B em erkensw ert ist eine „blau und ro t geblüm te k itaiene 
W este“ im Jahre  1806 (Kitai w a r  der russische Name für China, 
also ein chinesisches M uster).

Die Knöpfe der W esten  sind aus Zinn; B lei; W eißm etall (Beisp. 
M 10, 11 und 17); Gelbm etall (Beisp. M 30 und 31); M essing; Bein, 
P e rlm u tte r (Beisp. M 19 und 21); Glas,, oder sie sind m it Stoff 
überzogen (Beisp. M 29).

M itunter träg t ein M ann gleichzeitig z w e i  W esten  (Beisp. 
M 21 und 31). Das T ragen  von zw ei versch iedenforb igen  W esten  
w ar auch zeitw eise M odesache.

D e r  B r u s t f 1 e.c k ist ein K leidungsstück aus, dem ländlichen 
Um kreis. In dem „G eheim en Jagdbuch“, das K aiser M axim ilian I. 
i. J. 1508 für seine Enkel und Nachfolger n iederschrieb , empfiehlt er 
u n te r anderen  K leidungsstücken für die G ebirgsjagd auch einen roten 
B rustfleck : „ain schorlachen F leck für die p ru st für die pessen 
W ind t“ 2). E r kom m t nur zehnm al (un ter 39Ö Fällen) vor, w as 2,5% 
ausm acht, gleichm äßig auf alle Jah rzehn te  verte ilt. T ypisch sind 
1808 ein ca. 3Qjähriger B auernknecht mit einem B. aus ro tgeblüm tem  
Kattun, im selben Jah r ein G leichtltriger m it sch w arzer L ederhose 
und B. aus ro tgeblum tem  Leinen, 1804 ein M ann m it ebensolcher 
Hose und B. aus Kotton. D aneben kom m t 1836 bei einem  40jährigen 
ein „abgeflickter B. von b lauged ruck te r L einw and“ vor. 1826 w ird  
bei einem ca. 40jährigen ein B. aus ro t und  weiß, punktiertem  P ikee

1) O d e r  S c h a lk ra g en .  Pekesch,e ,  P ik e sc h e ,  se i t  B eg in n  des  19. Jhs .  ein 
io p p en a r t ig e r  S tu d e n te n ro c k ,  d e r  po ln ischen  B ek ie sc h e  nachgeb ilde t .

2) H e rau sg eg .  von  Q. v. K a r a j a n ,  W ie n  1881, S. 10.
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beschrieben. E her s täd tisch  m uten an: 1832 ein B,, „lila und weiß 
w ie g ew ässe rt“ ’) und 1844 ein B. von „hellblauem  M erino“. Offen­
b a r aus östlicher G egend stam m te ein 40jähriger des Jah res 1828, 

 ̂ der einen B. von Lam m fell und an den Beinen Czism en trug.
Kurze O berkleider mit Ärmeln.

■ De r  J a n k e r .
D er Jan k a  =  die Jacke, e rk lä rt C a s te lli2), und L oritza : Janker, 

Jankerl, Jacke  3). D as sind auch die drei Bezeichnungen, die in den 
W iener B eschreibungen Vorkommen, J a n k e r  36mal, J a n k e r l  
14mal, J  a cke 25mal. „ Jack e“ ist im D eutschen seit 1417 nachw eis­
b a r  und aus dem  französ. i a c q u e  übernom m en w orden 4). „ Jan ­
k e r“ ist in der L ite ra tu r bere its  1618 nachw eisbar 5). In S te ierm ark  
heißt Jan k er ein locker hängender, oft ungefü tte rte r K urzrock aus 
leichten Stoffen 6).

Nach heutigen Begriffen kann  die L änge des Jan k ers  e tw a  m it 
einer H andbreit un ter der T aillem itte beg renz t w erden . Die von 
1805 bis 1844 in W ien vorkom m enden 75 B eschreibungen sind am 
zahlreichsten  bis 1810 (23mal), dann nim m t ihre Zahl ab und sinkt 
im letzten  Jahrzehn t bis 1848 auf 7. D as für die Jan k er v e rw en d ete  
M aterial ist vo rw iegend  Tuch (48mal =  64%), M anchester (5mal). 
H alinatuch (Im al), Zeug und Zwilch (7mal). Die F arben  sind: blau 
(19mal), g rau  (15mal), b raun  (15mal), grün (12mal), schw arz (2mal) 
und drap (lm al); einm al w ird  1839 ein g em usterte r Stoff genannt, 
ein scho ttischer quadrillierter Zeug. Ein Sam tkragen  kom m t 2mal 
vor, 1834 bei einem 40j. „S tu ck ad o rer“ : tuchener Jan k er m it sam ­
tenen K ragen und seidenen Knöpfen, 1836 bei einem 35 bis 40j.: 
ursprünglich blaue,, ganz gelb geschlossene Jacke m it W ollsam t­
kragen  und gelbm etallenen K nöpfen/ Ein dunkelbraunes pelzgefüt­
te r te s  Jankerl trä g t XII 1813 ein ca. 40j. Von Knöpfen w erden  solche 
aus Zinn und gelbe 1815 (Beisp. M 14) angeführt.

Im F rüh jahr 1800 äußert sich der E ipeldauer über die jungen 
W iener M odeherren so: „S ta tt der langen G ehröck tragn  sie jetzt 
lau ter kurze J a n k e r l ,  die nicht einmal ’s C entrum  von der hin­
tern  Scheibn zudecken . . .“ V erm utlich w aren  dam it die eben auf­
kom m enden S penser g e m e in t7).

ö  „ G e w ä s s e r t “ : die K e t te  b e s te h t  aus  zw e i  F ä d e n  von v e r s c h ie d e n e r  
F a rb e ,  die z u s a m m e n g e z w i r n t  sind. —  K r ü n i t z ,  Ö konom ,-techno log .  
E n cy k lo p äd ie ,  B d .  106 (Berlin  1807). S. 484.

2) C a  s t  e l l i , .  W b ..  S. 174.
3) L o r i t z a ,  Idiot.,  S. 68.
4) K 1 ii g  e - G ö t z e, E ty m o l .  W b.,  S. 265; dazu  H ö f e r .  Wb .  II, S.  86.
5) S c  h m e l l e r - F  r o m m a n n ,  B a y e r .  W b .  II, S. 1208.
6) M a u t n e r - G e r a m b  II, S.  316.
7) B r ie fe  1800. 16," S. 19 f.
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E rw ähnt m ag noch eine W iener Zungen- und Schnellsprech­
übung sein, die um 1900 v e rb re ite t w a r: „R o tjank le rte r Jud“ ; dazu 
w äre  die steirische R edensart zu verg leichen: einen ro ten  Jan k er 
anhaben, d. h. ein A ngeber sein 3), w ahrscheinlich  eine E rinnerung 
an Umzüge und Passionsspiele,, bei denen Judas im ro ten  R ock auf­
tra t. Vgl. Beisp. M 7, 8, 9, 10, 18, 23, 28, 29, 32.

*
D e r  S p e n s e r .

„Spencer" hieß ursprünglich  ein M ännerkleid in England, eine 
A rt R ock ohne Schoß. D er b ritische S taa tsm ann  G eorg John Spen­
cer (1758 bis 1834) se tz te  auf der Jag d  über einen Zaun und riß sich 
einen Schoßteil des O berrockes ab. D a er die Jagd  fo rtsetzen  wollte, 
ließ er auch den anderen  Schößel abschneiden. So en tstanden  Name 
und M ode des S pencers . . . 2). Auf diesen U rsprung  w eist eine W ie­
ner B eschreibung (Beisp. M 16) hin, die 1816 einen S penser aus­
drücklich als „englisch gem ach t“ anführt. Ja. noch 1844 ist die E r­
innerung daran  lebendig, denn in diesem  Jah r sag t der H ans-Jörgel 
zum  S tre it über einen grünen Spenser, den eine L okalsängerin  auf 
der Bühne tra g : „M eine lieben L ord  S penser und A ntispenser, i muß 
enk w irkli bedauern  . . 3).

Das „Schbensal“, w ie Castelli s c h re ib t1), ist ein Leibchen ohne 
Schößel; es schloß in der Taille anliegend ab. ln den T. P . w ird  
es insgesam t 33mal beschrieben, zu e rs t IV 1804 bei einem ca. 40j.: 
b rau n er Spenser, nebst Rock, Gilee und langer Hose. Vgl. Beisp. 
M 12, 26, 30, 33, 34. — Als M aterial kom m t einfarbiges Tuch 15mal vor, 
in grau, blau, braun, griin, ein einziges Mal schw arz ; dann Leinen, 
(weiß), Zwilch (blaugestreift) und B archen t, zusam m en 4mal. Ob es 
sich hier um eine B erufskleidung — F leischhauer u. ä., w ie noch 
heute üblich — handelt, muß dahingestellt bleiben. — Die Knöpfe 
sind z. B. aus gelbem  M etall; aus B lei; w eißplattiert. Zusam m en­
stellungen sind1: franzblau Tuch m it gelbm etallenen Knöpfen; dun­
kelg rau  Tuch mit w eißp la ttie rten  Knöpfen; schw arzes Tuch mit 
M etallknöpferv und w eißleinenen F u tter.

Das Vorkom m en des Spensers als M ännerkleidüng v e rte ilt sich 
gleichm äßig auf den ganzen Zeitraum  des Lustrum s. Noch um 1850 
finden w ir  un te r einer anonym en W iener L ithographie: „M ein Spen­
zer w ird  a schöns G ’sicht haben, w ann i mi allem ahl m it der K arnt-

1) U n g e r - K h u l l ,  S te ir .  W sc h r . ,  S. 363.
2) F.  W .  F  a  i r h o 11, C o s tu m e  in E n g la n d  (L ondon  1846), S. 603. —

A. S c h l o s s a r  im „ H e im g a r te n “ (G ra z  1878) II, S. 437.
:!) B r ie fe  1844, 23. S. 3— 5.
V C a s t e l l i ,  W b.,  S. 230. —  Bei K lu g e -G ö tze  und S ch m e l le r  findet 

sich d as  W o r t  nicht.
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nerto rb rucken  zu rdeck“ (d. h. im S tad tg raben  un ter der K ärn tnerto r- 
B rücke nächtige). — „Sö w e m  darn  schon w ieder ausbögeln“ x).

Von den W iener M odeherren  w urde  der S penser zunächst als 
O berkleid g e trag en ; 1797 e rzäh lt der E ipeldauer: „ Je tz t gibtsj z ’W ien 
w ied er curiose neue Modi. D a is t m ir einer begegnt, d er h a t’s N acht­
leibl übern  Rock anghabt: und da hab ich anfänglich glaubt, daß er 
ausn N arrn tu rn  en tsprungen ist, ab er w eil ich seit der Z eit noch 
m ehr andre  H errn  m it’n Nachtleibl übern  Rock antroffen hab, so 
w eiß ich je tz t e rs t, daß das ein neue Modi ist . . .“ 2). Im Jah re  
1804 m acht w ied er d er E ipeldauer die sarkastische  B em erkung: „Die 
S penzer sind un te r den eleganten  H errn  noch im m er Modi. Es ist 
ab e r auch ein rech t kom odi T rach t, denn w enn  auch der R ock oben 
zrissen  ist, und der Ellbogn herausschaut, so zieht m an nu r gschw ind 
ein S penzer an, und da ist alles zudeck t“ 3) (vgl. auch Beisp. M 2). 
Im M ärz 1805 w a r  ein e legan ter H err auf der B astei gekleidet in 
„w eiße H answ ursthosen  (d. s. Pantalons), blaue Strüm pfe, grünen 
Rock, d a rü b er einen schw arzen  S p en zer“ 4); 1806 be rich te t der 
E ipeldauer: „Die Spenzer sind noch im m er in der Modi, und es ist 
auch w irklich ein rech t kom ode T rach t, aber ein dunkelblauer Spen­
zer auf ein w eißen R oâ m acht ein verfluchte F igu r“. Nun folgt eine 
B egebenheit- von  einem  so gekleideten  H errn , der aus der „M ehl­
g rube“ kam  und von einem K auflustigen für einen M ehlm esser ge­
halten w urde: d ieser sah die Schöße des w eißen R ockes für eine 
S chürze a n 5). Ein S tahlstich zeig t 1814 den S penser über dem 
F rack  6). L au t T. P . w urde  im M ai 1834 ein 69j. H ausierer un te r den 
W eißgärbern  gefunden, der m it P antalon, W este , F rack  und Spen­
se r bekleidet w ar. Noch 1839 schildert der H ans-Jörgel diese T ra g ­
a rt in W o rt und Bild: „W eils in der F rüh kühl is (d. i. auf dem 
W asserg lacis), h a t e r im m er ein nankinenen S penser übern  grün 
F rack  an, und w enns w ärm er w ird, z ieg t er den F rack  aus und 
bhalt den S penser an“ 7). Diese T ragw eise  w a r  offenbar m ehr in 
bürgerlichen  K reisen üblich; in den unteren  Schichten w urde der 
S penser als alleiniges O berkleid getragen.

D a s  B o n j o u r  1.
Die B ezeichnung dieses in den T. P . n u r einm al erw ähnten  Klei­

dungsstückes kom m t vom  französ. b o n j o u r  =  guten M orgen. 
Sie fehlt in den M undart-W örterbüchern  des 19. Jhs. ganz. E rst

D W r .  S tä d t .  S am m lu n g e n  I. Nr.  16.368.
2) B r ie fe  1797, 32, S. 56 f.
3) Desgl .  1804. 23, S. 47.
4) D esg l .  1805, 38, S. 20.
5) D esg l .  1806, 3, S. 23 f.
6) M ode  A lm an a ch  für D am en .  W ien ,  b e y  G e o rg  M üllner  in d e r  S in­

g e r s t r a ß e  im  C u rh au s ,  Jg. 1814.
7) B r iefe  1839. 7. Heft.
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S chranka  verzeichnet sie 1905 und e rk lä rt: M orgenröckerl, k u rze r 
Schlafrock eines H e r rn 1). Jakob  ist 1929 allgem einer und v e rm erk t: 
k u rze r M ä n n e rro c k 2). Ä lteren W ienern  ist der A usdruck noch heute 
geläufig.

D er gut un te rrich te te  H ans-Jörgel erzäh lt im O ktober 1840 von 
drei M ännern, die e r  auf einer B ank  auf dem  Glacis trifft: „alle drei 
tragn  B o n s c h u r i n ,  dös sein die neuen Röck, w o der Schneider 
z 'v iel Tuch zu  ein’m Jankerl und z ’w eni für ein G ehrock krieg t, und 
daher zw ischen beiden so ein z ’sam m g’stu tz ts  M ittelding, w as kein’m  
Jankerl und kein’m G ehrock gleichschaut, z ’sam m pfuscht“ 3). L aut 
T. P . s ta rb  am 28. F eb ru ar 1845 ein unbekann ter M ann, bei 19 Jah re  
alt, im Spital der B arm herzigen B rüder. E r w a r  u. a. bekleidet m it 
einem „sogenannten B o n j o u r 1 von braunm eliertem  B aum w oll­
stoffe, einer W este , Pantalonhose, runder sch w arzer H aube ohne 
Schirm “ . . - '

Lange O berkleider mit Ärmeln.

D e r  G e h r  o c k (Rock, Ü berrock)

hat sich aus dem  B ürgerrock  der Rokokozeit, dem J u s t a u  c o r p s  
(französ., w örtl. recht-am -K örper) gebildet. Die B ezeichnung „G eh­
rock“ w urde b isher 1814 frühestens n ach g ew iesen 4), erschein t 
jedoch in den W iener T otenpro tokollen  bere its  am 11. O ktober 1800. 
(Beisp. M l). Seine Neuheit zeig t sich h ier auch in der schw anken­
den Schreibw eise: 1806 „G ehrock“ , 1810 „G ährock“ , 1813 „G erock“ . 
1816 „K erock“. — E r w ird  zw ischen 1800 und 1848 66mal (17%) 
angeführt, die fragichen B ezeichnungen „R ock“ u. ä. nicht ein­
gerechnet, am häufigsten zw ischen 1820 und 1830 (24mal).

Das M aterial ist m eist Tuch (43mal), nur je einmal IX 1811 
g raues Zeug, IV 1816 bei einem  B ettler M oldon und XI 1833 bei 
einem alten M ann Satincloth. Die F a rb en  sind blau (21mal), braiin  
(13mal), grün (I2m al), g rau  (9mal), schw arz (6mal), weißlich und 
sem m elfarben (je lm al). Von M acharten  w erden  e rw ähn t: 1843 ein 
b lau tüchener G ehrock m it Schößen (Beisp. M 31), 1844 bei einem 
31 j. L ack ierergesellen  ein g rüner G ehrock m it S eiten taschen  und 
schw arzem  U nterfu tter. — D er K ragen besteh t oft aus anderem  
Stoff, auch in an d erer Farbe, m eist Sam t (7mal), schw arzem  Sam t 
(7mal), im einzelnen z. B. b raunes Tuch mit schw arz  taffetnem  
K ragen 1800, Beisp. M 20 - 1821, blaues ' Tuch m it K ragen von 
schw arzem  M anchester 1833, schw arzes Tuch m it blauem  Sam t­
k ragen  1839, ro tb raunes Tuch m it schw arzem  S am tkragen  1844. —

*) D r.  E. M. S c h r a n k a ,  W ie n e r  D ia le k t -L e x ik o n  (W ien  1905), S. 32.
2) J a k o b ,  W b.,  S. 40.
3) B r ie fe  1840, 10, S. 42.
4) K l u g e - G ö t z e ,  S. 193.
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Die Knöpfe' sind m it Seide übersponnen, m it gleichem  Stoff ü b e r­
zogen, dann w erd en  lichte M etallknöpfe und solche aus Bein e r­
w ähn t (Beisp. M 5). — In den F arbenzusam m enstellungen von  Rock, 
H ose und W este  zeigt sich m itun ter bere its  eine V ereinheitlichung, 
eine V orstufe des spä te ren  vollständigen Anzuges aus einer einzi­
gen Stoffgattung, z. B. 1806 g rau tüchener G ehrock und gleiches 
Beinkleid, ebenso blau, dann diese blaue Zusam m enstellung 
1824 und 1825. in schw arz  1839, 1840 und 1846. Nur die W este  
pehält in der R egel ih re Sonderstellung, w ird  aber auch passend  
abgestim m t, w ie 1808: ro tb rau n er Rock und Hose, braune, getupfte 
W este.

Dem  G ehrock sind w ahrscheinlich  auch die 2mal genannten 
Ü b e r r ö c k e  zu P an ta lon  und Gilet 1823 und zu P an ta lon  und 
W este  1825 beizuzählen. — D er von einem  29j. Tuchm acher gesellen 
1846 getragene lichte „ C o d r i n g t o n - R o c k “ is t nach dem b riti­
schen Adm iral C odrington (1770 bis 1851) b en an n t1)- — Ein „ R o c k “ 
ohne nähere  Bezeichnung w ird  zw ischen 1804 und 1846 19mal an­
geführt; da öfter „G ehrock“ und ..Rock“ unm itte lbar h in tereinander 
Vorkommen,, muß wohl ein U nterschied bestanden  haben; w a h r­
scheinlich w a r  der Rock ein G ehrock mit kurzen Schößen oder ein 
Jack e tt nach heutigem  Begriff, d. i. ein Rock m it schw acher Taillen­
m ark ierung  und einer Länge, die e tw a  das Gesäß deckte. M aterial 
und A usstattung  sind dieselben w ie beim  G ehrock. — Vgl. Beisp. 
M 20, 21, 22.

D e r  F r a c k .

Das Urbild der F rackm ode ist der englische f r o c k, ein R ei­
te r ro c k 2). Zw ischen engl, f r o c k  und hd. R ock besteh t eine W o rt­
verw andschaft. In den deutschen Sprachgebrauch  w urde  „F rack “ 
durch G oethes „W erth e r“ 1774 e in g e fü h rts). In W ien taucht er 
gegen Ende des 18. Jhs. als Neuheit auf: „D’H errn  haben ein spaßige 
T rach t . . . je tz t tragn  s ’ sogar E ipeldauer-R öck . . .; ’s sind die 
F rack , die d’E ngelender nach W ien b rach t habn“, w ird  erk lärend  
b e ig e fü g t4).

D as K leidungsstück v e rd an k t sein E ntstehen  zweifellos dem 
W unsch nach B ew egungsfreiheit für die Beine. So konnten in der 
österreich isch-ungarischen  Arm ee bis 1918 die vo rd eren  Zipfel des 
M antels eingeschlagen und in der H üftgegend m it Hafteln festge­
halten  w erden , w odurch  ein frackähnliches K leidungsstück entstand. 
In der N apoleonischen Zeit w a r  der F rack  ein regu läres U niform ­

J) Auch  d e r  Hans-Jörig l füh r t  1845 die „ K o d r in g to n s“ an (Briefe  1845. 
21, S. 28).

2) M a u t n e r - G e r a m b  II, S.  29.
3) K l u g e - G ö t z e .  E ty m o lo g .  W b.,  S. 171.
4) E ip e ld au e r -B r ie fe  1794, 2, S. 30.
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s tü c k 1); e rs t nach 1848 w urde e r bei der M annschaft durch den 
W affenrock e rse tz t, blieb aber bei den Offizieren für Feierlichkeiten 
geringeren  G rades in S chw arz v o rg esch rieb en 2). Auf den Einfluß 
der Arm ee geht auch der „steirische F ra c k “ als bäuerliches T rach ­
tenstück  d er E rzherzog-Johann-Z eit zurück, w ie bildliche G egen­
überstellungen deutlich m a c h e n 3). — Zu dem ursprünglichen G e­
danken, den Beinen B ew egungsfreiheit zu verschaffen, m ochte un ter 
dem  Einfluß der Em pire-M ode auch ein ero tisches M om ent hinzu­
tre ten , besonders bei eng anliegenden P an ta lons aus T rikotstoff; des­
halb äußerte  sich ein Fachm ann in den 1870er Jah ren  über den 
F rack  folgenderm aßen: e r sei „jenes defektuöse K leidungsstück, 
w elches m it der europäischen Zivilisation bere its  die R unde um  die 
W elt gem acht habe, zum nicht geringen E rgötzen  aller unzivilisier­
ten  Völker, die in ih re r U nw issenheit dem  F racke  kaum  eine andere 
B edeutung beilegen, als dem ausgeschnittenen  Festk leide der 
D am en“ 4).

W ährend  heutzutage der F rack  ein B estandteil der G esell­
schaftskleidung und eine A rt Uniform einzelner Berufe ist, w a r er 
von der W ende des 18. und 19. Jhs. angefangen ein allgem ein übli­
ches K leidungsstück, das schließlich auch von ganz arm en Leuten 
und „S trab an zern “ ge tragen  w urde. So s ta rb  im April 1835 zw i­
schen der H ernalser und L erchenfelder Litjie ein ungefähr 60jähriger 
M ann an Erschöpfung; „sein Äußeres w a r sehr abgerissen  und v e r­
rie t einen B e ttle r“, urteilte  der B eschauer. S p ä te r stellte sich h e r­
aus, daß der T ote ein W ebergeselle  aus P erch to ldsdo rf w ar. Er 
trug  sogar zw ei F racks, einen licht- und einen dunkelblauen. — Bis 
e tw a  1815 kom m t der F rack  in den W iener Totenbeschreibungen 
n u r vere inzelt vor, w ird  aber in den folgenden Jahrzehn ten  häufiger. 
Von 1800 bis 1847 kann er insgesam t 74mal nachgew iesen w erden  
(19%). Als M aterial diente fast ausnahm slos (45mal erw ähnt) Tuch; 
nur einmal w ird  ein „Som m erfrack von  grünem  Satincloth“ ange­
führt, noch dazu im Jänner (1839). M itunter kom m t ein Sam tkragen  
vor, so 1825 ein b laßgelber auf einem lichtgrauen, grobtuchenen 
F rack , oder 1836 ein sch w arze r W ollsam tkragen  auf einem grünen 
Tuchfrack. — Die häufigste F arb e  ist blau  (31 mal), dann schw arz 
(löm al), g rau  ( llm a l), grün (8mal) und braun  (7mal). — Die Knöpfe 
sind aus gelbem  M etall (wohl M essing), auch mit Stoff überzogen 
oder aus Bein gepreßt. — Vgl. die Beispiele M 11, 13, 19, 24.

4) J a k o b  F a l k e ,  W e c h s e lw irk u n g e n  z w isc h en  d e r  K r ie g s t r a c h t  u. 
M ode .  —  In: Ö s te r r .  M ilitär .  Z tsch r .  II, 4. Bd. (1861). S. 189— 218.

2) M oriz  v. A n g e l i .  W ie n  nach  1848 (W ien -L e ip z ig  1905), S. 63.
s) M a u t n e r - G e r a m b  II. S. 311, Abb. 184.
4) Dr. C. L a n g e r ,  L e ib es fo rm  u. G e w a n d u n g  (in: L e h rb u c h  f. K lei­

derm a ch er ,  W ien  1878), S. 120.
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D e r  H a 1 b f r a c k.
D er H albfrack kann als ein M ittelding zw ischen dem S penzer 

und dem F rack  angesehen w erden . E r kom m t in den W iener B e­
schreibungen verhältn ism äßig  selten v o r: insgesam t 7mal (=  1.7%) 
und w ird  h ier durchwegs- von M ännern m ittleren  A lters zu P a n ­
talons getragen . Eine Zeichnung von M oritz ' v. Schw ind aus dem 
Jah re  1824 zeig t F rack  und H albfrack unm itte lbar n e b e n e in an d er1). 
Die Schöße des H albfracks sind ungefähr halb so lang w ie die des 
F rack s; dort, w o sie angesetz t sind, befinden sich zw ei Außen­
taschen  ohne P a tten  — vollkom m en en tsprechend  dem ,,steirischen 
F ra c k e rl“ eines B auernburschen vom  Jah re  1850 2).

In W ien lauten die einzelnen B eschreibungen folgenderm aßen: 
VIII 1826 (38 J.), b laues Tuch, sch w arzer S am tkragen , M etallknöpfe. 
— XI 1826 (bei 30 J.), dunkelblaues Tuch m it Knöpfen aus gelbem 
Metall. — IX 1827 (bei 50 J.), dunkelgrauer H albfrack. — IX 1828 
(bei 30 J.), H albfrack aus grünem  Tuch. — IV 1829 =  M 25 (über 
30 J.). m ittelfeines Tuch mit gleichen Knöpfen, aschgrauem  U nter­
fu tter und S eitentaschen. — X. 1833 (bei 40 J.), m ittelfeines Tuch 
m it gelben Knöpfen und Leinenfutter. — Auffallend ist die zeitliche 
B egrenzung von 1826 bis 1833!

Abb. 4
M itte  au s  d em  T ite lb i ld  der  
. .Sam m lung  O rig inal  Ö s te r r e i ­
ch e r  L ä n d le r  f ü r  das  P ia n o -  
F o r t e “ . — W ie n  (1 8 2 4), bei 
S a u e r  und  L eid esd o rf .  Stich 
von M o ri tz  v. S c h w in d  (s ig­
n ie r t  M S).  L in k s :  M ann  m it  
H a l b f r a c k ,  die r ü c k w ä r t s  
e in g esch n i t ten en  T a s c h e n  ohne 
Klappenhai« ,  und  P a n t a l o n s ;  
auf d e m  Kopf e inen Z y  1 i n- 
d e r. R e c h t s :  M ann  mit
F r a c  k. ü b e r e in a n d e r  g e k n ö p f ­
t e r  W  e s t e m it  2 R e ihen  K nöp­
fen. e tw a s  k u r z e  P a n ta lo n s  mit  
K lappe. M ä d c h en  in e in fach s te r  

K le idung  m it  K o p f t u c h »

’) T i te lb la t t  de r  „ S a m m lu n g  O rig inal  Ö s te r r e ic h e r  L än d le r  für das 
P i a n o - F o r t e “ (W ien  1824, bei S a u e r  u. L e idesdorf ) .

2) M a u t n e r - G e r a m b  II, Abb. 186.
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Überkleider.

D e r K a p u t.

„D er Kaput, langer Ü berrock, S o ldatenm antel“, w ird  als ein 
aus W ien stam m ender A usdruck in der letzten  A usgabe des „Sprach- 
B rockhaus“ 1944 angeführt. Schm eller kennt im „B ayerischen  W ö r­
terbuch“ das W ort überhaupt n icht — es w a r im w estlichen Teil 
des bairisch-österreich ischen  Sprachgebietes offenbar nicht ge­
bräuchlich. — D er A usdruck kom m t aus dem  m ittellat. c a p i i t i u m ,  
M önchskappe, aus dem  ital. c a p u c c i o ,  M antelhaube w urde ; 1510 
ist Kapuze als junges M odew ort in Süddeutschland n a c h w e isb a r '). 
Ein N orddeutscher e rk lä rt um 1776: „Caput, ein R ock m it einer 
Kappe. D ergleichen grobe C apute tragen  die Seeleute über ih rer 
gew öhnlichen Kleidung. Im gem einen L eben ist es gleichfalls ein 
schlechter O berrock  m it einer Kappe, den m an im Regen, auf R ei­
sen u. s. f. träg t, ein C aput-R ock“ 2). Ähnlich lau te t die E rk lärung  
eines Ö sterre ichers vom  B eginn des 19. Jhs.: „der Caput, ein R ock 
m it einer Kappe (Kapuze), ja auch wohl jeder Ü berrock, ital. c a ­
p o  11 o, französ. c a p o t “ 3). — Die E rw ähnungen  in W iener Quel­
len vom  Ende des 18. Jhd. an lassen erkennen, daß der K aput von 
A ngehörigen der versch iedensten  Schichten getragen , w urde. E tw a: 
ein „g n äd ig e r.H err“, der öfters in einem  schlechten K aputrock aus­
geht, kom m t nachts heim und w ird  un te r dem  H austo r für seinen 
K utscher gehalten, der gestohlenen H afer bringen s o l l1). Dann 
kom m t 1804 die M ode auf, „den langhaarigen Zeug, den w ir ehender 
zu den Kotzen und P ferdedecken  gnom m en habn“, zu K aputröcken 
für elegante H erren  zu ve ra rb e iten  5). — Anfangs der 1830er Jahre  
w ird  ein Endpunkt der Entw icklung e rre ich t: w enn der K aiser F ranz 
auf der B astei oder dem Glacis spazieren  geht, so bem erk t m an ihn 
oft g ar nicht, denn „er tra g t bloß an einfachn K aput . . . 6). — Die 
W iener C a s te lliT) und L o r i tz a 8) verzeichnen  1847 un te r „K aput“ 
einfach einen Ü berrock. Nach 1848 w a r  der K aput noch in d er ö s te r­
reichischen Arm ee in G ebrauch, für Offiziere im gew öhnlichen D ienst 
und im persönlichen V e rk e h r9). Am Anfang des Jah rhunderts  ist er 
nur rück w ärts  in die Taille geschnitten  und hat g latte  V orderbahnen

0  K l u g e - G ö t z e ,  E ty m o lo g .  W b.,  S. 284.
2) K r ü n i t z ,  Enc-yclopädie, Bd. VII (Berlin  1776). S. 643 f.
3) H ö f e r  I (1815), S. 135.
)) E ip e ld au e r -B r ie fe  1804, 31, S. 32.
5) Desgl .  1804, 24., S. 44. —  K a  p o t a  s a.us Z ie g en h a a ren  w e r d e n  von  

den G r ie ch e n  '1823 g e t r a g e n  (W r .  Z tsch r .  f. Kunst,  Lit.  T h e a t e r  u. M ode 
1840, S. 636.

6) H a n s - J ö rg e l -B r ie fe  1832, 2 , -S. 23.
7) C a s t e l l i ,  W b.,  S. 179.
8) L o r i t z a .  Idiot..  S. 32.
9) A n g e 1 i, W ie n  n a ch  1848. S. 63.



in einem  S tück  *), sp ä te r w ird  e r w ie ein G ehrock ganz in die Taille 
geschnitten , m it rundum  angesetz ten  S ch ö ß en 2).

In der S te ie rm ark  erschein t der K aput e rs t nach 1850 in der 
V olkstrach t und heißt z. B. in der A dm onter G egend „K apu terrock“ ; 
es ist ein L angrock  mit M ittentaille 3). In K ärn ten  ist der K aput ein 
langer Rock, der H errenrock , im G egensatz  zur B a u e rn jack e4).

In den T. P . lau te t die B enennung „K aput“ und  „K aputrock“, 
neben gelegentlichen S chreibw eisen Capot, C aput und C apotrock. 
Das K leidungsstück ist ein Ü berrock ; m itun ter w ird  ü b e r  ihm 
ein M antel ge tragen , dann w ieder u n t e r  ihm ein Spenser (Beisp. 
M 12), oder ein F rack  (Beisp. M 19); e r w echselt also in vereinzelten  
Fällen die Rolle. Von 1806 bis 1S46 kom m t er 41mal vor, von den 
30er Jahren  an abnehm end. E r is t fast im m er aus Tuch, nur einmal, 
1840 bei einem  „bürgerlichen N ürnberger-W arenhänd ler“ aus W ien, 
w ird  „brauner stey risch er L oden“ erw ähn t. Von den F arben  ü b er­
w ieg t w eitaus braun  (14mal), vgl. den A nklang: K aput-K apuziner! 
dann folgen grün (9mal), g rau  (8mal), blau (5mal) und drap (3m al); ' 
sch w arz  kom m t bem erkensw er,terw eise überhaup t nicht vor. — W as 
die M achart betrifft, so w ird  1846 bei einem jungen M ann, 25 bis 
26 Jah re  alt, ein k u r z e r  K aput e rw ä h n t3), 1829 ein „bis über 
die B ru st herabre ichender S am m etkragen“ . Neben w eißm etallenen 
Knöpfen kom m en auch solche mit Stoffüberzug vor. — D er K aput 
w ird  von  M ännern  aller L ebensalter ge tragen  (Beisp. M 6, 12, 19); 
auch ein zw ölfjähriger Knabe w a r  m it einem solchen bekleidet 
(Beisp. M 15).

D e r  M a n t e l ,  d e r  k u r z e  P e l z .
Bei 33 M ännern w urde, hauptsächlich in der schlechten Jah re s­

zeit, ein Ü berkleid in G estalt eines M antels, P elzröckels u. dgl. ge­
funden. — Ein M a n t e l  kom m t 24mal v o r  in den F arben  grau 
(!3m al), b raun  (7mal) und blau (4mal). Als M aterial w ird  16mal aus­
schließlich Tuch genannt. M itunter w eis t der M antel einen K ragen 
auf, der die Schulter deckt, so 1806 bei einem  ca. 70j.: „bräunlicher 
M antel m it schw arzem  K ragen“ , 1821 bei einem  32j.: „franzb lauer 
M antel m it großem  K ragen“, 1826 bei einem  56j. ein „alter z e rris ­
sener b raun tüchener M antel m it einem  großen K ragen“ , 1844 bei 
einem  30 bis 35j. ein „g rauer T uchm antel m it kurzem  K ragen, mit

P  K a r l  K ö h l e r ,  Die E n tw ic k e lu n g  d e r  T r a c h t  in D e u tsc h la n d  (N ürn ­
b e r g  1877), T afe l  LX, 1.

2) Jo s e p h  R i t z e n t h a l e r ,  Gründl .  D a rs te l lu n g  des M ännei’-K le ider-  
Z u sc h n i t te s  (W ie n  1830).

p  M a u t n e r - G e r a m b  II. S.  60.
4) L e x e r ,  K ä m t .  W b.,  Sp. 154.
5) W ä h r e n d  1838 a n g e m e r k t  w u r d e :  „Die  langen K a p u t rö c k  m it  die 

g ro ß e n  Knöpf k u m m e n  h iez t  a  w ie d e r  auf.“ — H a n s - J ö rg e l -B r ie ie  1838. 
1, 1, S. 22.



L einw and gefü ttert und einer B ronzeschließe v e rseh en “. — VI 1842 
trä g t ein ca. 40j. einen dunkelfarbigen T  ü f f e 1 r  o c k  über dem 
F rack ; der Tüffel, auch Düffel und Diffel, w a r  ein dem  F ries ähn­
liches tuchartiges W ollgew ebe, das in den 1840er-Jahren für Ü ber­
röcke sehr beliebt w a r  ü . D er H ans-Jörgel erzäh lt 1841: „bin i im 
Juni und Juli m it Tüffl und Büffl, Ü berrock  und M antl g a n g e n . . . “ 2). 
D er M antel besteh t aus g l a t t e n  Stoffbahnen m it oder ohne T ail­
lenm arkierung.

Die K riegszeiten bis 1815 m achen sich bem erkbar in den m ehr­
m aligen V orkom m en von K o m m i ß m ä n t e l n  bei A usgedienten 
oder alten M ännern, so 1804 bei einem  ca. 60j. (Beisp. M 3), 1810 
bei einem ca. 60f. ein „zerrissen er S o ldatenm antel“, 1813 bei einem 

-**60j. ein Kommißmantel, und bei einem ca. 30j. ein „Soldatenm antel 
ohne L itzen“, 1815 bei e in g n  70j. ein a lter M ilitärm antel und schließ­
lich 1811 bei einem  ca. 40j. ein H usarenpelz. — K urze P e l z r ö c k e  
finden sich 3mal v o r: 1807 bei einem  ca. 70j. ein P elzjankerl, 1823 
trä g t ein ca. 60j. einen schw arzg rauen  kurzen  P elz  und 1832 ein 
e tw a 30j. eine P elzjacke m it grünen Schnüren und ledernen Knöp­
fen. — 1809 findet sich bei einem- ca. 50j. ein sch w arzer Schafpelz 
neben dem Tuchm antel. — Vgl. die Beisp. M 9 und 18.

Sonstiges.

D a s  V o r t u c h .

Das V ortuch (Beisp. M 27, 33) kom m t über den ganzen Zeit­
raum  verte ilt 25mal vor. Es is t blau (15mal) oder weiß (6mal) (Beisp. 
M 10), m eist aus Leinen (lOmal) oder Zwilch (lm al). Eine S c h ü r z e  
w ird  9mal beschrieben oder genannt: 1809 „w eißes V ortuch mit 
einem B ru stlä tze“, 1831 bei einem V iktualienhändler von der Josef­
stad t „V ortuch von b lauer L einw and m it einem L a tze“, 1836 „grob­
leinene S chürze m it einem B ru stlä tze“ (Beisp. M 29), 1845 „sehr 
grobes leinenes V ortuch m it B andeln und einem B ru stla tz“ (Beisp. 
M 34), zw ischendurch auch einfach als „S chürze“ . Eine lederne ge­
flickte Schürze kom m t 1847 vor. Die T räg e r von V ortuch und 
Schürze sind fast durchw egs M änner im besten  Alter, zw ei D rittel 
um 40 Jah re  alt, nu r einmal ein Lehrling (Beisp. M 33).

D e r  Z w i l c h k i t t e l .

Zw ischen 1S06 und 1840 w ird  achtm al ein Z w i l c h k i t t e l  
erw ähnt. Mit ihm bekleidet sind en tw eder berufsm äßige T räg e r

T „D er  b e l ie b te s te  Stoff zu den  P a l e to t s  ist noch  im m e r  d e r  Tiffel“ . 
Z tsch r .  O s t  u. W e s t  (P ra g )  1840, S. 24 ( „ B e i t ra g  z u r  T a g e sg e sc h ic h te  
m än n l ich e r  T o i le t te  aus  W ie n “ ).

2) B riefe  1841. 11, S. 22.

24



oder ausgediente Soldaten, denn auch in der österreichischen Arm ee 
w a r  in der heißen Jah resze it ein Zw ilchkittel in G ebrauch. Die mit 
ihm bekleideten  T oten finden sich auch mit einer A usnahm e nur in 
d er guten  Jah resze it, so im April 1827 ein e tw a öOjähriger m it einem 
M ilitär-Zw ilchkittel über einer T uchw este, im Mai 1806 ein M ann 
bei 50 Jahren, „dem  Ansehen nach ein T rä g e r“ m it einem zw il­
chenen Kittel über e iner Tuchjacke, ebenso im  Juni 1812 und Au­
gust 1816 e tw a  40iährige (Beisp. M 17). Nur im N ovem ber 1835 
w ird  ein a rm er M ann bei 45 Jahren  m it einem w eißen, zerrissenen  
Zw ilchkittel über einer W este , darüber einen drapfarbenen, geflick­
ten und zerrissenen  grobw ollenen Kittel in Form  eines Kommiß- 
mantels! gefunden. (Vgl. Beisp. M 27).

Fußbekleidung.
N achrichten über die Fußbekleidung liegen in großer Zahl und 

V ersch iedenartigkeit vor. Bis auf einen ganz geringen B ruchteil — 
2mal w erden  Stoffschuhe, bzw . P a tschen  genannt — handelt es sich 
um Schuhe und 'S tiefe l aus Leder, die in zw ei G ruppen geteilt w e r­
den können: die einen sind s c h l i e ß b a r  m it Schnallen, B ändern 
oder R iem en und reichen vom  N iederschuh bis zum schnürbaren 
Halbstiefel, die anderen  sind s c h l i e f b a r  und reichen vom  H alb­
stiefel bis zum  Aufzugstiefel, w obei die Schnürstiefel den Ü ber­
gang  bilden.

N iedere S c h u h e  m i t  S c h n a l l e n ,  sp ä te r m it B ändern, 
w urden  zu den Kniehosen getragen , so 1806 bei einem alten Mann, 
verm utlich Invaliden (Beisp. M 3); 1808 h a tte  ein E rtru n k en er vom  
Lande Schuhe mit tom bakenen Schnallen zu einer Kniehose aus 
L eder und blauen S trüm pfen; ähnlich ein ebenfalls bauernm äßig 
G ek le ideter 1815 (Beisp. M 14). 1816 trä g t ein a lte r B ettle r S c h u h e  
m i t  B a n d e 1 n zu Kniehosen, ebenso ein 72j. P fründner. Schnal­
lenschuhe kom m en insgesam t lOmal vor, B andelschuhe von 1813 an 
7mal. — Auch K o m m i ß  s c h u h e  w erden  zu K niehosen g e tra ­
gen. w ie 1806 von einem ca. 60j., 1809 von einem ca. 50j. Sie w e r­
den 4mal erw ähn t (Beisp. M 10), sp ä te r auch zu P an ta lons getragen , 
w ie 1814. — Die verw an d ten  B u n d s c h u h e  w erden  z. B. 1808 
von einem  Schiffsknecht, 1809 von einem  bauernm äßig gekleideten 
50er zu Kniehosen g e trag en ; sie erscheinen insgesam t 15mal (Beisp. 
M 7, 29). — S c h u h e  — ohne nähere H inw eise — w erden  27mal 
erw ähnt, die e rs t 1828 auftretenden  S c h n ü r s c h u h e  nur 4mal. 
W ahrscheinlich  stehen h ier drei Nam en für eine Sache.

In d er schlechten Jah resze it w erd en  zu Schuhen auch G a m a ­
s c h e n  getragen , so IV 1810 und II 1817 schw arztuchene zu B und­
schuhen, III 1815 aus hechtgrauem  Tuch zu B andelschuhen, VI 1829 
aus grauem  Zeug zu Schuhen und P an ta lons, III 1836 gibt es N ieder­
schuhe m it angenähten schw arztüchenen  G am aschen zum Schnüren.

25



S c h w a r z t u c h e n e ,  m it L eder b ese tz te  S c h n ü r s c h u h e  
w erden  I 1839 von einem ca. 60j. zu P an ta lons getragen , „ B a t ­
s c h e n  von T uchenden“ 1) träg t 1817 ein ebenfalls ca. 60j. (Beisp. 
M 18).

Die S c h n ü r s t i e f e l  bilden den Ü bergang zu den eigent­
lichen S tiefeln; sie w erd en  von  1813 an 5mal e rw äh n t (Beisp. M 27). 
B ezeichnend für diese G ruppe dürften die „H a 1 b s t i e f e 1 m i t  
S c h n ü r r i e m e n “ 1835 sein.

S t i e f e l  ohne nähere  K ennzeichnung w erden  lOSmal ange­
führt (Beisp. M 15,, 16). D ann folgen der Häufigkeit nach die H a l b ­
s t i e f e l  (66mal), 1816 zu e rst erw ähnt, die e tw a  bis zu den halben 
W aden reich ten  (Beisp. M 25, 32), ebenso die k u r z e n  S t i e f e l ,  
zu ers t 1806 genannt (13mai) und verm utlich  m it den v o rh e r ange­
führten w esen sg le ich 2), Beisp. M 8, 20. — D ann gib t es l a n g e  
S t i e f e l  (18mal) von 1808 an vorkom m end (Beisp. M 31), und 
h o h e  S t i e f e l  (8mal) von 1806 an (Beisp. M 4, 28), die vielleicht 
dasselbe sind, näm lich Schaftstiefel, die bis un te r das Knie reichen. 
— A u f z u g s t i e f e l  kom m en nur 3m al v o r; ihre w eichen Schäfte 
konnten über das Knie gezogen w erden  und bedeck ten  noch ein 
S tück des O berschenkels. Sie w urden  von Schiffsknechten und F u h r­
leuten getragen , w ie das Beispiel zw eier E rtru n k en er von  1825 zeigt 
(Beisp. M 23, 26). — V erw andt m it diesen w aren  die K a p p e n ­
s t i e f e l  (Stulpenstiefel), bei denen zu erst das oberste  S tück  des 
Schaftes nach außen um gestülpt, sp ä te r als bloßes Z ierstück am 
obersten  R and des Schaftes angenäht w urde  (Beisp. M 2, 5, 12); 
daher kom m en auch „Stiefel ohne K appe“ vor, w o sie e tw a  ab ­
gerissen oder abgeschnitten  w orden  w aren  (Beisp. M 6). K appen­
stiefel erscheinen von 1804 bis 1816 8mal, m ehrfach auch zu P a n ­
talons, F rack , G ehrock und K aput und zeigen eher städ tischen  C ha­
ra k te r  3). — „ R u n d e “ S t i e f e l  finden sich 5mal von 1808 b is 1811.

Als besondere Stiefelform  w erden  Z i s c h m e n (Czismen) von 
1800 an insgesam t 30ma! e rw ähn t (Beisp. M 9, 19, 24), darun ter 
ausdrücklich „mit Q uasten“ 6mal (Beisp. M 22) und 6mal als „S tie­
feln mit Q uastein“. Es sind R öhrenstiefel, die nicht ganz bis un ter 
das Knie reichen, an der V orderseite  herzförm ig ausgeschnitten  
sind, am B erührungspunkt der Voluten eine R osette  und an ihr b e ­
festigt eine Q uaste tragen . — „Ein P a a r  Zism a oder türkische Schuh 
mit S p o ren “ erscheinen 1637 im Inven tar des H auptzeughauses zu 
M ünchen, verm utlich  aus früherer tü rk ischer K riegsbeute herrüh ­

D M a u t n e r - G e r a m b  II, S. 349. —  T sc h ech .  b a c k o r a  =  g e ­
f loch tener  W in te rs ch u h .

2) Desgl.  II, S.  358.
3) Desgl.  II. S. 356.
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rend  x). In U ngarn galten  die C zism en als nationale F ußbek le idung2), 
w urden  aber nicht nur von  M agyaren , sondern  auch von  K ro a te n 3) 
und S low aken getragen , bei diesen m it besonders langen, farbigen 
Q u a s te n 4). In S te ie rm ark  fanden sie bere its  im 18. Jh. Eingang. In 
W ien sind ihre T rä g e r  nicht nur vorübergehend  anw esende M a­
gyaren  und S law en, 'sondern auch Einheim ische, w ie u. a. das Bild 
e iner V orstad tschenke um 1805 zeigt, w o der W irt Zischm en t r ä g t5) 
und ein Bild von  1847, w o der R ich ter von Speising Stiefel m it Q ua­
stein  a u fw e is t6). — Stiefel m it Q uasten  und m it Z ischm enschnitt 
w erden  anfangs des Jhs. auch in P a ris  ge tragen  7) als Teil einer 
A rt H usarenm ode, zu der m itun ter auch schnurverz ie rte  H osen ge­
hören. — Eine slaw ische E igentüm lichkeit scheinen Stiefel aus rotem  
Juchten  zu sein: 1840 trug  solche ein M ann, der zw ischen seiner 
tschechischen H eim at und W ien als M aurergeselle  und H ausierer 
m it B ettfe rdern  pendelte (Beisp. M 30); 1830 trug  ein 20j. H olzw äch- 
te r  von der Spitte laue lange ro te  Juchtenstiefel und ebenso ein 
M ann 1843.

D as M aterial der Schuhe und Stiefel ist überw iegend  Kalbleder, 
bei Stiefeln und H albstiefeln auch Juchten. Kuhleder w ird  von 1836 
an 4mal genannt, vielleicht von einem  besonders sachverständigen  
B eschauer, w ie auch die auf drei Jah re  beschränk te  V erzeichnung 
der Stiefel von C orduan verm uten  läßt: „Stiefel von C orduan“ 
(Ziegenleder) w erd en  1830, dann von „C orduan m it R osen“ bei 
einem  22j. T aglöhner von L ichtenthal, 1831 „kurze C orduanstiefel“ 
und  solche 1832 zu letz t genannt.

D er Z ustand  der Schuhe und Stiefel w ird  oft bezeichnet m it: 
ah, zerrissen , vorgeschuht, m it Eisen, m it Nägeln beschlagen.

S t r ü m p f e  finden sich insgesam t 56mal v o r; von F arben  
w erden  genannt: w eiß (21mal), blau (9mal), g rau  (3mal), schw arz 
(2mal). Das M aterial ist W olle, Zw irn und Baum w olle. — Dann w e r­
den je lm al S t u t z e n  1813 und S trum pfschäfte 1822 an g efü h rt.— 
Die S o c k e n  tre ten  zusam m en m it den langen H osen auf, ins­
gesam t 34mal, F u ß f e t z e n ,  besonders in Stiefeln getragen , 7mal

3) Z tsch r .  f. h is to r .  W affenkde .  V, S. 253.
2) H o lz sch n it t  „ U n g ar isch en  N a t io n a l ta n z  auf d e r  B r ig i t t e n a u “ , von  5 

M ä n n e rn  v o rg e fü h r t  (111. Ztg.  L e ip z ig  1845, 4. X.). —  ln  W ie n  gab  es in 
den 1 840e r-Jah ren  offiziell z w e i  C z ism e n m ac h e r ,  A n to n  u. Jo h a n n  H erd y ,  
d ie se r  m it  dem  T ite l  „k. k. u n g a r is c h e r  H o f -C z i sm e n m a c h e rm e is te r“ .

3) M a u t n e r - G e r a m b  I, 456 u. II, 355.
4) Die  V o lk s t ra ch ten  in M ä h re n  v o r  100 J a h r e n  ( P r a g  1938), Nr. 6. 9. 

18. —  Bll. f. K o s tü m k u n d e  N F  I (1876/78). S. 30: S lo v ak e  a. d. P r e ß b u r g e r  
C om ita t.

5) W r .  S tä d t .  Sm lgen .  I. Nr. 47.995.
6) H a n s - J ö rg e l -B r ie fe  1847, 7.
j  L a  M é s a n g è r e .  Le  B o n  G enre .  T afe l  1, 2. 3. 7 ( =  1801. 40 

46, 48; 49 ( =  1811).
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-  - „Fußlappen“ w aren  in der Arm ee Ö sterreich-U ngarns bis 1918 
üblich (Beisp. M 27).

Kopfbedeckungen.

Bei den Vorgefundenen K opfbedeckungen machen die Hüte aus 
Filz und Seide fast drei V iertel, die Kappen ein Fünftel der G esam t­
zahl aus; M ützen kom m en nur vere inzelt vor.

H ü t e  a u s  F i l z  kom m en 55mal vor. Bei alten M ännern 
finden sich noch Form en aus früherer Zeit, so 1806 ein „g e s t o 1 p- 
t e r “ H ut (Beisp. M 3), d. i. m it aufgestülp ten  Krempen,. 1808 bei 
einem  über 50j. ein d r e i e c k i g e r  Hut. Dann w ird  1813 bei einem

Abb. 5
W ir t sh a u s s z e n e ,  W ie n e r  V o rs ta d t  um  1805. L a v ie r t e  F ed e rze ic h n u n g .  W r .  
S tä d t .  Slgen.,  J. Nr. 47.995. W ir t  m it  g e s t r e i f te r  W e s te ,  F ü r tu c h  und  Z is c h - 
m en. F larfensp ie le r  m it  K niehose  u n d  N iederschuhen .  M ä d c h en  m it  h o h e r  
Tail le ,  ganz  e infach gek le ide t .  M ä n n e r  m it  Q u ä k e rh ü te n ,  d e r  g a n z  links 

S i tze n d e  m it  P a n ta lo n s ,  sein N a c h b a r  mit  Z ischmen.

ca. 60j. ein „ r u n d e r  K a s t o r h u t “, 1824 bei einem ca. 20j. ein 
„neuer K asto rhu t“ gefunden, ein n iedriger Z ylinder x). — Ein „ r  u n- 
d e r “ Hut w ird  35mal erw äh n t (Beisp. M 2, 9, 15, 16), ein „r u n- 
d e r  B a u e r n h u t  1815 (Beisp. M 14), ein „h o h q r  F  i 1 z h u t “ . 
1829 bei einem ca. 36j. (vgl. auch Abb. 5). Von F arben  w ird  nur 
schw arz 13mal genannt.

*) E n d e  des J a h r e s  1848 m e rk t  d e r  H a n s - J ö rg e l  an :  „W eiß  d e r  
S c h w a g e r ,  w ie  die a l ten  H ü t  h e iß en ?  —  Die A n g s trö h rn ,  w e i l  s’ die K a la ­
b r e s e r  in Ä n g s ten  w e g g ’w o r fe n  u n d  da fü r  die v e r a c h te t e n  C i l inder  h e rau s -  
g ’such.t h a b n  . . (Briefe  1848, 35. S. 17).



Ein S e i d e n h u t kom m t zw ischen 1826 und 1843 7mal vor, 
•3mal von sch w arzer F arbe , 4mal m it dem B eisatz „alt“, „abge­
b rau ch t“, und nur 2mal bei ca. 50j. M ännern, sonst bei jüngeren 18 
bis 35j., die G ehrock oder F rack  zu P an ta lons tragen.

Eine K a p p e  w ird  20mal angeführt, vo rw iegend  aus Tuch 
(llm a l) , selten aus Zwilch oder L eder (je lm al) verfertig t. Die F a r ­
ben sind: grün (4mal), g rau  (4mai), blau (3mal), schw arz (3mal), ro t 
und braun  (je lm al). Schirm e w erden  lOmal erw ähnt, Beisp. M 32, 
33. — Im Einzelnen: I 1811 ca. 40j. m it schw arzlederner Kappe, 
VIII 1832 ca. 45j. dunkelgrün tüchene Kappe m it lack iertem  Schirm  
und Sturm band, V 1844 ca. 18j. schw arztüchene S c h i r m k a p p e  
m it seidenen Q uasten.

Eine M ü t z e  kom m t insgesam t 3mal hn le tz ten  Jahrzehn t vo r: 
XII 1840 bei einem  ca. 60j. eine grautüchene, m it braunem  Pelz  aus­
geschlagene M ütze, III 1844 bei einem ca. 30 bis 35j. eine sch w arz­
tüchene m it Pelz  v erb räm te  M ütze ohne Schirm , II 1845 bei einem 
ca. 19j. eine runde schw arze  H a u b e  ohne S c h irm 1). Die Kappe 
w urde gegen die Jah rhundertm itte  eine w enig  angesehene Kopf­
bedeckung, w ie die in den 40er-Jahren  auftauchende Bezeichnung 
„K appelbua“ 2) erkennen läßt. „Viele w erdn  eigentlich g ar nit w is-

Abb. 6
S c h i rm k a p p en  um  1840. en tn o m m en  B ilde rn  v o m  „ H a n s - J ö r g e l“ . 1. G e t r a ­
gen v o n  e inem  K aufm annsgeh i lfen  be i  d e r  A rb e i t  (1840. 5). 2. G e t rag e n  
von e inem  H a u s m e is te r ;  m it O h re n k lap p e n  (1840, 7). 3. G e t r a g e n  von einem 
H a n d w e r k e r  (1841, 10). 4. G e t r a g e n  von e inem  M ann im W ir t s k e l le r ;  mit 

e inem  „ W u c k “ (1840, 12). 5. „R u ss isch e  K a p p e “ (1838).

sen, w as dös sein, Kapplbubn, und da muß i z ’e rs t sagn, daß s’den 
Namen von den g’w issen Kappln habn, dö s’ tragn , w o der Schirm

H Z i s k a - S c h o t t k y ,  Ö s te r r .  V o lks l ieder  (P e s th  1819). S. 279: 
„ D as  Volk k e n n t  ke ine  M ütze ,  a lles ist  H au b e  . . — „ J e d e m  L ap p en
g’fall t  se in  K ap p en  und  m ir  m eine  H aubn ,  w ie  d’ W ie n e r  s a g n “ , m e r k t  d e r  
H a n s - J ö r g e l  an  (Briefe  1838, 2, 2, S. 55); das  M otto  e in e r  F a sch in g sp red ig t ,  
die am  k a ise r l ich en  Hof zu  W ie n  be i  e in e r  B a u e rn h o c h z e i t  e tw a  1735 ge ­
h a l te n  w u rd e ,  l a u te t :  „W eil  jeden  n u r  d a s  Se ine  freut ,  so he iß t  es:  J e d e m  
L appen ,  sie  se i  s c h w a rz ,  weiß ,  e n g  o d e r  w eit ,  g ’fallt  doch sein e igene  
K a p p en “ (W r .  St.  B. 39.545-A); „ W a s  gehds  m i  an, a n ’n ied ’n L a p p ’n g ’falld 
sein K a p p ’n “ (E ip e ld au e r-B r ie fe  1817, 10, S. 72).

2) L o r i t z a ,  Idiot. , S. 71; S c h r a n k a ,  D ia lek t-L ex .,  S. 88; P ö t z l  
v e r m e r k t :  „K., l ied e r l ich e r  B u rsch ,  T r ä g e r  d e r  sogen. G o ia ts c h e n h a u b e “ 
< W ien e r  von H eute .  W ie n  1892, S. 227).



so g ’wiß rech t keck in d’ Höh steh t. An einer Seitn  habn s ’ eine 
große W uckl, um den H als ein Kropftüchl, am liebsten rot, eine 
hohe D ebreziner-P feifen  m i t . ein’m  kurzen  Röhrl, ein Jankerl und 
ein blau’si Fürtuch. Ihre Beschäftigung is ’s Faullenzen und w as dös 
Alles mit sich b r i ng t . . J).

H aar- und Bärttracht der Männer.

D er Z o p f  und das g e p u d e r t e  H a a r  sind anfangs des 
19. Jahrhunderts  n u r m ehr ganz vere inzelt bei konserva tiven  M än­
nern  anzutreffen, so 1808 bei einem über Fünfzigjährigen (Beisp. 
M 8) und einem  über D reißigjährigen. Nur bei einem, der K leidung 
nach „besseren“ H errn  von ca. 40 Jahren  findet sich noch 1814 ge­
pudertes H aar. — Sonst w erd en  die H aare  beschrieben  als „abge- 
schn itten“ von 1805 bis 1813, „geschnitten“, „gem ein geschn itten“ 
1807, „m odern geschn itten“ 1807, 1808, M 6 und noch 1813. D ann 
heißt es einfach: „kurz  geschnitten“ — „lang geschn itten“. D er 

i „E ipeldauer“ m acht sich allerdings noch 1807 über den „K akadu­
schopf“ , die neue F risu r m ancher M änner, lustig. — In der ö ste r­
reichischen Arm ee w a r der Zopf m it kaiserlichem  H andbillett vom  
30. Juni 1805 — m it A usnahm e der H usaren  — abgeschafft w orden.

Ein S c h n u r r b a r t  w ird  in den 383 Totenbeschreibungen 
nur zehnm al angeführt. Bei diesen M ännern handelt esi sich v o r­
w iegend um Soldaten, A usgediente oder U ngarn. So trug  1811 ein 
T o te r halb zivile, halb m ilitärische K leidung: ungarische Hosen, mit 
schw arzgelben  Schnüren äusgenäht, lichtblaues H usarenpelzl, Z isch- 
inen mit Sporen. Im gleichen Ja h r  w urde  aus der D onau ein S chnurr­
b a rtträ g e r  mit Zischm en geborgen. 1814 fanden sich zw ei M änner, 
ein ca. 30jähriger und ein ca. öOjähriger, verm utlich  ein B ettler, v ie l­
leicht ein V eteran. 1827 läßt ein a lte r M ann im M ilitär-Zw ilchkittei 
auf den ehem aligen Soldaten  schließen. 1831 w ird  bei einem Ge­
m einen von B aron  G ollm er Infanterie, der sich im P ra te r  erhängte, 
ein K n e b e I b a r t erw ähnt. 1837 trä g t ein e tw a 40 Jah re  a lte r 
E rtru n k en er einen gegen den M undw inkel hin verlaufenden B acken- 

, h a r t  und auf der O berlippe einen ro ten  S chnurrbart. Ein 1840 im 
D onaukanal E rtrunkener, sp ä te r als N ürnbergerw aren -H änd ler 
F estgeste llte r, tru g  „einen braunen, zum  Teil g rauen  S ch n u rrb a rt“ . 
In den Jahren  1841 und 1844 findet sich noch je ein 77j. und ca. 30j. 
S ch n u rrb a rtträg er.

W eitaus überw ieg t der B a c k e n b a r t  in versch iedener Form , 
z.' B.: 1822 „langer, schm aler B.“, 1828 „bis zw ei Zoll gegen das 
Kinn reichender B .“, 1829 „bis in die M itte der W angen  reichender 
B.“, 1830 „langer B„ der bis gegen die M undw inkel re ich t“, 1832

!) H a n s -Jö rg e l -B r ie fe  1843, 12, S. 27.
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„bis u n te r den U nterkiefer reichender B ,“. 1833 „bogenförm iger B.“, 
1836 „bogenförm ig nach den M undw inkeln hinziehend“ (M 30).

Ein K i n n b a  r t kom m t e rs t um 1840 auf, w ird  aber auch als 
S tandesm erkm al b e trach te t: 1839 w ird  ein T o te r aufgefunden, der 
„un te r dem Kinn einen bei drei Linien langen graulichen B a r t“ ha t: 
der B eschauer se tz t hinzu: „dürfte  ein v e ra rm te r F rauenschneider 
gew esen sein“. Dann w erden  erw ähn t: 1843 „ein u n te r dem Kinn 
zusam m enfließender e tw a einen halben Zoll langer B a rt“ (M 31), 
1844 „B ackenbart, am Hals zusam m enlaufend“, 1845 „ein am Halse 
zusam m enfließender b rauner B ack en b art“, 1845 Beisp. M 34; 1846 
trä g t ein gew esener Gelbgießergehilfe, 45 Jah re  alt. einen „unten 
am H alse zusam m enlaufenden B ack en b art“. — M. v. Angeli äußert 
sich über die B a rttra c h t und ihren W andel so: „Vor 1848 w aren  
(in W ien) S chnurrbärte  eine Seltenheit in der Z ivilbevölkerung; 
V ollbärte aber sow ie langw allendes H aup thaar konnte m an sich 
nur in V erbindung m it einem Schlapphute denken, und dann w ar 
der T räg er so lcher A bnorm itäten  nolens volens ein K ünstle r . . . 
In jenen ruhigen Zeiten ging jeder g la ttra s ie rt seinen G eschäften 
nach und es ga lt als U nreinheit, sich gegen diesen Usus zu v e rsü n ­
digen; nur dem B ackenbarte  w a r  ein vielfach beschränk tes, b e ­
scheidenes Dasein gew ährt. Das H aupthaar w a r  fast m ilitärisch kurz 
gehalten . . .“ ’)• Nach den M ärztagen  1848 w urden  V ollbärte und 
L anghaar Mode, um  im O ktober w ied er rasch  zu verschw inden, 
gelegentlich m it polizeilicher A ssistenz. Bei der Arm ee w ar die 
B a rttrach t reg lem entiert: „Seit E inführung der Zöpfe und des H aar- 
puders. duldete m an un ter den Offizieren, m it A usnahm e der H usa­
ren, nu r g la ttra s ie rte  G esichter, der S ch n u rrb a rt dagegen w a r bei 
der M annschaft obligat. E rs t ‘später, als E rzherzog  Karl diese son­
d erbaren  A ttribu te eines K riegers aus der Arm ee verbann te , w urde  
allgem ein, auch den Offizieren, ein B ackenbart gesta tte t, der sich 
ab er in südlicher R ichtung nicht über eine fiktive G renzlinie aus­
dehnen durfte, w elche m an sich vom  O hrläppchen bis zum  M und­
w inkel gezogen dachte . . .“ 2). — D er A üsdruck „V o 11 b a r t “ 
kom m t in den T otenbeschreibungen  bis 1848 überhaup t nicht vor.

Beiwerk.
D a s H a 1 s t u c h ist ein w esentlicher B estandteil der M änner­

trach t d ieser Zeit; es w ird  316mal e rw ähn t (—81%). G elegentlich 
findet sich auch s ta tt dessen eine H alsbinde aus schw arzem  Taft 
oder Sam t (7mal), eine C rav a tte  (4mal) Beisp. M 24 — w obei nicht 
auf den Zusam m enhang m it „C ro a te“ verg essen  w erden  darf; oder 
einm al ein „M ännerschal“. — Die übliche F orm  des H alstuches ist

*) A n g e l i ,  W ie n  n a ch  1848, S. 31 f.
2) A n g  e 1 i, a. a. 0 . ,  S. 67. —  Vgl. d en  A ufsa tz  „ B ä r t e “ von Dr.  G u s ta v  

K l e i n e r t ,  H e im g a r te n  XXII, 1898, S. 520— 526.
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wohl v iereckig , doch kom m t auch eine dreieckige v o r (14mal), Beisp. 
M 22 und 34. — Das M aterial ist Seide (38mal)„ Beisp. M 4 und 8; 
P e rk a l (18mal), Beisp. M 22; Baum w olle (14mai), Beisp. M 23, 33, 
34; W olle (13mal), Leinen (9mal), Beisp. M 13. — Von F arben  ist 
am  häufigsten schw arz  (47mal), Beisp. M 5, 8 usw., w eiß (35mal), 
Beisp. M 6, 18, 20;, und  ro t (16mal), Beisp. M 15, 26; dann braun, 
griin u. a. Neben solchen einfarbigen T üchern  gibt es gestreifte , 
Beisp. M 4, 23, 27; getupfte, M 17; geblüm te, M 10, 16, 32, und qua- 
drillierte, M 25, 34, in zw ei bis drei F arben . — M itunter w ird  über 
einem w eißen U nter-H alstuch ein zw eites farbiges getragen , Beisp. 
M 19.

H a n d s c h u h e  der versch iedensten  A rt kom m en 15mal vo r:
III 1827 (bei 28 J.) W asch leder; III 1844 (30 bis 35 J.) H irschleder;
IV 1840 (bei 70 J. G lacee; VII 1825 (30 bis 40 J.) grünes L eder; 
IV 1826 (56j. M odelstecher) grün m it Pelz  gefü tte rt; IV 1812 (bei 
60 J.) schw arzlederne  Pelzhandschuhe; I 1839 (bei 60 J.) w ollene 
Fäustlinge. — Vgl. Beisp. M 21 und 31.

E i n  R e g e n s c h i r m  w ird  nur zw eim al angeführt: VIII 1825 
ein lederner Schirm  bei einem ca. 50j., der sich im P ra te r  erschossen 
hatte , und III 1827 ein blauseidener R egenschirm  bei einem etw a 
2Sj. gutgekleideten  M ann, der ste rb en d  ins Allgemeine K rankenhaus 
feebracht' w urde.

G ebrauchsgegenstände in den Taschen.

In den T aschen der K leidungsstücke fanden sich die versch ie­
denartigsten  G egenstände des täglichen G ebrauches, deren  Anfüh­
rung in m anchen Belangen aufschlußreich sein m ag. Doch ist auf­
fallend, daß in den B eschreibungen diese Dinge e rs t von der M itte 
der zw anziger Jah re  an Vorkommen, w ährend  sie v o rh e r anschei­
nend unbeachtet blieben.

T a s c h e n m e s s e r ,  Ta'schenfeitel, Federm esser, finden sich 
von 1826 bis 1844 insgesam t 17mal. — L ö f f e l  — vielleicht für die 
A rm enausspeisung an K losterpforten — kom m en 4mal vor, 1834 
(33 bis 35 J.), 1837 (bei 40 J.), 1839 (bei 60 J.), 1840 (bei 60 J.). — 
S c h l ü s s e l  versch iedener A rt, K am m er-, H austor-, K offerschlüs­
sel w erden  15mal erw ähnt. — G e l d b e u t e l  w erden  von  1829 
bis 1846 lOmal vorgefunden, z. B. 1829 (bei 30 J.) von b rau n er Seide, 
1829 (33j. Taglöhner) von braunem  Leder, 1840 (bei 50 J.) lederner 
G eldbeutel m it Schnüren und dunkelro te B rieftasche, 1843 (bei 35 J.) 
lederner Beutel und B rieftasche. — U h r e n 1) kom m en nu r 5mal

L V on d en  M it te  d e r  1830er J a h r e  au fk o m m en d e n  . .S o n n en r in g en “ 
fand  sich k e in  B e le g  v o r ;  H a n s - J ö rg e l :  „. . . se i t  so  v iele  M o d e h e r rn  s t a t t  
e in e r  go ldenen  M inu ten -  n u r  ein m ess in g en e s  Sonniihrl  . . .  an  ih re r  U h r ­
k e t t e n  a n g 'm a c h t  h a b e n “ (B rie te  1836. 1, 1, S. 20).



v o r: 1808 (bei 30 J.) eine tom bakene Sackuhr, 1828 eine goldene 
R epetieruhr, Beisp. M 24, 1832 (bei 45 J.) eine silbejne Sackuhr. 
Beisp. M 30. 1840 (25 bis 30j. M ühliunge). eine silberne Sackuhr.

D o s e n  f ü r  S c h n u p f t a b a k  w erden  von  1817 bis 1848 - 
15mal e rw ähn t aus Zinn, gelbem  M etall und P ap ierm achee, e rw äh ­
n ensw ert ist 1839 (25 J.) eine kleine runde Dose m it der Abbildung 
eines D am pfw agens, 1840 (bei 50 J.) eine T abakdose von goldartig  
m arm oriertem  Papier-M achee. —  R a u c h z e u g  findet sich fast 
ebenso häufig von 1822 bis 1846. so 1822 (bei 40 J.) Tobakpfeife und 
Beutel, 1826 (56j. M odelstecher) schw arzirdene  Tobakspfeife mit 
Rohr, 1828 (bei 30 J.) T obaksbeutel von b rau n er Seide, 1834 (33 bis 
35 J.) lederner T abaksbeutel, 1839 (bei 30 J.) F euerstah l und Stein, 
1843 (bei 35 J.) hölzerne Tabakspfeife, 1846 (30j. Schuhm acherge­
selle) Köllnerpfeife m it Rohr. 1846 (45j. G elbgießergeselle) P o rze l­
lanpfeife m it einem  schw arzèn  W asse rsack  und ordinairem  R ohre, 
T abaksbeu tel von einer R indsblase, Feuerstah l. — Eine „,H a 1 b - 
f l a s c h e  m it B ran tw ein “ trug  1846 ein lungenkranker 30j. Schuh­
m achergeselle  bei sich. — A u g e n g l ä s e r ,  Brillen kom m en von 
1826 bis 1847 6mal vo r, 1828 (bei 50- J.) „A ugengläser m it s täh lerner 
E infassung“ ,, 1845 (55 J.) ein P a a r  A ugengläser in einem  gelben F u t­
teral, 1847 (bei 55 J.) „eine B rille“. — An sonstigen Kleinigkeiten 
finden sich noch Käm m e (3mal), Z ahnstocher in einem Büchschen, 
Beisp. M 24, ein P e tsch ierstöckel m it zw ei e ingrav ierten  Buch­
staben  1822 (über 20 J.) und Dinge, die auf den B eruf des B etref­
fenden schließen lassen, w ie ein F ingerhut, eine Schneiderschere 
und ein Zim m erm annsbleistift. —  R o s e n k r ä n z e  w erden  4mal 
e rw ähn t: V 1833 (28 bis 30 J.) und VI 1837 (bei 50 J.) bei Leichen 
aus dem D onaukanal, III 1844 (33 bis 35 J.) ein „R osenkranz m it 
einem  m etallenen K reuz“ bei einem  Toten, der sich erschossen 
h atte , XI 1847 (16 bis 19 J.) ein E rtru n k en er aus dem D onaukanale 
trug  einen R osenkranz  m it einem m essingenen K reuz um den Hals. 
— G e b e t b ü c h e r  w erden  2mal angeführt: V 1826 (bei 30 J.) 
ein G ebetbuch, VIII 1832 (bei 45 J.) zw ei G ebetbücher. — Bei diesen 
T o ten  könnte es sich zum  Teil um K irchengänger oder W allfahrer 
gehandelt haben.

Schmuck.

Die verhältn ism äßig  seltenen Schm uckstücke bei den M ännern 
sind fast alle unm itte lbar am K örper angebrach t als F ingerringe und 
O hrlinsen oder -ringe — sicher ein altertüm licher Zug, w äh ren d  die 
in drei S tücken vorkom m enden V orstecknadeln  von Angehörigen 
b esse re r S tände — oder solchen, die sich dazu rechnen m ochten — 
ge tragen  w urden.

Die goldene O h r - L i n s e ,  das „F linserl“ , „Schräuferl“ oder 
das O hrringel bedeu te t m ehr als ein bloßes Schm uckstück; aus Gold
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angefertig t w irken  sie nach dem V olksglauben günstig auf die Seh­
kraft des nächstliegenden Auges. D aher w erd en  sie sow ohl einzeln 
im linken oder rechten  Ohr, w ie auch beiderseits getragen . W äh­
len d  heutzutage diese S tücke nur m ehr bei M ännern der un tersten  
Schichten anzutreffen sind, fanden sie sich im V orm ärz auch bei 
A ngehörigen der „G esellschaft“ r). Um 1800 erscheinen die S tu tzer 
auf der B astei m it „großen goldenen O hrringen“ 2). E inen H inweis 

auf den W eg, den diese Ringm ode zurücklegte, gibt ein 
R ätsel von  W . B lum enhagen m it der Lösung „d er O hr­
ring“ ; er is t „Doch auch ein Schm uck der H errn  d er W elt 
(d. i. der F ranzosen  u n te r Napoleon), die von  P a ris  jüngst 

Abb. 7 zu uns kam en“ 3). — Bei den unbekannten T oten  findet 
sich O hrschm uck von -1816 an 4). — Vgl. Beisp. M 16, 19, 

20 und 34. Abb. 7 zeigt ein F linserl im linken O hr eines W iener 
N ational-G ardisten  i. J. 18485); w irkliche G röße ca. 6 bis 7 mm.

F i n g e r r i n g e .  Ringe galten zu d ieser Zeit und bei diesen 
L euten  w en iger als Schm uck, denn als E rinnerungszeichen, w orauf 
die Innengravierungen  hindeuten, und als Behelf zum  Siegeln. Es 
fanden sich: 1811 (bei 40 J.) „ein tom bakener, inw endig m it den 
B uchstaben W M  g rav ie rte r  F ingerring“ , 1822 (bei 40 J.) ein Ring; 
1825 (Schuhm achergesell zw. 40 u. 50 J.) „goldener F ingerring  m it 
der G ravierung  C. F. 3. August 1786“ ; 1826 (46 J.) „goldener Ehe­
ring m it der G ravierungen  A. W .“ ; 1840 (39 J.) zw ei F ingerringe 
1840 (50 bis 60 J.) „ein gelbm etallener S iegelring mit den Buch­
staben W . I. und den Zeichen des T isch le rgew erbes“ ; 1840 (bei 50 J.) 
gelbm etallener Siegelring.

N a d e l n .  1826 (gegen 40 J.) K nopfbusennadel von Gold Nr. 1, 
m it der das H alstuch zusam m engeheftet w ar, 1831 (34j. H errschafts­
kutscher) „V orstecknadel in Form  einer R ose von w eißen unechten 
S teinen im V orhem d“, 1842 (bei 40 J.) „eine w ahrscheinlich goldene 
B usennadel mit einem K ettel“ .

T ä t o w i e r u n g e n .  U nm itte lbar am K örper finden sich als 
m ännlicher Schm uck T ätow ierungen , denen versch iedene B edeu­
tung zukom m t: sie können A m ulettersatz, L iebesandenken (und 
-Z auber?) und B erufssym bole sein: 1822 (50 J.) ha tte  „an dem rech­

ö  L eopold  S c h m i d t ,  D e r  M ä n n e ro h r r in g  im V o lk ssch m u c k  u. 
V o lksg lauben  ( =  Ö s te r r .  Volksikultur Bd. 3), W ie n  1947.

2) N e u es te s  S i t ten g e in ä ld e  v o n  W ien ,  I. Teil  (W ien  1801), S. 150.
3) A b g e d ru c k t  be i  W  o 1 f f. P o e t i s c h e r  H a u s s c h a tz  (L eipz ig  1843),

S. 1144. —
4) E inze ln  a n g e fü h r t  bei K 1 i e r, B esp r .  v o n  S ch m id ts  M onograph ie ,  

Ö s te r r .  Z ts ch r .  f. Vkde.,  Jg .  51, 1948, S. 214.
5) A. Z a  m  p i s. C hrono log ie  d e r  K o p fb ed eck u n g en  in d e m  d e n k ­

w ü rd ig s te n  a l le r  J a h r e :  1848. L ith o g ra p h ie n -F o lg e ,  W ie n  (1849).



ten V orderarm e e ingeätztes N am en-Jesu-Zeichen, und ein H erz m it 
den B uchstaben M G  m it der Jahreszahl 822“ ; 1829 (35 J.) ha tte  „im. 
rech ten  V orderarm e ein H erz und in diesem  die B uchstaben E. W . 
ro t e ingeätz t“, Beisp. M 25; 1834 (43 J.) ha tte  „am  rechten  V order­
arm e einen O chsenkopf und un ter diesem  zwei m it ihren Stielen 
gekreuzte  H acken ro t e ingeätz t“, Beisp. M 27; 1835 (A lter nicht 
angegeben), ha tte  „am rechten V orderarm  unterhalb  des Ellen­
bogenbuges. ro t e ingeätzt die lateinischen großen B uchstaben A und 
E und zw ischen beiden die F igur einer B re tzen  und einer Sem m el“ .

B eisp ie le  M

M 1. 11. X. 1800. N. N„ e ine  junge  M a n n sp e rso n ,  g ro ß e r  S ta tu r ,  b ra u n en
H a a re n  ,mit e inem  ziem lich  a b g en ü tz te n  b ra u n tü c h e n e n  langen  
B e i n k l e i d , ,  und  S t i e f e l n ,  e in e r  w e iß -g e ib l ich t  ro t  g e tup f ten  
s o m m e rm a n c h e s te rn e n  G i 1 é e, d ann  e inem  g ra u tü c h e n e n  G e h- 
r o c k m it  e inem  sc h w a rz ta f fe tn en  K ragen ,  und d e r  näm lichen  
H a l s b i n d e  g ek le id e t ;  in se inem  H em d b efand  sich m it  b lau e r  
Se ide  g e m a c h te r  M e rk b u c h s ta b e  K . . ., ist  in d e r  S t a d t  im B ie rh a u s  
K üß-den  P fe n in g  am  ro ten  T u rm  in d e r  S t a d t  am  Schlagfluß p lö tz ­
lich v e rsch ie d en ,  und im allgem . K ra n k en h a u s  ge r ich tl ich  b e sc h a u t  
w o rd e n ,  a l t  ü b e r  20 Jah r .

M 2. 24. IV. 1804. N. N., eine u n b e k a n n te  M an n sp e rso n ,  m i t t e r e r  e tw a s
u n te r s e t z t e r  S ta tu r ,  b lo n d en  H a a re n ,  t r u g  eine lange  g ra u e  H o s e n ,
de r le i  R o c k ,  ro te s  Gilée, b ra u n e n  S p e n s e r ,  und  K a - p p e n -  
s t i e f e l n ,  auch  e inen ru n d en  H u t ,  w e lc h e r  sich am  D o n au u fe r  
au ß e r  d e r  T a b o r b r ü c k e n  e r sch o s se n  . . .. alt  bei 40 Jah r .

M 3. 14. IV. 1806. N. N., e ine  u n b e k a n n te  M an n sp e rso n ,  d em  A nsehen  nach
ein Invalid, w a r  v o n  m i t te re r ,  u n t e r s e t z t e r  S ta tu r ,  h a t t e  s c h w ä r z ­
lichte  H a a re ,  e inen w e iß  tü chenen  g ro b e n  S o l d a t e n m a n t e l ,  
ein derle i  k u rz e s  B e i n k l e i d ,  eine  b ra u n  tüchene  W e s t e  m it 
e ine r  R e ihe  Knöpfeln, a lte  w e iß e  S t r ü m p f e ,  S c h u h e  m it gelben 
Schnallen ,  und e inen  g es to lp ten  H u t  m it e inem  ge lben  Knopf, w e l ­
c h e r  auf d e r  G assen  plötz lich g e s to rb en ,  a lt  bei 60 J.

M 4. 15. VI. 1806. N. N„ eine  u n b e k a n n te  M a n n sp e rso n ,  dem  A nsehen  
nach  ein F u h rm a n n ,  w a r  von  groß  und u n t e r s e t z t e r  S ta tu r ,  t r u g  
eine  b lau  tü ch en e  W e s t e ,  ein k u rz e s  s c h w a r z  l ed e rn es  B e i n ­
k l e i d ,  hohe  S t i e f e l ,  ein s c h w a r z  und ro t  g e s t re i f t  se idenes  
H a l s t u c h ,  e inen ru n d en  H u t  u n d  ein g robes ,  u n g e m e rk te s  
H e m d, w e lc h e r  ung lü ck l ich e r  W e ise  im Schlafe  ü b e r  den W al l  
v o r  dem  S c h o t te n to r  im S ta d tg r a b e n  hinabgefallen,,  a lt  be i  50 J.

M 5. 9. X. 1806. N. N., eine  u n b e k a n n te  M a n n sp e rso n  v o n  g ro ß e r  u n t e r ­
s e t z t e r  S ta tu r ,  h a t te  g ra u e  H a a re ,  t ru g  e inen g ra u  tü ch en en  G e h- 
r o c  k  m it  w e iß m e ta l le n e n  Knöpfen, eine  g e lb g e s t re i f t  p ikeene  
W e s t e ,  ein kurzes,, g ra u  k a s im ire n es  B e i n k l e i d  m it  s tah lenen  
Schnallen ,  K a p p e n s t i e f e l ,  w e iß  b a u m w o lle n e  S t r ü m p f e ,  
ein s c h w a r z  se id en e s  H a l s t u c h ,  d ann  ein w e iß  leinenes,, m i t  den 
B u c h s tab e n  F  und  I g e m e r k te s  T  ü c h e 1 und  ein fe ines H e m d -  
w e ic h e r  in d e r  D onau  e r t ru n k e n  gefunden ,  a l t  bei 60 J.

M 6. 21. II. 1808. N. N., u n b e k a n n te  M an n sp e rso n ,  w e lch e  in d e r  D onau 
e r t r u n k e n  gefunden ,  a lt  bei 30 J., von  m i t t e r e r  u n t e r s e t z t e r  S ta tu r ,  
h a t t e  l ich tb rau n e ,  m o d e rn  g esc h n i t ten e  H a a re ,  e inen f ran zb lau en  
K a p . o t ,  derle i  langes  B e i n k l e i d ,  b lau  leinene U n t e r z i e h -
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h o s e, w e iß es  H a l s t u c h ,  weiß  p ike tene ,  mit  ro ten  S te rn c h e n  
g e d ru c k te  W e s t  e, e in  m it te l fe in es  H e m d  und  V o r h e m d  mit 
Schapod l ,  d a n n  S t i e f e l  ohne  Kappen .

Al 7. 6. V. 1808. N. N., ein u n b e k a n n te r  Sch iffsknech t  von  m i t t e r e r  u n t e r ­
s e t z t e r  S ta tu r ,  vollem  A n ges ich te ,  l ic h tb rau n e n  H a a re n ,  t ru g  eine 
b ra u n  tüch en e  J a c k e ,  de r le i  dunkle  W e s t e ,  s c h w a r z  led e rn es  
k u rz e s  B e i n k l e i d ,  b lau  w o l lene  S t r ü m p f e  u n d  B u n d ­
s c h u h e ;  w u r d e  in d e r  D o n au  e r t r u n k e n  gefunden ,  a lt  40 J.

M 8. 6. V. 18Ü8. N. N.„ e ine  u n b e k a n n te  M a n n sp e r so n  v o n  m i t t e r e r  
m a g e r e r  S ta tu r ,  a b g e z e h r t e m  A ngesich te ,  s c h w a r z  m it  g ra u  v e r ­
m engten ,  in e inen Zopf g e b u n d en e n  H a a re n ,  t r u g  e ine  g r a u  tüchene  
J a c k e ,  derle i  B e i n k l e i d ,  w eiß  w a l is en e  W e s t e ,  s c h w a rz  
se id en es  H a l s t u c h ,  d re ie ck ig e n  H u t und  k u rz e  S t i e f e l ;  ist 
im P r a t e r  t o t  ge funden  w o rd e n .  NB h a t  sich e rh än g e n ,  a l t  ü b e r  50 J.

M 9. 10. VI. 1809. N. N.. ein u n b e k a n n te r  F u h rm a n n ,  w e lc h e r  auf se inem  
m it  e inem  Schim m el  b e sp a n n te n  L e i t e r w a g e n  e rm o rd e t  gefunden ,  
w a r  von  m i t t e r e r  S ta tu r ,  h a t te  ein g la t t e s  G esich t,  b lau e  Augen, 
eine  längliche  Nase,  hohe  S t i rn ,  s c h w a r z  m it g r a u  v e r m e n g te  H a a re .  
Am Leibe  t ru g  e r  e inen g rü n  tü ch e n en  J a n k e r ,  e in  se id en es  
G i ! e t. w e lch es  e inen  w e iß en  Boden ,  d ann  g rü n e  S t re i fen  und  B lu ­
m en  ha tte ,  eiri s c h w a r z  m a n c h e s te rn e s  k u rz e s  B e i n k l e i d ,  w e iß e  
S  t r ü m p f e, Z i s c h m e n, e inen ru n d e n  H u t und  e inen a l ten  l icht­
b lauen tüchenen  JVi a  n t e 1, a lt  bei 46 J.

M 10. 16. XI. 1809.. U n b e k a n n te  M a n n sp e r so n  von  m it te l  u n t e r s e t z t e r  S t a ­
tur, b ra u n e n  a b g e s c h n i t te n en  H a a re n ,  b r a u n  z e u g e n e r  J a c k e ,  w eiß  
tü c h e rn e r  W e s t e  m it b le ie rn en  Knöpfen, r o tg e b lu m t  b a m m v o lle -  
nem  H a l s t u c h ,  gelb tü c h e n e r  k u r z e r  H o s e ,  w e iß en  S t r ü m p -  
f e n. w eiß  le inenem  V o r t u c h u n d  K o m m i ß s c h u h e n  b ek le i ­
det,  h a t te  sich z u r  N a ch tz e i t  ü b e r  das  a b g e b ro c h e n e  Jo c h  d e r  F r a n ­
z e n s b rü c k e  h e ra b  e rfaßen ,  a lt  be i  50 J.

M 11. 7. V. 1811. U n b e k an n te  M a n n sp e r so n  von  m i t t e r e r  S ta tu r ,  s c h w a rz e n  
H aaren ,  m it e inem  u n g e m e rk te n  H e m  d, de r le i  w e iß em  H a l s ­
t u c h ,  langem  d r a p fa rb e n e n  k a se m iren e n ,  am  L a tz e  auf u n g a r is ch e  
Art  a u sg e n ä h te n  B e i n k 1 e i d e, m e h r fä rb ig e r  m oldonenen ,  m it  w eiß  
m eta l len en  Knöpfen b e s e tz te n  W e s t  e, d u n k lem  m it w e iß en  K n ö p ­
fen b e se tz te n  F r a c k  bek le ide t ,  ist in d e r  D o n au  e r t ru n k e n  ge ­
funden  worden» a lt  ü b e r  30 J.

M 12. 11. IV. 1813. U n b e k a n n te  M a n n sp e r so n  von  m i t t e r e r  S ta tu r ,  ha t te  
s c h w ä rz l ich e  H a a re ,  e inen d u n k e lb ra u n en  tü ch en en  K a p u t , ,  d a r ­
u n te r  e inen f ran z b lau  tü ch en en  S p e n s e r  m it  g e lben  m eta l len en  
Knöpfen, ein dun k e lb lau  tü ch e n es  B e i n k l e i d ,  ge lb l iches m it  
s c h w a r z e n  Tupfen  v e r s e h e n e s  m a n c h e s te rn e s  G i l e t ,  w e iß  b a rch e n -  
tenes  U n t e r 1 e i b 1, w e iß es  H a l s t u c h ,  l e d e rn en  H o s e n t r ä ­
g e r ,  V o r h e m d  ohne K rause ,  ein  fe ines H e m d  u n d  K a p p  en- 
s> t i e f e 1; w u r d e  in de r  D onau  e r t ru n k e n  gefunden ,  a lt  ü b e r  30 
J a h re .

M 13. 27. VIII. 1813. U n b e k an n te  M a n n sp e r so n  v o n  k le ine r,  m a g e r e r  S t a ­
tur,  l ich tb londen, m o d e rn  g e sc h n i t ten e n  H a a re n ,  s t a r k  b la t t e r n a r b ig  
. . ., m it  e inem  f ra n z b la u  tüchenen ,  m it  ge lb  m eta l len e n  K nöpfen  b e ­
s e tz te n  F r a c k ,  e inem  g ro b e n  u n g e m e rk te n  H e m d ,  w e iß le in en em  
H a l s t u c h ,  w e iß  w a l isen em ,  m it  b ra u n e n  T u p fen  g e a rb e i t e te n  
G i l e t ,  e inem  g rü n  k a se m ire n e n  lan g en  B e i n k l e i d  m it  l ich t­
g rü n e n  S c h n ü re n  an  den  N äh ten  b e se tz t ,  e inem  gelb u n d  p a p fa rb e n  
g e w i rk te n  H o s e n t r ä g e r  von  e ine r  K ra g en b o r te ,  w e iß  z w i rn e n e n
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S t r ü m p f e n ,  a b e r  de r  S c h u h e  o d e r  Stiefe l  b e r a u b t  w a r ,  w e lch e  
den 22. A u g u s t  e r m o r d e t  im G a t te rh ö lz e l  n ä ch s t  dem  D orfe  M e id ­
ling ge funden  w u rd e ,  a lt  20 J.

M 14. 19. IV. 1815. N. N., eine  u n b e k a n n te  M a n n sp e rso n  v o n  m i t t e r e r  S t a ­
tu r  . . ., h a t t e  dunkle  H a a re ,  e in  g ro b e s  H e m d ,  b ra u n  w o l len es  
H a l s t u c h ,  ein ro tg e tu p f te s  b a u e rn m ä ß ig  g e m a ch te s  L e i b e i  m 't  
ge lben  Knöpfen, e inen  b lau  tü ch e rn en ,  m it ge lben  K nöpfen b e se tz te n  
.1 a  n k e r, e ine  b läulich  g e s t re i f te  lange  Z w  i 1 c h h o s e. leinene, 
mit T u ch so h len  b e s e tz te  S t r ü m p f e , 1 S c h u h e  m it  w e iß  p l a t t i e r ­
ten  S ch n a llen  u n d  e inen  ru n d en  B a u e r n  h u t ,  w e lch e n  a u ß e r  d e r  
T a b o r b r ü c k e  to t  ge funden  w o rd e n ,  a l t  ü b e r  40 J.

M 15. 18. III. 1816. U n b e k a n n te r  K n abe  von  sch lan k e r ,  auf se in  A l te r  z ie m ­
lich g r o ß e r  S t a tu r  und  s a u b e re r  g la t t e r  Gesich tsb i ldung ,  w e lch e r  
d u n k e lb ra u n e  H a a re ,  ein u n g e m e rk te s  H e m d, g r a u  tü ch en es  langes  
B e i n k l e i d ,  de r le i  m it  w e iß en  Knöpfen b e se tz te n  K a p u t ,  grün 
tüch en e  W e s te ,  ro t  w o l len es  H a l s t u c h ,  S t i e f e l  und runden 
H u t am  L e ib e  ha t te ,  d e r  g eg en  12 J a h r e  a lt  w a r  und sich u n g lü ck ­
licher W e ise  von  d e r  M ö lk e rb a s te i  h e ra b  erfa l len  h a t te .

M 16. 8. IV. 1816. U n b e k a n n te  M a n n sp e r so n  von  m it t le r  S ta tu r ,  b londen ,  
ins R ö t l iche  fa llenden  H a a re n ,  im rech ten  O hr  e inen  kleinen g o l ­
d e n e n  S t i f t ,  e inen d u n k e lg ra u  englisch  g e m a ch te n  S p e n s e r ,  
derle i  lan g es  B e i n k l e i d , ,  S t i e f e l ,  u n g e m e rk te s  H e m d ,  b a r -  
c h e tn e s  U n t e r l . e i b l ,  zw e i  leinene U n t e r  z i e h h o s e n, blau 
und  w e iß  g eb lü m tes  H a l s t u c h  und e inen ru n d e n  H u t h a t te ,  alt  
ü b e r  30 J., w e lc h e r  in d e r  D o n au  e r t ru n k e n  gefunden.

M 17. 7. VIII. 1816. U n b e k an n te ,  in d e r  D on au  e r t ru n k e n  gefu n d en e  M a n n s ­
p e rso n .  von g ro ß e r  S ta tu r ,  dunke ln  H a a re n ,  e inem  g ro b e n  m it  H M 
g e m ä rk te n  H e m d e ,  w e iß lich  g e lb e r  tü c h e n e r  lan g e r  H o s e ,  b ra u n  
tü ch en er ,  m it  w e iß  m eta l len en  Knöpfen b e se tz te n  W e s t e ,  b lauem , 
m it  w e iß e n  S te r n c h e n  g e d ru c k te n  H a l s  t u  c h e  und  e inem  
Z w i l c h k i t t e l  n a ch  A r t  d e r  h ies igen  T r ä g e r  bek le ide t ,  a lt  i iber 
40 J.

M 18. 23. 11. 1817. U n b e k a n n te r  Mann, w e lc h e r  gäch  auf f r e ie r  S t r a ß e  am  
Schlagfluß s t a rb .  D ie se r  w a r  v o n  m i t t le r e #  m a g e r e r  S ta tu r ,  h a t te  
g ra u e  H a a re ,  e inen b ra u n  tü ch e n en  a b g e t r a g e n e n  M a n t e l ,  blau 
tü ch e n en  J a n k e r ,  w e iß  tuchene  W e s t e ,  b a r c h e tn e s  U n t e r -  
1 e  i b 1, w e iß e s  H a l s t u c h ,  a l te s  u n g e m ä r k te s  H e m d ,  auf w e lch e m  
ü b e r  die B r u s t  h e r  ein k le ines  F e d e rp ö ls te r l  von b lau em  Zeug, eine 
ha ll inene  b räu n l ich e  lange  H o s e ,  B a t s c h e n  v o n  T u c h e n d e n  und 
eine  g ra u  tu ch en e  K a p p e ,  a l t  be i  60 J.

M (9. 6. IV. 1819. U n b e k a n n te  M a n n sp e rso n ,  bei 30 J. alt, v o n  g ro ß e r  
S ta tu r ,  im linken O h re  e in  g o ldenes  L i n  s e n - O h r r i n g e  1, die 
K o p fh aare  l ich tb rau n  und  k u rz  g eschn it ten ,  m it  e inem  b r a u n e n  K a- 
p u t r o c k e, b lau em  F r a c k  u n d  der le i  S t i e f e l - B e i n k l e i ­
d e r n ,  e in e r  w e ißen ,  g e lb g e s t re i f ten  W e s t e  m it  p e r lm u t te rn e n  
Knöpfen und  w ol lenem ,  m e h r fa rb ig  g eb lü m ten  u n d  m it  L e d e r  g e ­
fü t te r ten  H o s e n t r ä g e r ,  w e iß  w o l len em  g e s t r ic k te n  L e i b i ,  
fe inem  L e in en -  u n d  p e rk a i le n e n  H a l s t ü c h e l ,  fe inem  H e m d e  
und  G a t t i e  ohne  M ä rk ze ich e n .  z w i rn e n e n  F u ß s ä c k e l n  und 
fa s t  n eu en  Z i s c h m e n  bek le id e t ,  ist  in d e r  D o n au  e r t ru n k e n  g e ­
funden  w o rd e n .

M 20. 16. III. 1821. U n b e k a n n te  M a n n sp e rso n ,  w e lch e  auf d e r  S ta d la u e r  
W ie s e  im u n te re n  P r a t e r  im Sum pfe  to t  ge funden  w u rd e .  D iese lbe  
w a r  be i  40 J. alt . v o n  g ro ß e r  m a g e r e r  S ta tu r ,  h a t te  s c h w a r z e  k u rz e
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H a a re ,  m it g ra u e n  u n te rm isch t ,  k e inen  B a c k e n b a r t ,  und t ru g  in b e i ­
den  O h r lä p p ch e n  so g e n a n n te  g o l d e n e  L i n s e n .  Am  L e ib e  trug  
e r  e inen  d unke l  s ta h lg rü n e n  G e h r o c k  m it  s c h w a r z  s a m te n en  
K ra g en  und g le ichen  Knöpfen, f r an z b lau e  P  a  n  t a  1 o n, r ü c k w ä r t s  
m it  e ine r  Schna lle  v e rseh e n ,  e ine  W e s t e  v o n  e in e m  h a lb se id en en  
s c h w a r z  und  b lau  g e s t re i f te n  Stoffe, k u rz e  S t i e f e l ,  e inen  g e lb ­
led e rn en  H o s e n t r ä g e r ,  e in  fe ines H e m d  m it  W  A 7 und  ein 
w e iß es  H a l s t u c h  m it  den  n äm l ich en  B u c h s ta b e n  ro t  g e m a rk t .

M 21. 9. III. 1825. U n b e k a n n te r  M ann ,  ist  im W ie n e r  D o n a u k an a le  au f­
g e funden  w o rd e n .  D e rse lb e  w a r  z w isc h en  40 u. 50 J.  alt ,  v o n  m i t t ­
l e re r  S ta tu r ,  h a t t e  b londe  H a a re .  B e k le id e t  w a r  e r  m it  e in em  d u n ­
k e lb ra u n e n  G e h  r o c k ,  e in e r  g rü n  tu ch e n en  P a n t a l o n h o s e .  
e ine r  w eiß  u n d  lila g e s t re i f ten ,  d a n n  e in e r  s c h w a r z  a t la sen e n  
W e s t e ,  be id e  m it  K nöpfen v o n  P e r lm u t t e r ,  e inem  led e rn en  
H o s e n t r ä g e r ,  e in em  m it te lfe in  le inen  H e m d e  m it  d en  ro t  
e in g e n äh te n  B u c h s ta b e n  I S, e in e r  leinen H u n g a r isch e n  U n t e r ­
z i e h  h  o  s  e, u n d  e inem  w o llenen  N a c h t  l e i b  1; ü b r ig en s  h a t te  
e r  noch  am  Kopfe eine  w e iß  w o l lene  g e w i rk te  S c h l a f h a u b e  
und  an  d en  H ä n d en  gelb led e rn e  H a n d s c h u h e ,

M  22. 19. IV. 1825. U n b e k a n n te r  M ann,  w u r d e  im W ie n e r  D o n a u k an a le  
e r t ru n k e n  gefunden .  D e rse lb e  w a r  be iläufig  20 b is  30 J. alt , von  
m e h r  als m it t le r  G röße ,  h a t te  b londe  K opfhaare .  Am  L e ib e  t r u g  e r  
e inen  b lau  tu ch en en  G e h r o c k, eine  de r le i  s c h w a r z e  S t i e f e l ­
h o s e .  e ine  s c h w a r z  sam ten e ,  u n d  e ine  zeu g en e ,  m it  ro te n  B lü m ­
chen  und sch lan g e n fö rm ig e n  S t re i fen  v e r s e h e n e  W  e s t e, ein g ro b e s  
le inenes  H e m d  m it  d e n  B u c h s ta b e n  L B an  d e r  B ru s t  ro t  g e m ä rk t ,  - 
e ine  leinene U n t e r z i e h h o s e  n a ch  H u n g a r isch  Art ,  ein w eiß  
p e rk a i le n e s  d re ieck ig es  H a l s t u c h ,  u n d  lange  k a lb le d e rn e  S t i e ­
f e l ,  Z i s c h m e n  mit Q u as ten .

M 23. 25. IV. 1825. U n b e k a n n te r  L e ichnam , w u r d e  im W ie n e r  D o n a u k an a le  
au fg e fu n d en ;  d e rse lb e  w a r  von  m it t le r  S ta tu r ,  h a t te  s c h w a rz e ,  mit  
g ra u  g em isch te  K op fh aare  . . ., b ek le id e t  w a r  e r  m it  e inem  d u n k e l ­
b ra u n e n  m a n c h e s te r n e n  J a n k e r ,  e in e r  s c h w a r z  zeu g e n en  W e s t e ,  
e in e r  de r le i  l ed e rn en  k u rz e n  H o s e ,  w e lch e  m it m e ta l len e n  Knöpfen 
und u n ten  m it  R iem en  zu m  B inden  v e r se h e n  w a r ,  einem, g ro b en  
leinen H e m d ,  e inem  ro t  b au m w o llen en ,  am  R a n d e  w e iß  und  griin 
ge s t re i f te n  H a 1 s t u c h e, u n d  hohen  ju ch tenen ,  so g e n a n n te n  A u f ­
z u g s s t i e f e l n  (A lte r  n ich t  an g eg eb en ) .

M  24. 5. VII. 1828. U n b e k a n n te r  M ann,  a u s  d em  W ie n e r  D o n a u k a n a l  näch s t  
d e r  E rd b e rg e r lä n d e  to t  g e z o g e n  (ein 47j. q u ie s z ie r te r  B e a m te r  von 
d e r  W ie d en ) .  B e k le id e t  w a r  e r  m it e inem  F r a c k e  von  o l iven ­
g rü n e m  T u c h e  und  e in e r  derle i  P a n t a l o n h o s e ,  e ine r  w eiß  und 
ge lb  qu ad r i l l ie r ten  W e s t e ,  e inem  w eiß  g e s t ic k ten  V o r h e m d e  
m it  F  u n d  S  ro t  g e m ä rk t ,  e in e r  s c h w a r z e n  P a t e n t - C r a v a t t e ,  
e inem  H o s e n t r ä g e r  von  g e b lü m tem  W o llsa m t,  e in e r  m i t te l ­
fe inen U n t e r h o s e  nach  d e u ts c h e r  Art .  e inem  feinen, mit H and-  
k ra u se n  v e r s e h e n e n  leinen H e m d e  m it  F  S  5 ro t  g e m ä rk t ,  b a u m ­
w o llen en  F u ß  s o c k e n  u n d  a lten ,  v o rg e sch u h te n ,  m it  E isen  b e ­
sc h lag en en  Z i s c h m  e n. Ü b r ig en s  h a t te  e r  noch  eine  go ldene  
R ep e t ie ru h r ,  ein s i lb e rn es  Z ah n s t i e re rb ü c h se l  und  de r le i  Z a h n s to c h e r  
u n d  e ine  so lche  S c h re ib fe d e r  bei sich.

M 25. 30. IV. 1829. U n b e k a n n te  M a n n sp e r so n  ist v o r  d em  S c h o t te n to r  am 
Glacis  an  w ä s s e r ig e m  Schlagfluß g e s to rb en ,  be i  35 J.  alt . Seine 
Kle idung  b e s ta n d  aus  e inem  H a l b f r a c k e  v o n  b lau e m  T u ch  mit  
m e ta l len en  Knöpfen, e in e r  a l ten  g ra u  tü c h e rn e n  P a n t a l o n h o s e ,
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w e iß en  P ik e e - W  e s t e ,  e ine r  m it te l fe inen  U n t e r h o s e  mit  E P  4 
ro tg e m ä rk t ,  e inem  derle i  H e m d e  m it  F  J beze ich n e t ,  e inem  a lten 
b a rc h e tn e n  N a c h t l e i b i ,  e inem  ro t ,  b lau und w eiß  quadr i l l ie r ten  
H a l s t u c h e ,  d ann  e inem  z w e i te n  w eiß  und  lila qu ad r i l l ie r t  m it  
den  B u c h s ta b e n  K W , z w i rn e n e n  S o c k e n ,  k u rz e n  H a  1 b  s t i e- 
i e 1 n und  e inem  a l ten  H u t e .  —  Auch h a t te  e r  im rech ten  V o r d e r ­
a r m e  ein H e rz  u n d  in d iesem  die B u c h s ta b e n  E. W .  ro t  e in g eä tz t .

M 26. 19. VI. 1833. U n b e k a n n te  M a n n sp e r so n  w u rd e  im W ie n e r  D o n a u ­
k a n a le  n ä c h s t  dem  k. k. L u s th a u s e  im P r a t e r  e r t ru n k e n  gefunden, 
e tw a  35 J.  alt . Am  L e ib e  h a t t e  e r  e inen  s c h w a r z  m anches t 'e rnen  
a lten ,  a bgef l ick ten  S p e n z e r  m it  g leichen, an  den Ä rm e ln  jedoch 
m it  w e iß m e ta l le n e n  K nöpfen  und  g ro b e m  leinenen U n te r fu t t e r  (in 
d e r  e inz igen  S e i te n ta s c h e  b e fand  sich eine  T a b a k sb la s e  m it e tw a s  
R a u c h ta b a k  und  ein g e lb e r  B e sc h la g  mit d em  Decke l  von e iner 
T ab a k sp fe i fe ) ,  s c h w a r z  led e rn e  H o s e n  m it  led e rn en  Säcken ,  an 
b e id en  S e i te n  auch  m it  S c h l i tz ta sc h en  v e rseh e n ,  ü b r ig en s  a b e r  m it .  
g ro ß e n  w e iß  m eta l len e n  Knöpfen b e s e tz t  und u n te r  den Knien mit  
e inem  Zuge  und R iem en  z u m  Binden,  ein g ro b  le inenes  langes,  zum 
Teil  z e r r i s s e n e s  H e m d ,  eine  P ik e e - ,  nach  d e r  Q u e re  b lau  g es tre i f te  
z e r r i s s e n e  W e s t e  m it  v e rsc h ie d e n e n  Knöpfen, ein rö t  k a m m e r ­
tu ch en es  H a l s t u c h ,  e inem  led e rn en  R i e m e n  zum  H o s e n t r ä g e r  
und  lan g e  a lte  so g e n a n n te  A u f z u g s t i e f e l n ,  an den A b sä tz en  mit  
g ro b e n  Nägeln  b esch lagen .

M  27. 16. VIII.  1834. U n b e k a n n te r  M an n  ( sp ä te r  a g n o sz ie r t  a ls 43i. T r ä g e r  
und  g e w e s e n e r  F le is c h h a u e rk n e c h t  von d e r  L a n d s t r a ß e ) ,  ist  am  
K o h lm ark te  auf f re ie r  S t r a ß e  a m  S tickf lusse  plö tz l ich  v e r s to rb e n .  — 
Se ine  Kle idung  b e s ta n d  aus  e inem  a lten  ru n d en  F  i 1 z h u t m it  
s ch m alem  R ande ,  e inem  Z w i l c h k i t t e l ,  e inem  a lten  g a n z  z e r ­
r is senen  s c h w a r z e n  P  a n t a  1 o n, e inem  led e rn en  H o s e n t r ä g e r ,  
e ine r  a l ten  sc h w a rz s e id e n e n  z e r r i s se n e n  W e s t e ,  e inem  g roben  
a l ten  H e m d e ,  e in e r  z e r r i s s e n e n  le inenen  U n t e r h o s e ,  juch tenen  
S c h n ü r s t i e f e l n ,  e inem  b lau  und  ro t  ge s t re i f te n  H a  1 s t ü c h e 1 
und e inem  ähnlichen  S c h n u p f t ü c h e l ,  e inem  b lau en  V o r ­
t u c h e  und  F u ß f e t z e n ;  ü b r ig en s  h a t t e  e r  noch  ein g e w irk te s  
T r a g h a n d  bei sich und  im j l u t e  eine g ro ß e  H eftnade l.  Am rech ten  
V o rd e ra rm e  h a t te  e r  e inen O c h se n k o p f  und u n te r  d iesem  zw e i  mit  
ih ren  S t ie len  g e k re u z te  H a ck e n  ro t  e ingeä tz t .

M 28. 28. VII. 1836. U n b e k a n n te r  m än n l ich e r  L e ich n am  w u r d e  h in te r  der  
S o p h ie n k e t t e n b rü c k e  im W ie n e r  D o n a u k an a le  to t  aufgefunden ,  36 
bis 35 J.  alt .  B e k le id e t  w a r  d e rse lb e  m it e inem  g ro b  tuchenen  
b ra u n en  abgef l ick ten  J a n k e r  m it g r o b e r  L e in w a n d  g e fü t te r t  und 
g le ichen  Knöpfen, e ine r  b lauen  und  b la u g e s t re i f ten  W e s t e  m it v e r ­
sch ied en en  m eta l len en  Knöpfen, e ine r  - g ra u en ,  s e h r  g ro b e n  hanf-  
z e u g e n en  H o s e  m it  v e rs c h ie d e n e n  Knöpfen, e in e r  z w e i ten  H o s e  
v on  b lau e m  u n d  b ra u n  ge s t re i f te n  W o llz eu g e  m it  e inem  Z ug b an d e  
ohne  Knöpfe, e inem  w eiß  u n d  ro t  g e w i r k te n  H o s e n t r ä g e r  m it 
e inem  Q u e rs t re i fe n  an d e r  B ru s t ,  e inem  g rob le inenen ,  noch  guten  
H e m d e  m it  fe inen  Ä rm eln  und  w e iß  b e in e rn en  K nöpfen an  den 
H a n d g e le n k en  ohne  M ä rk ze ich e n ,  d ann  m it  r in d s led e rn en  hohen 
S t i e f e l n  a n  den A b sä tz en  und  Sohlen  m it  N ägeln  b esch lagen .

M  29. 19. X. 1836. U n b e k a n n te r  M an n  w u r d e  im D o n a u k an a l  u n te r  d e r  
F e r d in a n d s b r ü c k e  to t  au fgefunden ,  bei 40 J.  alt . B e k le id e t  w a r  d e r ­
se lbe  m it  e inem  u n g eb le ich ten  zw ilch en en  gef lick ten  und z e r r i s se n e n  
J a n k e r ,  e in e r  gelb und  weiß ge s t re i f te n  und ro t  p u n k t ie r ten  
P i k e e - W e s t e  mit  gleichen Knöpfen, e in e r  ung eb le ich ten  zvvil-
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c h en en  P a n t a l o n  m it e inem  neuen  L e i b r i e m e n  und  e ise rn en  
Schnaile ,  e inem  P a a r  g e s t r ic k te n  z w i rn e n  F u ß s o c k e n ,  d e re n  
e ine r  m it  I 59 b lau  g e m ä r k t  ist,  e inem  m it te lfe inen  le inenen  a b g e ­
flickten H e m d e  ohne  , M ark ,  e in e r  abgef l ick ten  U n t e r h o s e ,  
e inem  ro t ,  b lau  und w e iß  q u ad r i l l ie r ten  T  ü c h 1, e ine r  g ro b le in en en  
S c h ü r z e  m it  e inem  B ru s t l ä tz e  u n d  k uh lede rnen ,  m it N ägeln  b e ­
s c h lag en en  B u n d s c h u h e n .

7*1 30. 18. IV. 1840. U n b e k a n n te r  M an n  w u r d e  aus  d em  W ie n e r  D o n a u -  
k a n a le  u n te rh a lb  d e r  F r a n z e n s b r ü c k e  h e ra u sg e z o g en ,  be i  40 J. alt, 
h a t te  s c h w a r z b r a u n e  K o p fh aare ,  e inen g e g en  die M u n d w in k e l  
b o g en fö rm ig  lau fenden  B a c k e n b a r t  . . . Se ine  K le idung  b e s ta n d  in 
e inem  m a n c h e s te rn e n  S p e n s e r  m it  g le ichen  Knöpfen, derle i  
H o s e  n, g r a u e r  P i k e e w e s t e  m i t  g e lb m e ta l len en  Knöpfen, 
sch lech ten  U n t e r  z i e h h o s e n  u n d  H e m d  ohne  M erk ,  g e s t r ic k te  
wo l lene  H a n d s t ü t z e r l  u n d  ro t  ju ch te n en  H  a  1 b s t i e f e  1 n. 
A u ß e rd em  h a t te  e r  bei sich ein  qu ad r i l l ie r te s  S c h n u p f t u c h ,  
eine s i lbe rne  S a ck u h r ,  e inen l ed e rn en  G e ld b eu te l  m it  e in ige r  B a r ­
schaft ,  z w e i  F in g e r r in g e  und  m e h r e r e n  Kle in igkeiten .  — E r  w u rd e  
n a c h t räg l ich  a g n o sz ie r t  a ls  39j. M a u re rg e se l le  u n d  H a u s i e re r  mit 
B e t t fe d e rn ,  a u s  K la t tau  in B ö h m en  g eb ü r t ig ,  w o h n h a f t  auf d em  
B ra u n h i r s c h e n g ru n d  n ä c h s t  W ien .

M 31. 12. V. 1843. U n b e k an n te r ,  be i  den  B a rm h e rz ig e n  B r ü d e r n  in d e r  
L eo p o ld s ta d t  a m  Schlagflusse  v e r s t o r b e n e r  M ann ,  be i  35 J.  alt , m it  
b r a u n  g e lo c k ten  K opfhaaren ,  b ra u n e m ,  u n te r  d em  Kinn z u sa m m e n ­
fließenden. e tw a  V2 Zoll langen  B a r t .  Se in e  K le ide r  s in d :  e in  S e i - ’ 
d e n  h  u  t, e in  b la u tü c h e n e r  G e h  r 0 c  k, a m  L e ib e  m it  L e in w a n d ,  
in den  Sch ö ß e n  a b e r  m it  b r a u n e m  K a t tu n  g e fü t te r t ,  e ine kaffee­
b r a u n e  g rü n g e s t r e i f te  S t r u c k h o s e ,  eine  t a u b e n g ra u e  K asim ir-  
W e s t e ,  eine  P i k e e  w e s t e  m it  g e lb m e ta l len en  Knöpfen, ein 
w eiß  b a r c h e n te s  N a c h t l e i b e  1. eine  g ro b le in en e  G a t t i h o s e ,  
ein w e iß  u n d  ro t  q u ad r i l l ie r te s  b a u m w o lle n es  T ü c - h e l ,  ein P a a r  
lan g e  k a lb le d e rn e  S t i e f e l .  —  A u ß e rd em  h a t t e  e r  noch ein P a a r  
l ed e rn e  H a n d s c h u h e ,  e inen l ed e rn en  B eute l ,  ein T a s c h e n m e ss e r ,  
e ine  h ö lze rn e  T ab a k sp fe ife  und  eine  B r ie f t a s c h e  be i  sich.

M 32. 18. III. 1844. U n b e k a n n te r  M a n n  s ta rb  im 1. Hofe  des  k. k. a l lg e ­
meinen. K ra n k e n h a u se s  p lö tz l ich  am  L u n g en b lu tsch lag e ,  50 b is  60 J. 
alt, m i t  s c h w a r z e n  u n d 1 g ra u e n  K opfhaaren ,  s c h w a r z b r a u n e m  und  
g ra u e n  k u rz e n  B a c k e n b a r t .  Se ine  K le ide r  s ind :  e in  g r a u e r  abgefl ick ­
te r  T n c h j a n k e r ,  e ine  do H 0 s e, eine  g a n z  a b g e t r a g e n e  W e s t e  
v o n  s c h w a r z e m  M a n c h e s te r  zum  Ü b e re in a n d e rk n ö p fe n ,  ein ro t  und 
g rü n  g e tu p f te r  H o s e . n  t r ä g e r  v o n  G um m ie las t ik ,  ein g r o b ­
leinenes z e r r i s s e n e s  H e m d  ohne M ark ,  eine  do. U n t e r z i e h ­
h o s e  n a ch  u n g a r is c h e r  Art ,  e in  g eb lü m tes  H a l s t u c h ,  eine  g rü n e  
S c h i r m k a p p e  und ein P a a r  H a l b  S t i e f e l  m it  g ro ß e n  N ägeln  
b esch lagen .

M 33. 3. X. 1844. U n b e k a n n te r  K n ab e  w u r d e  im P r a t e r  in d e r  Ja g d m a is  
e r h ä n g t  gefunden ,  be i  14 J .  alt. Se ine  K le id e r  s ind :  ein  b ra u n -  
tü c h e n e r  S p e n z e r  m it  g rü n  tü c h e rn e n  P e k e s c h k ra g e n ,  im L e ib e  
m it B a r c h e n t  g e fü t te r t ,  e ine  b lau g e s t re i f te  a b g e s c h m u tz te  S o  m- 
m e r h o s e ,  e ine  a lte  s c h w a r z e  S a m t-G  i 1 e t m it  w e iß e n  S tre ifen ,  
e in  b laues ,  w e iß  und  gelb qu ad r i l l ie r te s  b a u m w o lle n es  H a l s t u c h ,  
ein g ro b le in en es  H e m d ,  eine  z e r r i s s e n e  U n t e r z i e h h o s e ,  ein 
b lau es  V 0 r t u c h und  e ine  d u n k e lg rü n e  tü ch e rn e  S c h i r m k a p p e .  
A u ß e rd em  ein so g e n a n n te s  E in b in d tu ch  n a ch  A r t  d e r  S c h u s te r le h r -  
iungen.

40



Mi 34. 1. VI. 1845. U n b e k a n n te r  M ann  w u r d e  au s  d em  W ie n e r  Donaukanale-  
. n ä c h s t  d e r  E r d b e r g e r  W a s se r l in ie  h e ra u sg e z o g en ,  bei 40 J.  alt ,  h a t te  

b r a u n e  K opfhaare ,  d u rc h s to ch e n e  O h r lä p p ch e n  und e inen von  d e r  
S ch lä fe n g eg e n d  ru n d  u m  das  Kinn lau fenden  s c h w ä rz l ich  b ra u n e n  
B a c k e n b a r t .  Se in e  K le ide r  s ind: ein b lau  u n d  w e iß  m e l ie r t e r  S p e n ­
s e r  v o n  Som m ers to ff ,  e ine  g ro b  zw i lc h en e  P a n t a l o n ,  e ine  w e iß e  
z e r r i s s e n e  P  i k  e e w  e s t e, e in  g ro b le in en es  H e m d ,  u n g em erk t ,  
ein b laues ,  ro t  und  w e iß  q u ad r i l l ie r te s  d re ie ck ig e s  b au m w o lle n es  
H a l s t u c h ,  ein e la s t i sc h e r  H o s e n t r ä g e r  m it  Schnallen ,  und 
ein se h r  g ro b e s  le inenes V o r t u c h  m it  B a n d e ln  und  e inem  B r u s t ­
latz .  N e b s td e m  2 K r e u z e r  W .  W .  und ein g o ld en e r  O hrr ing .

(11. Teil  folgt)
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1/olkskundliche und kunstgeschichtliche
Betrachtungsweise 

Zu Pieter Bruegels „Heimkehr der H erde“
Von F r i t z  N o v o t n y

D ieser T itel über einigen kritischen  Ü berlegungen ist zw ar so 
grundsätzlich  gem eint w ie er klingt, aber er soll doch w äh ren d  der 
ganzen B etrach tung  auf einen konkre ten  Anlaß und  Einzelfall 
bezogen bleiben — das sei gleich anfangs festgestellt, dam it nicht 
zu hoch gespannte  E rw artungen  gew eck t w erden .

D er Anlaß ist eine volkskundliche U ntersuchung von P ie te r  
B ruegels L andschaftsbild  ..Die H eim kehr der H erde“ im Kunst- 
h istorischen M useum  in W ien, die A rthur H aberland t v o r einiger 
Zeit veröffentlicht h a t A).

D er e rs te  Teil der U ntersuchung heißt „D er Inhalt des B ildes“ 
(S. 89 ff.). G em eint ist aber nur der gegenständliche Inhalt, sow eit 
e r sich aus einer Feststellung des S ich tbaren  der vielen einzelnen 
Dinge in dem Gem älde ergib t. Nur gelegentlich übersch re ite t der 
V erfasser diese F estste llung  durch D eutungen. Im w esentlichen aber 
handelt es sich um eine eingehende B eschreibung.

Diese B eschreibung fo rd ert an zahlreichen S tellen zu W ider­
spruch heraus, indem  näm lich Dinge beschrieben w erden , die von 
anderen  B etrach te rn  des B ildes en tw ed er g a r nicht oder nur an ­
ders gesehen w erden  können (obwohl der V erfasser in einer V or­
bem erkung angibt, daß „die kleinen, m it freiem  Auge oft kaum  noch 
faßbaren Einzelheiten des Bildes . . .  zu w iederholten  M alen genau­
estem , m it der Lupe überprüft und m it der W ahrnehm ung unbefan­
g ener B eschauer verg lichen“ w urden  [S. 89]). D er R ang des K unst­
w erk s und die grundsätzliche B edeutung der B etrach tung  läßt es 
g erech tfertig t erscheinen, alle diese Festste llungen  in dem Aufsatz, 
die m ir zw eifelhaft Vorkommen, in der Reihenfolge, w ie sie der V er­
fasser vorb ring t, aufzuzählen.

Im H intergrund, nahe d er vertika len  Bildachse, v o r dem  von 
einer B urg bekrönten  dunklen Felssporn , sollen „w eidende Schafe 
und Z iegen“ sich tbar sein. „Ein Rudel m it einem  gehörn ten  Bock 
hält sich nahe der Flußbiegung zur L inken . . . zusam m en“ (S. 89).

' )  D as  „ H erb s tb i ld “ o d e r  „Die H e im k e h r  d e r  H e r d e “ P e t e r  B ru eg e ls  
d. Ä., in: B e i t r ä g e  z u r  V o lkskunde  T iro ls ,  F e s t s c h r i f t  für  H. W opfner ,
2. Teil  (S ch le rn -S ch r i f ten  Nr. 53), In n sb ru c k  1948. S. 89 ff.
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H ier handelt es sich wohl eher um w eidende R inder, w ofür allein 
schon die Größe der T iere  spricht.

Ein S tück  rech ts davon geht angeblich ein M ann „auf nassem  
W iesenpfad m it einer (Kraxen-) L ast auf dem R ücken“ (S. 89). Es 
s in d  keine A nhaltspunkte dafür zu finden, daß die L ast eine 
„K raxen“ i s t

Am jenseitigen U fer s teh t im B ildhintergrund, nahe der F luß­
biegung, ein einzelnes B auernhaus, von  dessen U m gebung es in der 
B eschreibung H aberlandts u n te r anderem  heißt: „R otbackige Som - 
m eräpfei schim m ern in den B aum kronen v o r  dem  Hause, an seiner 
H in terseite  gegen den Fluß zu scheinen etw elche N adelbäum e ge­
pflanzt“ (S. 90). Es sind ab e r w ed e r Äpfel noch die Nadelbäum e zu 
sehen.

Auf d er hellbeleuchteten R asenfläche h in ter den v o rd e rsten  
F elszacken  an diesem  Flußufer steh t „eine überlebensgroße Figur, 
w ohl eine ,E rn tepuppe1. Soviel sich davon ausnehm en läßt, ist sie 
lang behost und grau  gew andet e tw a  w ie ein .W ilder M ann1, der 
einen buschigen gelben Ä hren- und B lä tte rk ran z  um den Hals ge­
hängt hat und auf dem Kopf einen ähnlichen Aufputz m it O bst(?) 
träg t. D aneben liegen ein p aa r (W ein?)stecken .“ (S. 90). H ier sind 
ab e r nicht nur die vom  V erfasser selbst m it F ragezeichen  bedachten 
E inzelheiten, sondern  auch alle anderen  äußerst zw eifelhaft. Es 
scheint sich bei d er n u r ungefähr 8 mm hohen G estalt eher um einen 
M enschen zu handeln, der in dem  F eld  steht.

„Im  näheren  U ferbereich steh t auf W iesengrund  ein B lockbau 
m it W alm dach e tc .“ (S. 90). Es ist nicht zu erkennen, daß. es ein 
B l o c k  bau sein soli, ebensow enig w ie das anschließend erw ähn te  
S tad e lto r und ein „um zäun ter K älbergarten“ zu sehen ist.

Nach d e r B eschreibung des einzelnen B auernhauses — auch 
dieses w ieder grundlos als B lockbau bezeichnet — jenseits des 
kleinen W asserlaufs, der aus der Felsschlucht kom m end in den Fluß 
m ündet, heißt es: „D er H äusler, dem es zugehören m ag. ist nebenan 
un ter ein p a a r Apfelbäum en beschäftigt. E r trä g t in d er R echten an 
einem  H enkel ein Behältnis, in der L inken hält e r hochaufgerichtet 
eine spitze (Leim-) Rute. V or sich ha t e r einen V ogelbauer m it Ein- 
gangstürchen an der abgekan te ten  V orderseite  abgestellt, des'sen 
schw arze  U m hangschlinge lose herabhängt. Schw ärzlich  liegen im 
Umkreisi die kleinen gefiederten Gesellen, die seine B eute gew orden  
sind“ (S. 90). Von diesen E inzelheiten ist das m eiste nicht zu sehen. 
Viel ungezw ungener b ie te t sich die D eutung d ar — denn zu m ehr 
als einer D eutung reich t die E rscheinung der w inzigen G ruppe nicht 
aus — , daß h ier ein B auer dargesitellt ist, der m it einer S tange 
Nüsse vom  B aum  schlägt, w ährend  ein B ehälter, v ielleicht ein Sack, 
v o r ihm liegt. Kann man denn überhaupt m it e iner L eim stange auf 
die Art, w ie H aberlandt eis m eint. Vögel fangen?



Das am gegenüberliegenden U fer des kleinen W asserlaufs 
liegende Scheunengebäude w ird  w ieder als B lockbau bezeichnet 
(S. 90), (so unbegründet w ie die b isher aufgezählten B auernhäuser 
am jenseitigen Flußufer.

Von, den Bäum en, die das kleine Dorf auf diesem  Flußufer, nahe 
dem Bildrand, um geben, heißt es, daß in ihrem  Laub „wie auch 
sonst am Ufersaum  noch som m erliche Äpfel p ran g en “ (S. 91). Äpfel 
sind ab er h ier w ie auch sonst — von „reich tragenden  A pfelbäum en“ 
ist w ied er gegen Ende von Seite  91 die R ede — nicht vorhanden .

W as als „kleine B re tte rb ü h n e“ auf dem K irchturm  dieses Dorf- * 
chens bezeichnet w ird, die als „A uslug“ dienen' soll, ist wohl eher 
ein überhöhtes F en ste r  m it Giebel. Von den beschriebenen  E inzel­
heiten der B auw erke, unm itte lbar h in ter der K irche („T orturm , ein 
niedriges Rondell m it Kuppeldach, Schießscharten  und k leiner 

" P fo rte“ ; S. 91) kann ich nichts erkennen.
Das auf Seite  92, M itte, e rw ähnte  „niedrige B au w erk “, das 

nach H aberlandt ein Ziegelofen sein könnte, ist nicht als so lcher zu 
erkennen. H ier handelt es sich w ohl einfach um ein B auernhaus. 
Gleich danach ist auch w ied er von einem  Apfelbaum  — ungefähr in 
der B ildm itte — „im vollen Schm uck seiner ro tbackigen  F rü ch te“ 
die R ede. D iesm al sind sicherlich, w ie w ahrscheinlich  auch in den 
anderen  Fällen, die runden ro tb raunen  Tupfen, die zw eifellos h e rb st­
liche B aum blätter darstellen, als Äpfel gedeutet.

M ehr als fraglich ist es, ob m an un ter den en tlaubten Buchen,
- ebenfalls im M ittelgrund, „leere B uchein“ (S. 92) ‘am Boden sehen 

kann. W äre  es so,, dann h ä tte  sich d er M aler im G rößenm aßstab  
arg  vergriffen.

Daß das b lauschw arze G ew ölk im rech ten  Teil des Himmels 
„von Südw östen  h er . . . d räu t“ (S. 92), se tz t eine B ehauptung v o r­
aus, die e rs t an sp ä te re r  Stelle der U ntersuchung Haberlandtsi v o r­
gebrach t und nicht bew iesen w ird.

Zu der B eschreibung der T rach t der beiden V iehhüter links 
(nach H aberland t Schaffer und M elker) ist zu sagen, daß sie nicht 
W adenstu tzen , „B oanhöseln“ (S. 93), tragen , sondern  w eiße 
Strüm pfe, w eil ja das C harak teristikum  der W adenstu tzen , nämlich 
daß sie über den Knöcheln enden, fehlt.

W as der Schaffer, das ist der M ann im V ordergrund  links, in 
beiden H änden hält, ist nicht ein „langes gerades* W ürzhorn  (Alp­
horn“), sondern  ein Spieß, von der Art, w ie der M elker einen träg t. 
Die H andhabung und die knaufartige Endigung, ist in beiden Fällen  
gleich, n u r ist der Spieß des Schaffers ein w enig  kürzer.

D er R adm antel des R eiters ist, abgesehen vom  F altenkragen , 
n icht „gefältet“ (S. 93). Um den H als trä g t der R e ite r einen Schal 
mit F ransenende, nicht einen „bäffchenartigen H alsbund“.

In der ausführlichen B eschreibung der T rach t se iner drei spieß-
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tragenden  B egleiter (S. 93) fällt auf, daß der rechteckige G egen­
stan d  u n te r dem  linken Arm  des zu v o rd erst m arsch ierenden  als 
„ansehnlicher Foliant, wohl ein G ültbuch“ bezeichnet w ird. Es han­
delt sich aber wohl eher um  eine L edertasche, die an dem über die 
rech te  S chulter laufenden Riem en hängt.

In dem  T reppengiebel des einen H auses in dem D orfe links sind 
die behaupteten  „B lendbogennischen“ (S. 94) nicht vorhanden.

Die vom  V erfasser selbst nur verm utungsw eise vo rgeb rach ten  
D eutungen w urden  hier nicht z itiert, d ie  zu r Kritik herausfo rdern ­
den bisher angeführten  F estste llungen  aber so eingehend aufgezählt, 
e rstens aus Abneigung gegen ein sum m arisches K ritisieren, zw eitens 
weil der V erfasser aus einigen der zum indest bezw eifelbaren  E inzel­
heiten seiner B ildbeschreibung im zw eiten  Teil der Untersuchung- 
Schlüsse zieht, die w esentlich  w ären , w enn jene B eobachtungen 
stim m ten.

D ieser zw eite  Teil trä g t die Ü berschrift „D as W esen  des Bildes 
und  die W irk lichkeit“ (S. 94 ff.) und en thält als E rgebnis der ganzen 
B etrach tung  v o r allem eine F ixierung von B ruegels D arstellung 
nach Zeit und O rt, die genauer ist als die b isher von K unsthistori­
kern  vorgeschlagenen  D eutungen.

W as die P räz is ie ru n g  im Zeitlichen anbelangt, so ist die „Heim­
kehr der H erde“ nach H aberland t nicht ein allgem eines H erbstbild, 
auch nicht ein M onatsbild (O ktober oder N ovem ber) oder die Zu­
sam m enziehung zw eier H erbstm onate , sondern sie stellt das Ereignis 
eines bestim m ten H erbsttages, und zw ar des St. G allustages, d. h. 
des 16. O ktobers, dar. W as an A rgum enten für diese D eutung v o r­
g eb rach t w ird, genügt wohl, um sie annehm bar erscheinen zu lassen, 
und w as g e g e n  sie zu sagen  ist, betrifft n u r das Apodiktische der 
neuen Feststellung. H aberlandts G rundargum ent ist: „B auernarbeit 
w ar dam als w ie noch heute brauchm äßiges H erkom m en und in 
diesem  Sinne nicht alltäglich, sondern auf T erm ine abgestellt“ (S. 95). 
Es heißt dann w e ite r: „Ein solcher Jah rtag  im H erbst bestim m t 
auch den Inhalt des B ildes, es is t der St. G allustag, d er 16. O ktober“, 
der „in den Alpen w ie an d erw ärts  landaus landein“ als .„Tag der 
herbstlichen Jah resw en d e“ galt. D er H eim trieb der H erden und die 
dam it verbundene Z inseintreibung w a r  nach H aberlandt an dieses 
D atum  zum indest in drei G ebieten gebunden, und zw ar in den Alpen, 
in Böhm en und. mit einer V erschiebung auf den 14. O ktober, den 
St. C allixtustag, in Estland.

W enn das D atum  w irklich für das große G esam tgebiet der 
Alpen gilt und auch im X V I.-Jahrhundert gegolten hat, so w ä re  eine 
g rößere  Anzahl von Belegen dafür w ünschensw ert gew esen. Aber 
selbst w enn das Datum  in d ieser A llgemeinheit zutrifft, w ären  für 
die F rag e  nach dem „W esen des B ildes“ und seiner Beziehung zur 
W irk lichkeit noch versch iedene M öglichkeiten zu unterscheiden.



Auch w enn B ruegel, als er das Bild im Jah re  1565, zwölf Jahre  
nach seiner Italienreise, m alte, Rem iniszenzen gesehener A lpenland­
schaften und vielleicht auch S tudienzeichnungen von jener Reise 
ve ra rb e ite te , so ist dam it noch keinesw egs gesagt, daß e r dieses 
Datum  des St. G allustages auch g e m e i n t  hat. Und selbst w enn 
ihm die B edeutung des D atum s bei der Entstehung des G em äldes 
bew ußt w ar, kann die Tafel doch im m er noch als M onatsbild, ja  
sogar noch allgem einer als Bild des H erbstes gem eint sein. Diese 
F rag e  könnte nur aus dem Zusam m enhang aller sogenannten M o­
natsb ilder B ruegels b ean tw o rte t w erden, und eine solche A ntw ort 
ist b isher nicht gelungen. Es steh t bis heute nicht fest, w ie groß 
die ursprüngliche Anzahl der M onatsbilder w a r  und infolgedessen 
lassen sich über die D eutung der einzelnen B ilder nur V erm utungen 
aussprechen  2). H aberlandts Feststellung, es sei der jährliche V or­
gang des bäuerlichen Lebens am St. G allustag w iedergegeben, kann 
an sich als eine solche V erm utung unw idersprochen  bleiben, es m an­
gelt ihr nur ein w enig an B ew eiskraft (das „G ültbuch“ u n te r dem 
Arm  des einen K nechts ist ja — s. oben S. 45 — rech t anzw eifelbar). 
Eine isolierte D eutung des B ildes auf den außerkünstlerischen  D a r­
stellungsinhalt hin ist also zunächst in bezug auf die vorgeschlagene 
z e i t l i c h e  P räzisierung  nicht völlig befriedigend, sie trä g t nichts 
E ntscheidendes zu r E rkenntn is des W esens des Bildes bei.

In einem anderen  Sinn und enger hängt ab er der andere  D eu­
tungsversuch  H aberlandts m it künstlerischen  T atsachen  zusam m en, 
nämlich der V ersuch einer P räz isie rung  der Ö r t l i c h k e i t .  D er 
V erfasser g laubt in dem Bild die D arstellung  einer S iid tiro ler L and­
schaft zu erkennen, und zw ar einen A usschnitt aus dem  E tsch- oder 
dem Eisackgebiet.

Es gilt als S elbstverständlichkeit, über die kein W o rt m ehr zu 
verlieren  ist, daß das Erlebnis d er H ochgebirgslandschaft w äh ren d  
Bruegels Italienreise von 1552/53 noch in den so v iele Jah re  spä­
te r en tstandenen  „M onatsb ildern“, und auch in anderen  W erken, 
w ie v o r allem dem  „S turz  des Saulus“ im K unsthistorischen M useum  
in W ien, w esentlich m itgesprochen hat. In w elchem  G rade, m it w ie 
g roßer A bbildtreue im einzelnen dies geschehen ist, w a r  w iederholt 
G egenstand von V erm utungen. M an hat auch ver-sucht, einige der 
erhaltenen  fünf M onatsbilder als G anzes m it bestim m ten A lpenland­
schaften zu identifizieren, und zw ar m it L andschaften  am G enfer See, 
die m an in dem Bild der „ Jä g e r im Schnee“, des „D üsteren T ag s“ 
und der „K ornern te“ sehen w o ll te 3). D azu kom m t nun die neue

2) E ine Z u sa m m e n s te l lu n g  d ie s e r  V e rm u tu n g e n  be i:  F r i t z  N o v o tn y ,  
Die M onat 'sb i lder P i e te r  B ru e g e ls  d. Ä. („ K u n s td en k m ä le r“ , h e rau sg e g .  von  
E in s t  G a rg e r ,  Heft  4),  W ie n  1948, S. 28 ff.

3) S. die Z u sa m m e n s te l lu n g  be i  F r i tz  N o v o tn y ,  a. a. 0., S. 9. 36 ff.
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D eutung der L andschaft m it der „H eim kehr d er H erde“ : nach 
H aberlandt „gem ahnt das Bild an S üd tiro ler L and  und Leute süd­
lich des B ren n e rs“ (S. 96). Bei einer Ü berprüfung  ̂ seiner Argumente, 
ze ig t sich aber, daß sie diese neue D eutung nicht ausreichend  w ah r­
scheinlich zu m achen verm ögen. B evor von d er grundsätzlich  irrigen 
E instellung zu dem Prob lem  die R ede ist, sollen zunächst einmal die 
einzelnen A rgum ente H aberlandts v o rg eb rach t w erden .

Es sind außer der allgem einen L andschaftsform ation des B erg ­
tals hauptsächlich die „Fruchtfülle“, das heißt der reiche O bst- und 
W einbau, die H austypen  und Einzelheiten der B auern trach t, die von 
M aberlandt geltend gem acht w erden . Keines d ieser A rgum ente hält 
aber einer k ritischen  Prüfung  s ta n d ., Es w urde  früher festgestellt, 
daß die in der B eschreibung an versch iedenen  Stellen erw ähnten  
Apfel im Bild nicht zu sehen sind. D arüber läßt sich nicht w eite r 
argum entieren . (Eine E rk lärung  w äre  vielleicht, daß ein m it den 
Eigentüm lichkeiten m alerischer D eta ilstruk tu r nicht V ertrau te r ge­
w isse Einzelheiten des tupfenden oder zeichnerischen F arbau ftrags 
m ißverstehend  als D arstellung von  B aum früchten ansieht); wie 
B ruegel Äpfel gem alt hat, ist zum  Beispiel auf dem M onatsbild der 
„K ornern te“ rechts im M ittelgrund zu sehen.

G enauere B eachtung verlangen  H aberland ts H inw eise auf die 
Ähnlichkeit der in B ruegels L andschaftsbild  dargestellten  B auern ­
häuser m it Süd tiro ler S iedlungstypen. Es w urde  früher darauf hin­
gew iesen, daß H aberlandts Behauptung, es seien einzelne B lock­
bauten dargestellt, n icht auf genauer B eobachtung beruht. Es ist ja 
auch seltsam , daß nur die seh r entfernten , perspektiv isch  kleinen 
B auernhäuser am jenseitigen Flußufer so bezeichnet w erden . Auf 
keines der H äuser diesseits des F lusses konnte aber diese B ezeich­
nung risk iert w erden , nicht bei der Mühle rech ts unten, noch bei 
den H äusern  des Dorfes links, in das die H erde getrieben w ird . H ier 
gibt es unverpu tz te  und v erp u tz te  Z iegelbauten und B ruchstein ­
bauten sow ie H äuser, an denen H olzkonstruktionen m it Füllm auer­
w erk  v erw en d e t sind. Zwei Einzelheiten fallen in d ieser H äuser­
gruppe auf: die aus Ziegeln bestehende M auer mit dem T reppen­
giebel, und an dem H aus links davon die „in Form  eines K leeblatt­
bogens v e rscha lte  A ufzugsluke“ (S. 94). F ü r jenen T reppengiebel 
gibt es D utzende von V ergleichsbeispielen in Bildern B ruegels, die 
zw eifellos niederländische L andschaften  w iedergeben , und auch für 
den hölzernen Giebel m it D reipaßbogen finden sich in seinen W e r­
ken Analogiefälle, zum Beispiel in der n iederländischen S tad t mit 
den „K inderspielen“ 4). D ie beiden K irchen auf dem Bild der „Heim­
kehr der H erde“ sind von derselben G attung w ie alle anderen Kir-

J) D e ta i lab b i ld u n g  bei G. Glück, B i ld e r  au s  B ru e g e ls  B ilde rn  2. Aufl. 
W ien  1937, T af .  11.
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-eben in seinen niederländischen Landschaften. Es ist der T ypus der 
niederländischen gotischen Kirche mit gedrungenem  Turm, variiert  
in der Größe, mit ,den entsprechend - reicheren oder schlichteren 
Form en der Strebepfeiler und Fenster, mit Pyram iden-  oder  mit 
Satteldach. Überblickt man die H austypen in Bruegels Bildern und 
Zeichnungen, so kom m t m an zu dem jedem Kenner seiner Bilder 
ohnehin geläufigen Ergebnis, daß die D urchschnitts typen des Dorf­
hauses seiner brabantischen Heimatlandschaft durchgehend v e rw e n ­
det sind, ohne Rücksicht darauf, ob es sich um Flachland oder Hoch­
gebirge handelt. Seltsam erw eise  stellt H aberlandt Ähnlichkeiten der 
Bauten auf dem Herbstbild mit Siedlungstypen in Südtirol fest — 
die gar  nicht bestritten  w erden  sollen — , zitiert eine recht vage 
italienische Beschreibung von 1608 (S. 97) und findet auch eine 
Ähnlichkeit mit H austypen der M itte lste ierm ark — w arum  weicht 
er aber einem Vergleich mit Bruegels n i e d e r l ä n d i s c h e n  
Dorfhäusern aus? Die zusammenfassende Feststellung: „Jedenfalls^ 
läßt die Erscheinung der  B auernhäuser  insgesamt sich am ehësten 
auf die Hauslandschaften Südtirols beziehen . . .“ (S. 98) ist völlig 
haltlos, von einem spezifisch alpenländischen oder gar südtirolischen 
C harak ter  der Bauten auf dem Herbstbild kann nicht die Rede sein.

Die „Fruchtfülle“ in diesem Bild w ä re  selbst dann, w enn sie 
vorhanden w äre, kein Beweis für eine Südfiroler Landschaft, so 
wenig  wie es die W adenstu tzen  („Boanhöseln“) sind, die keine sind, 
und wie das Alphorn, das in W irklichkeit ein Spieß ist. Und auch 
nicht der „graugelbe Gupfhut“ des einen der Knechte, von dem es 
auf Seite 93 heißt, er  habe „etw as breitere  Kegelstumpfform als die 
P asse ire r  H üte“, die auf diese W eise  bereits  in die Beschreibung 
hineininterpretiert w erden. Die T rach t  der Männer w ird  auch da­
durch, daß m an sie „jagerisch“ nennt (S. 93) noch nicht als tirolisch 
erwiesen. Kniestrümpfe, wie die R inderhirten auf dem Herbstbild, 
tragen zum Beispiel auch die heimkehrenden Jäger  in der W in te r­
landschaft (mit offenem Schlitz wie an den Strümpfen des Schaffers), 
man findet sie ferner bei zwei B auern  in dem Bild der .„Heuernte“, 
sowie bei einigen der zweifellos niederländischen T ypen  auf anderen 
Bildern Bruegels: dem Dudelsackbläser auf dem Bilde der B auern­
kirmes und zweien der Blinden auf dem „Gleichnis von den Blinden“ 
im Museum von Neapel.

Auch wenn man nicht weiß, daß Bruegel die Siedlungs- und 
'T rach ten typen  in seinen Bildern ständig, ohne Rücksicht auf die 
Verschiedenheit der geographischen Örtlichkeit, von den G rund­
typen des zeitgenössischen niederländischen Lebens beherrsch t blei­
ben ließ, daß er sie höchstens mit T ypen  anderer  Landschafts­
bereiche untermischte — auch wenn m an das nicht weiß, müßte 
man bei richtigem methodischen Vorgehen sich doch zu allererst 
fragen, wie weit, er die nächstliegende Möglichkeit, nämlich eben
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das Abbild seiner eigenen Heimat, benützt hat. D er Verfasser scheint 
freilich diese methodische Verpflichtung empfunden zu haben, aber 
liachgekommen ist e r  ihr nicht. Es gibt nämlich in seiner U nter­
suchung zwei flüchtige Hinweise dieser Art. Den einen bei Gelegen­
heit der BeSpechung der Haustypen: „immerhin hat sich Bruegel 
in ihrer W iedergabe“ (d. h. der S trohdächer) „anscheinend an den 
malerischen Eindruck gehalten, den er von der Schilfbedachung der 
Bauerngehöfte seiner eigenen Heimat empfing“ (S. 98), und auf 
S. 99: „Daß den Fluß B arken  mit Segeln beleben, kann hinwiederum 
nur als Erinnerung Bruegels an dergleichen an See- oder M eeres­
küsten beurteilt w erden ; ihm, dem Niederländer mochte ihre W ie­
dergabe für jederlei W asserfahrzeug  als unumgänglich erscheinen, 
für einen Fluß im Gebirge ist sie kaum ernstlich in Betrach t zu 
ziehen.“ W ären  aus diesen beiden Teileinsichten die nötigen Kon­
sequenzen gezogen worden, so w ä re  wohl die ganze Hypothese dei 
örtlichen Bestimmung unterblieben.

Es w ären  aber alle von Haberlandt vorgebrachten  Einzeltat­
sachen der Siedlungsform, der T rach t  usw., w enn sie zuträfen, zu­
sam m engenom m en beweiskräftiger  als das eine Hauptargument, mit 
dem er seinen Versuch der Identifizierung der Landschaft des 
Herbstbildesi beginnt. Hier sei es an den Schluß gestellt, weil es das 
Grundsätzliche des ganzen Problem s am wesentlichsten betrifft.

Die einleitende Feststellung „Der Flußlauf als solcher mit sei­
nem Auengebiet ha t eine auffallende Ähnlichkeit mit dem Verlauf 
der Etsch, e tw a  von einem S tandpunkt ober dem Schloß Tirol ge­
sehen“ (S. 96) w ird  wohl kaum allgemeine Zustimmung finden. Ü bri­
gens kommt bald nach dieser Feststellung eine andere, wonach man. 
w egen  des W einbaues an Stöcken, doch nicht an das Etschtal, son­
dern an das nördlich anschließende Eisackgebiet zu denken habe. 
In W irklichkeit ist die Tal- und Gebirgsformation in dem Bild 
Bruegels überhaupt nicht die eines Bergtals in Südtirol. Eine solche 
Kombination von flachem Flußtal und unvermittelt, stellenweise 
senkrecht, aus dieser .ebenen Talniederung aufsteigendem, schroffem 
Gebirge m ag wohl ähnlich irgendwo Vorkommen — und es muß 
g a r  nicht in den Alpen sein, m an könnte ebensogut an das M aas­
gebiet denken, w ie  Ludwig Münz verm ute t —, das Entscheidende 
ist aber eine Erkenntnis, zu der m an nach allen Versuchen, die L and­
schaft Bruegels zu identifizieren, immer w ieder kommt: Bruegel 
hat anscheinend, wenigstens in seinen gemalten Gebirgslandschaften, 
niemals eine bestimmte Gegend mit be trächtlicherer Naturtreue 
abgebildet, seine Landschaften sind „Mischlandschaften“, die Ele­
mente dieser Mischung sind der gesehenen Wirklichkeit und der 
Kunst — auch seiner eigenen — entnommen, und ihre Zusam m en­
fügung ist von künstlerischen Forderungen  bestimmt. So vieles 
Bruegel auch „naer het leven“ gezeichnet hat, gemalt hat er die
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Gesamtheit einer Berglandschaft, und wahrscheinlich einer L and­
schaft überhaupt, niemals nach einem Naturvorbild. Es ist begreif­
lich, daß die Ü berzeugungskraft seiner Landschaftsbilder über diese 
Tatsache  hinwegtäuscht, aber  dies ist eben ein bezeichnender G rund­
zug der großen Kunst dieses Malers, daß e r  das Übernommene von 
Landschaftstypen mit so intensivem W irklichkeitsgehalt zu erfüllen 
imstande w ar .  Das Schematische der Bauelemente dieser L and­
schaften ist aber, so weit sie sich auch in dem, w as  daraus gemacht 
ist. von diesem Schematischen entfernen, nicht schw er zu erkennen. 
Vor allem ist es die „W eltlandschaft“ aus der niederländischen 
Malerei des frühen XVI. Jahrhunderts , die in der Kunst Bruegels 
bis an ihr Ende immer noch nachwirkt. Von allen fünf „M onats­
bildern“ ist es gerade  die „Heimkehr der H erde“, die das alte Schema 
am ausgeprägtesten  in sich enthält, das Schem a der „W eltland­
schaft“, in der Ebene und Gebirge, Wildnis und Kulturland, W asser. 
Baum und Wolkenhimmel und eine reiche Vielfalt von Mensch, 
T ier und M enschenwërk, also Haus und Landbebauung, Vorkommen 
sollte. Der Grundaufbau des Herbstbildes steht v o r  allem einigen 
von Bruegels eigenen W erken  besonders nahe, den nach seinen 
Zeichnungen gestochenen Landschaften mit dem Gang der Jünger 
nach Emmaus. der Landschaft mit den ruhenden Soldaten und der 
1553 datierten „Erhöhung der P sy ch e“ 5)- Dieser M ischcharakter 
der Landschaften Bruegels ist schon öfters, aber, wie es scheint, nicht 
genug oft betont worden. E r  ist: natürlich nicht nur eine kunsthisto­
rische, sondern auch eine ausgeprägt künstlerische Tatsache. Die 
sehr flache Flußniederung und das sehr steile Gebirge stehen in 
äußerstem  Kontrast. Einen solchen Kontrast gibt es gewiß gelegent­
lich auch in der Wirklichkeit, in dem Bild Bruegels aber bedeutet 
er den Gegensatz des absolut Flachen und des absolut Steilen, des 
Horizontalen und des Vertikalen als massenräumliche Grundelemente 
des Landschaftsaufbaues überhaupt. Es ist im Grunde derselbe 
Gegensatz  wie in dem Bild mit dem Sturz  des Saulus, Hier ist er 
von dem einen der Kontraste lem ente  aus gesehen, von der Höhe 
der Berge, dort, in der Herbstlandschaft, von einem neutralen S tand ­
ort, deshalb ist er in dem Saulus-Bild krasser , hat aber in dem 
Herbstbild mehr von der Großartigkeit der alten Idee der pano­
ramatischen „W eltlandschaft“ .

Mit der Realität einer gesehenen Landschaft, also zum Beispiel 
einer bestimmten Gegend Südtirols hat dies wenig  zu tun, wenn 
auch ohne w eiters  angenommen w erden  kann, daß von einer solchen 
gesehenen Alpenlandschaft her Anregungen ausgingen. D er Satz, 
mit dem Haberlandt das zweite Kapitel seiner Untersuchung anfängt:

5) R e n é  v a n  B a s te la e r ,  L es  e s tam p es  de  P i e t e r  B ru e g e l  l’ancien .  B r ü s ­
sel 1907, Nr. 14, 17, 1. —  Vgl. N o v o tn y ,  a. a. 0 . .  S. 7 f.
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„Tief innerlich hat der Künstler aufgenommen, w as ihm der Blick 
erschloß, den er vom Hang in die W eite  schweifen ließ, in der Lust 
der Erfassung auch des Fernsten  und Kleinsten es den Berglern 
gleichtuend“ — dieser Satz sagt Richtiges aus, aber er ist gänzlich 
unzureichend als C harakteristik  der Bildentstehung. Als Bruegel 
zwölf Jahre  nachdem er — vielleicht! — die Südtiroler Alpen gesehen 
hatte B), das Bild malte, w a r  der Vorgang der Entstehung des groß­
artigen W erkes  ein ganz anderer  als der eines Festhaltens, eines 
Landschaftserlebnisses. Da w urde  eine Landschaft gebaut, kom po­
niert, und das Abbilden einer bestimmten Wirklichkeit w a r  dabei 
das Unwesentlichste. Es w äre  eine gänzlich falsche Vorstellung, zu 
glauben, daß dieser M aler des XVI. Jahrhunderts , w enn e r  auch der 
eigentliche B egründer der europäischen Landschaftsmalerei genannt 
w erden  kann, 7seine Landschaften, auch nur in indirektem Sinn, 
..nach der Natur“ gemalt hat. Seine Landschaften sind immer „Kunst­
landschaften“.

Auch H aberlandt kann nicht umhin, eine wesentliche Abände­
rung des angeblichen Südtiroler Landschaftsvorbildes zuzugeben. 
Er meint nämlich, daß das Bild des Etschtals spiegelverkehrt w ie­
dergegeben ist, und fügt hinzu: „Eine .Umstellung1 aus künstleri­
schen Rücksichten w äre  bei einem ständig auch die Technik des 
Kupferstiches handhabenden Meister nicht unerklärlich“ (S. 96). 
Die Annahme einer solchen „Umstellung“ verpflichtet aber doch 
wohl zu viel m ehr  als einer derar t  unverbindlichen Bemerkung. 
W arum  also hätte  Bruegel in einem Gemälde, das nichts mit einem 
Stich zu tun hatte, eine solche Umkehrung einer Landschaft v o r ­
genommen, mit der er doch angeblich „Südtiroler L and und Leute 
südlich des. B renners“ charakteris ieren  wollte? Aus welchen „künst­
lerischen Rücksichten“? (Und wie ist es dann mit den Himmels­
richtungen — steht dann das dunkle Gewölk auch noch im Süd­
w esten?)

6) Die an  sich n ah e l ieg en d e  V erm u tu n g ,  daß eine  R o u te  d e r  I talien- 
l'cise B ru e g e ls  ü b e r  den B r e n n e r  g e fü h rt  habe ,  ist, w ie  H a b e r la n d t  se lbs t  
ang ib t ,  schon in d e r  ä l t e re n  B ru e g e l l i t e r a tu r  v o r g e b ra c h t  w o rd e n ,  zum  Bei, 
sp iel  von  H e n ry  H y m a n s  (P ie r r e  B ru e g h e l  le Vieux. G a z e t te  des  B e au x -  
Arts ,  3. P e r . ,  III. J890. S. 370): , ,S’il nous  es t  p e rm is  de h a s a r d e r  une 
suppos it ion ,  nous  d é s ig n er io n s  I e - T y r o l  coram e a y a n t  s u r to u t  fourni  â 
B ru eg h e l  les s i tes  don t  il t i re  si bon pa r t i .  S o u v e n o n s -n o u s  auss i  que c ’est  
de la m ëm e  c o n t r é e  que. le plus sou v en t ,  les m a i t r e s  a llem an d s  du XVIe 
siècle on t  t i ré  leu rs  motifs,  e t  qu iconque  a t r a v e r s é  le B r e n n e r  sent,  â  la 
vue  des  p a y s a g e s  de B rueghel .  se rév e i l le r  d’im p re ss io n n a n ts  Souvenirs .“ 
D ie se r  M e inung  ha t  sich auch  B a s t e l a e r  an g esch lo ssen  (R en é  van  B a s te la e r -  
G o rg es  Hulin de Lob. P i e te r  B ru e g e l  l’ancien ,  son o e u v re  et son  tem ps.  
B rü sse l  1907, S. 60 f.). M an h a t  sie  auch  m it  e ine r  Z eichnung  B ru e g e ls  
s tü tzen  wollen, die angeb l ich  d as  Inn ta l  m it  d e r  M a r t in s w a n d  w ie d e rg ib t .  
D iese  B e s t im m u n g  d e r  —  ü b r ig en s  an g ez w e ife l te n  — Z eichnung  (ab g eb i ld e t  
bei M ax  J. F r ie d lä n d e r .  P i e te r  B ruegel ,  Berlin  1921, Abb. 7) ist a b e r  nicht  
ü b e rze u g en d .
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Hier stellt sich der Verfasser in W iderspruch mit sich selbst. 
Denn er sagt (S. 95): „Das mit dem Volksleben kaum mehr , v e r ­
traute  Kunstkennertum fand bisher in der Annahme sein Genügen, 
diese ,Komposition1 sei aus. der Schilderung der ländlichen Arbeiten 
im Ablaufe eines Monats gew achsen .“ Der Hieb gegen das „Kunst­
kennertum “ ist unwichtig, viel bedenklicher aber sind die Anfüh­
rungszeichen um den Begriff der „Komposition“. Die Landschaf­
ten Bruegels sind also nicht malerische Kompositionen? Es ist 
nicht einzusehen, w as  für die Erkenntnis des „W esens des Bildes“ 
gewonnen sein soll, wenn der Volkskundler kunsthistorische und 
künstlerische Tatsachen ignoriert oder negiert. Man sollte doch auch 
bei exak ter  volkskundlicher Arbeit nicht übersehen, daß eine Land­
schaft Bruegels nicht nur eine Illustration volkskundlich faßbarer  
Wirklichkeit ist, sondern vor allem ein Kunstwerk, das W e rk  eines 
Malers (wobei es gar  nicht wichtig ist. daß es einer der größten 
Maler war).

W as  w äre  übrigens für die Erkenntnis des Herbstbildes gew on­
nen, wenn Haberlandts Versuch der zeitlichen und örtlichen Fixie­
rung gelungen w äre?  Es w äre  damit gewiß sogar m ehr als eine rein 
volkskundliche Erkenntnis gewonnen, wie immer, w enn man erfährt, 
daß eine Landschaftsdarstellung, die man w egen ihrer formalen 
Eigentümlichkeiten als P roduk t der Form gestaltung ansieht, doch 
mehr Elemente der äußeren W irklichkeit enthält, als man e rw ar te t  
hat. So ergeht es zum Beispiel dem B etrach te r  der Kunst Cézannes, 
van Goghs oder der Landschaften der ostasiatischen Tuschmeister, 
wenn  ihm gezeigt wird, daß die diesen W erken  zugrundeliegenden 
wirklichen Landschaften — die provenzalische Landschaft um Aix 
und um Arles, die chinesische B ergw elt — wirklichkeitsgetreuer 
dargestellt sind, als er verm utet hatte. E r  sieht dann diese Bilder, 
wenn auch ihr künstlerisches W esen  für ihn nicht deswegen v e r ­
ändert  ist, doch ein wenig anders  an als vorher. E r weiß eben um 
eine W ahrheit  mehr. So ist es denkbar, daß in ähnlicher Weise 
durch volkskundliche und topographische Feststellung ein bestim m ter 
G rad  von Wirklichkeit in den Bildern neu erkannt wird. Dies w äre  
dann tatsächlich eine neue Erkenntnis vom W esen eines solchen 
Bildes, so wichtig, wie eben jede Entdeckung eines Faktum s inner­
halb der G egenstandsw elt  der Malerei wichtig ist, Kaum berührt 
davon w äre  freilich das künstlerische W esen  im engeren Sinn, wenn 
es sich um eine Landschaft wie die „Heimkehr der H erde“ handelt. 
Auch wichtige Feststellungen volkskundlicher Tatsachen  bringen 
einem das künstlerisch Entscheidende nicht näher, als es gelegentlich 
eine gänzlich ohne wissenschaftliche Absicht vorgebrach te  Erlebnis­
aussage verm ag, wie zum Beispiel die, die v o r  einiger Zeit ein Künst- 
der, der Schweizer Maler Alfred Heinrich Pellegrini, veröffentlicht



h a t 7). W as ein Bild ist, müßte doch auch dem Wissenscjiafter be­
w ußt bleiben, der ein W erk  Bruegels vom volkskundlichen S tand ­
punkt analysiert. Keiner der großen M eister hat der volkskundlichen 
Forschung soviel Stoff zu bieten wie Bruegel, und die Reihe vo lks­
kundlicher Untersuchungen seiner W erke  ist bereits sehr lang. 
Arthur H aberlandt selbst w a r  es bekanntlich, der zwei Hauptbei­
spiele solcher Analysen geliefert h a t 15). Als er von der älteren dieser 
beiden Betrachtungen sagte, sie sei ein Versuch, der „kunstwissen­
schaftlichem Verständnis zu r  W egbere itung“ dienen so l le 9), w a r  
dies in bezug auf die Volkskunde fast zu bescheiden. Es w ar  aber 
von dieser selben Untersuchung w ieder zuviel gesagt, als Haber- 
landt in seiner Analyse des Faschingsbildes feststellte: „Raum, 
Gruppierung, Fa rbe  und Aufbau der Szene entspringen formvoll ge­
bundener Überlieferung des Festes, das dèr Künstler im Volk mit­
erlebt“ ’°). Natürlich ist die Ergiebigkeit volkskundlicher Forschung 
an W erken  Bruegels sehr abgestuft, in den Bauernszenen und 
Sprichwortdarste llungen viel bedeutender als in den Landschaften 
der späteren  Schaffenszeit. Aber dieses Mehr an folkloristischem 
Stoff in den früheren W erken  bedeutet nicht ein absolutes W eniger 
an K om posit ion11); der künstlerische Aufbau tritt in den späteren 
W erken  nur relativ immer bedeu tender hervor.

Der K unstbetrachter  oder Kunsthistoriker, der ein bew eisbares  
volkskundliches Faktum  übersieht, kann vom Volkstumsforscher 
belehrt und zurechtgewiesen werden. W enn aber dieser das spezi­
fisch Künstlerische nicht berücksichtigt, und obendrein irrtümliche 
Feststellungen ausspricht, so ist damit für die Erkenntnis des „W e­
sens des Bildes“ nichts geleistet. Das einzige Ergebnis, das einiger­
maßen plausibel erscheint, nämlich daß vielleicht der Heimtrieb des 
Viehs am St. Gallustag in dem Bild Bruegels enthalten, m i t en t­
halten ist, erscheint dann als nicht sehr gewichtig.

7) E rlebnisfü l le  und o rd n e n d e  B ild logik  in P i e te r  B ru e g e ls  „ J a h r e s ­
z e i t e n “ (V o r trag ,  g eh a l ten  für die „ F re u n d e  des  K u n s tm u se u m s“ B ase l  und 
die „K u n s tg e se l l sc h a f t  T h u n “). W e r k ,  1947, H ef t  6.

b) V o lkskund l iches  z u r  „ B a u e rn h o c h z e i t“ P. B ru e g e ls  d. Ä. (Zeitschrif t  
fü r  V olkskunde ,  Jg .  1930, N. F. 11. H eft  1— 2). — D as Fasch in g sb i ld  des 
P e t e r  B ru eg e l  d Ä. (Zeitschr if t  fü r  V o lkskunde .  Jg .  1933, Bd. V, H eft  3). 
ln d iesem  A ufsa tz  h a t  H a b e r la n d t  (S. 249) b e re i ts  a n d eu ten d  die A n n ah m e  
a u sg e sp ro ch e n ,  es sei m it  dem Bild  d e r  „ H eim k eh r  de r  H e r d e “ d e r  
St.  G a l lu s ta g  gem ein t.

9) A. a. 0 „  S. ,10.
10) A. a. 0 . ,  S. 237.
n ) S. dazu  die A n a ly se  d e s  S p r ic h w o r te b i ld e s  im K a ise r -F r ie d r ich -

M useum  in B erlin  du rch  G o t th a rd  Jed l ick a  (P ie te r  B ruegel .  D e r  M a le r  in
se in e r  Zeit . Zürich  1938. S. 57 ff.).
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Latinismen im Kinderspiel
„G esunkenes Kulturgut“ aus der H um anistenschule

Von E rw in  M e h 1

U n te r  den Z u sch au e rn  e ines  Fußba l lsp ie les  h ö r te  ich e inm al ein F uß-  
b a l l e rm m te r l  zu  e ine r  a n d e re n  sa g e n :  ...Mein B u a  is selig , -wenn e r  nur  
sein Balln b a l l e s t e r n  k a n n .“ Ein a n d e rm a l  d ro h te  ein a th le t isch  g e ­
b a u te r  M ann  im S c h e rz  e inem  w esen t l ich  k le in e re n :  ,,PoIdl.  spiel di net 
m it  mir,  sons t  b a 11 e s t e r i di zum  P la fo n d .“

D er S inn  des  „ B a l le s te rn s“ ist k la r :  W erfen .  S c h leu d e rn  u. ä. W o h e r  
k o m m t d iese r  A u s d ru c k ?  Die W ö r t e r b ü c h e r  d e r  W ie n e r  M u n d a r t  v e r ­
sagen .  O ffenbar haben  ihre  V e r fa s se r  w en ig  u n te r  d e r  ba l lsp ie lenden  Ju g e n d  
v e r k e h r t ;  so n s t  w ä r e  e r  ihnen woh l  u n te rg e k o m m e n ,  denn  e r  ist  alt 
und v e rb re i te t .  Das b e w e is t  se ine  A nführung  in e inem  alten ,  heu te  se l ten  
g e w o rd e n e n  ö s te r re ich isc h e n  S p ie lbuch :  „Spie le  und R e im e  d e r  K inder  in 
Ö s te r r e i c h “ von  T h e o d o r  V e r n a l e k e n 1) und  F ra n z  B r a n k y  (W ien. 
Sa l im a y e r ,  1873. 140 Se iten) .

S chlagball m it latein ischen Spielausdrücken
D a r in  lesen  w i r  u n te r  Nr. 18 und 19 (S. 15 u. 19) d re i  A r te n  e ines 

Sch lag b a l lsp ie le s  aus  M ä h re n :  die g roße  und kleine L au fm e ta  und  die 
K lopfm eta.  Die g ro ß e  L a u f m e t a  (für g rö ß e re  K naben  in g r ö ß e re r  Zahl) 
ist u n se r  Sch lagballsp ie l ,  a b e r  mit E insch en k er .  Bei d e r  kleinen (für k le i ­
n e re  K naben  in k le in e re r  Zahl) sp ie lt  ein e in z ig e r  S c h lä g e r  g e g e n  eine 
G ru p p e  von  F ä n g e rn  (z. B. 3— 4). Bei d e r  K l o p f m e t a  muß der, S c h läg e r  
m  i t dem  S ch lagho lz  zum  L aufm al laufen und  d re im al  d a rau f  klopfen.

Das Sch lagho lz  heißt „ B a l le s te r“ o d e r  „ B a l l e s te r e r “ . d e r  E in sch e n k er  
„ A d d u z ie re r“ und das E in sch en k en  „ A d d u z ie ren “ (zu lat. a d -d u c e re  „ z u ­
führen" ,  näm lich  den Ball).  W e r  auf G ru n d  d ieses  W o r t e s  auch  im „B al le ­
s t e r “ und in d e r  „ M e ta “ la te in ische  B e z e ic h n u n g e n  e r w a r t e t ,  e rh ä l t  durch  
den Schluß d e r  B e sc h re ib u n g  völlige S icherhe it .  D er  le tz te  S c h läg e r  kann  
näm lich ,  s t a t t  des üblichen e inen S ch lag es  d r e i  m achen .  E r  z äh l t  dabe i  
lau t :  „ S e m e  1, b i s ,  t e r " ,  also la te in isch  „einmal,  zw eim al ,  d re im a l“ . Das 
g a n ze  heiß t  „ S e m e lsc h la g e n “ . D am it  ist alles klar .

„M e t a “ ist im L a te in isch en  ein keg e lfö rm ig es  o d e r  p y ra m id e n fö rm i­
ges Mal, b e so n d e rs  an  e ine r  G renze .  Im Z irkus  w a r  es die S p i tzs äu le  am 
W e n d e p u n k te  d e r  R en n b ah n ,  die die W a g e n  m ög lichs t  k n a p p  u m fah ren  
m ußten .  E r  p a ß te  d a h e r  se h r  gu t  für d a s  L aufm al  be im  Sch lagba l lsp ie l  (die 
„ h in te re  M e ta “ ). A u ß e rd em  g ab  es noch eine  „ S c h la g m e ta “ (Sch lagm al)  
und eine  „ S p r in g m e ta “ (Z w ischenm al  fü r  die von  d e r  h in te ren  M e ta  z u ­
rück lau fen d en  Sch läger ,  l inks neben  d e r  S ch lag m e ta ) .  D iese  M e tas  h a b en  
dem  g a n ze n  Spiel e b en so  den  N am en  g egeben ,  wie  die B a se s  (ebenfalls  
Male) d em  a m e r ik a n isc h en  B asebal lsp ie l .  D urch  V o lk sd e u tu n g  w u r d e  die 
„ M e ta “ m an c h m a l  an  den k irch l ichen  A u sd ru ck  „ M e t te n “ angeglichen .

„ ß  a 11 e s t e r “ ist  offenkundig  das b e k a n n te  röm ische  S c h le u d e rg e rä t  
(zu hell, balle in  „ w e r f e n “ ), d e ssen  N am e w o h l  s c h e rz h a f t  auf d a s  einfache 
S ch lagho lz  ü b e r t r a g e n  w u rd e .

ö  D e r  N am e ist V e rn a le k en  zu  be to n en .  Er ist e ine Z u sa m m e n z ieh u n g  
aus  d em  n ied e rd eu tsc h e n  „ M e tr o n y m ik o n “ Ju n g fe rn  A lekens  (Adelheids)  
Sohn, b eze ic h n e t  also ein .,led iges Kind".
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Diese  A b le i tu n g  gib t  auch  die r ich t ige  S c h re ib u n g  (n icht  „ B a le s te r "  
w ie  Schm elle r ,  V e rn a le k en  und B r a n k y  sch re ib en ) .  M an c h e  Schri f ts te l le r ,  
d e n en  v o m  G y m n a s iu m  h e r  die P a l a e s t a  (Ringschule)  noch  m e h r  in E r ­
in n e ru n g  ist  a ls  die Ball is ta ,  sch re ib en  „ P a lä s t e r " .  'Aber m it d e r  R in g ­
schu le  h a t  d a s  S ch lagho lz  b e s t im m t  n ich ts  zu  tun.

Mit  d e r  F e s ts te l lu n g  des  la te in ischen  U rs p ru n g e s  d e r  v ie r  g en an n ten  
S c h lag b a l la u sd rü c k e  b eg inn t  die  F r a g e  k u l tu rg esch ich t l ich  in te re s sa n t  zu 
w e rd en .  W a n n  und w ie  ist  das  k las s isch e  L a te in  in das  K indersp ie l  e in ­
g e d ru n g e n ?

L atein isch e S p ie la u sd rü c k e  andersw o  
Die A n tw o r t  w i r d  se h r  e r le ich te r t ,  w e n n  m an  z u n ä c h s t  f r ag t :  „Gibt 

e s  so n s t  noch  so lche  L a t in ism e n  im S p ie l? "  Da findet m an  zu  s e in e r  Ü b e r ­
ra sc h u n g  z iem lich  viele, fa s t  in g anz  M itte l-  und  N o rd e u ro p a  z e r s t r e u t .  

Z u n äc h s t  k o m m t d e r  A u sd ru ck  „ M e tten "  o d e r  „ M eta sp ie le " ,  den 
V e rn a le k en  und B r a n k y  für  M ä h ren  b ezeu g en ,  auch  in B öhm en.  Sch les ien  
und  U n g a rn  vor,  w ie  d e r  um die Sp ie le  s e h r  v e rd ie n te  W ie n e r  T u rn le h re r  
M ax G u t t m a n n  in e inem  A u fsa tze  „M e ta sp ie le “ in d e r  „M ona ts sch ri f t  
für T u r n w e s e n “ (1S95. S. 270) g e ze ig t  h a t  (danach  auch  H. Schnell .  „H an d - ,  
buch d e r  B a llsp ie le"  I, 1899, S. 40).

F ü r  U n g a r n  b e ru f t  sich G u t tm a n n  auf eine  in te re s sa n te  Ä uß e ru n g  
des G y m n a s ia l l e h re r s  Dr.  I s tv â n  S z i g e t v  a r i au s  B u d a p e s t  in den „M it­
te i lu n g en “ des  V ere in s  z u r  Pflege: des  Ju g e n d sp ie ls  in W ie n  (1894, S. 82): 

„D as  b e l ie b te s te  v a te r lä n d i sc h e  Spiel ist  die so g e n a n n te  in e t a 
( longa  meta .  e inen u n g a r is ch en  N am en  gib t  es nicht),  m it  d e r  w i r  auf- 
g e w a c h se n  sind. Es ist bis ins k le ins te  Detai l  d asse lbe ,  w a s  d e r  d e u t ­
sche  S c h lag b a ß  ist. d a s  L ieb lingssp ie l  d e r  D e u tsch en  in Ö s te r re ic h ,  so ­
w ie  im D eu tsc h en  R e iche ,  w o v o n  auch  ich mich in Görl i tz ,  zu m einer  
g rö ß ten  Ü b e r r a s c h u n g  ü b e rz e u g t  h ab e ."  (ln Görl i tz  hielt  d e r  v e r d ie n s t ­
volle  „Z en tra lau s sc h u ß  für  V olks-  und Ju g en d sp ie le  se ine  Spie lle ite r-  
L e h rg ä n g e  ab.)

• ln S c h l e s i e n  u n te r s c h e id e t  m an  nach  G u t tm a n n  „G roße  und Kleine 
M e t a “ w ie  in M äh ren .

F ü r  R e i c h e n b e r g  b e sc h re ib t  G. Klock die k le ine  „ M e tte n "  in 
den Kloßschén  „ J a h rb ü c h e r n  d e r  d e u tsch en  T u r n k u n s t “ (1893. S. 337).

Bei den R u m än e n  der  B u k o w in a  b e z e u g te n  Joh.  S b ie ra  und  S. Fl. 
M a r ian  1899 die N am en  D e -a  m in g ea  de-a  p a re te le  und  de-a  m e t a  für 
das  Sch lagba llsp ie l .  P a r e t e  ( „ W a n d “ ) o d e r  m e ta  ist  d a s  Laufm al.  („Die 
ö s te r r . -u n g .  M o n a rch ie  in W o r t  und B i ld “ L a n d  B u k o w in a  S. 206.)

Keine Sch lagba l lsp ie le ,  so n d e rn  A bsch ießsp ic le  sind die 6 „ M e t te n ­
sp ie le “ F e rd in a n d  S t r a u b e s  au s  B u d w e i s  („D. T u r n z e i tu n g “ 1894. 
S. 970 ff.). A b e r  bei den A rten  1— 3 w e r d e n  w i r  w ie d e r  ü b e r ra s c h t :  die 
drei E in le i tu n g sw ü rfe  zu jed e m  G an g  w e r d e n  lau t  g e zä h l t :  semel, bis, ter,  
a ls o  g en au  so w ie  bei de r  m äh r i s c h e n  L aufm eta .  D ann  sa g t  S t r a u b e :

„Die G y m n a s ia s te n  w is s e n  wohl,  w a s  sie dam it  sag e n  wollen ,  
w e n n  sie :  semel,  bis, t e r  rufen. E rg ö tz l ich e  V a r ia n te n  h ö r t  m an  a b e r  
von  solchen, die  h ie r  k a u m  ihr D eu tsch  v e rs teh e n ,  viel  w e n ig e r  die 
S p ra c h e  d e r  Engel  (L ate in ) .  Sie m ein en ,  daß. „ d e r  in die S em m el  geb issen  
h a t “ , nun da für  zu  le iden  h a t ;  auch  in „S tem pe l,  Spitz .  S t e r z “ und noch, 
a n d e re n  V a r ia t io n e n  und D e u tu n g en  v e r s u c h t  m an  sich.

D iese  s o n d e r b a r e  W e ise  des la te in isch en  Zählens legt  die V e r ­
m u tu n g  nahe ,  daß d iese  Sp ie le  v ie l le ich t  ä l te re n  U rs p ru n g s  sind, ja  daß 
v ie l le ich t  g a r  schon  M äcen as ,  w ie  H o ra z  in se in e r  R e ise  nach  B r u n ­
d isium  n e b en  v ie len  a n d e re n  d a m a ls  üb lichen  V olkss i t ten  be r ich te t ,  sich 
m it  e inem  .d iese r  Sp ie le  v e r g n ü g t  habe ,  w ä h re n d  H o ra z  se lbst  und V e r ­
gi lius,  m üde  v o n  d e r  W a n d e ru n g ,  sc h lu m m e r te n .“
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Das ist  nun freil ich au s  sach lichen  und sp rach l ich en  G rü n d e n  voll­
k o m m e n  unm öglich . A b e r  d am it  ist d e r  B e re ich  d e r  B e ze ic h n u n g  „ M e ta “ 
auf B öhm en .  M ähren ,  Sch les ien ,  U n g a rn  und  die B u k o w in a ,  a lso  ein g ro ß es  
Gebiet ,  fe s tgeleg t .

Auch d e r  „ B a l le s te r“ läß t  sich von  W ie n  und M ä h ren  bis nach  B o Ir­
in e n ve rfo lgen .  Nach  S. P .  O r l o v  „ H r y  a pfsnë dë ti  s lo v a n s k y c h “ (Spiele  
und  L ie d e r  d e r  s la w isc h en  Kinder .  P r a g ,  S o k o lv e r la g  1928, S. 378) w ird  
e r  an m e h re re n  O rten ,  so in P i lsen  „ p a l e s t r a “ gen an n t ,  w a s  O r lo v  i r r tü m ­
lich vo m  he llen ischen  p a lä s i r a  a b le i te t  u n d  d a h e r  falsch sch re ib t .

„Liberam us dom ino“, „C aptivus“, „S tanto“
W ir  w e n d e n  uns nach  W e s te n  und  finden in G r a u b ü n d e n  in d e r  

S c h w e iz  „ L ib e ra m u s  dom'ino“ als Sp ie lru f  fü r  die B e f re iu n g  v o n  G efan ­
g en en  du rch  Fre ie ,  zu  d eu ts ch  „ W ir  be fre ien  für  u n se rn  H e r r n “ (den  Sp ie l­
führer) .  ein p rä c h t ig e s  B e isp ie l  für das  S ch u l la te in  b e im  Spie len .  W i r  v e r ­
d a n k en  es dem  a u sg e z e ic h n e te n  B u ch e  „ L e ib e sü b u n g e n  in G ra u b ü n d en  
e ins t  und h e u te “ von dem  C h u re r  T u r n le h r e r  und  H e im a tfo rsch e r  P ro f .  J. 
B. M a s ü g e r  (Chur,  S e lb s tv e r la g .  1946, S. 104).

Und noch w e i te r  im W e s te n ,  in N o rd f ra n k re ic h ,  s toßen  w ir  auf zw e i  
Sch lagba l lsp ie le ,  G r a n d  t h è q u e  und P e t i t e  t h è q u e .  Sie  sind in 
Schne lls  „ H an d b u c h  d e r  B a llsp ie le“ 1 (S. 24 u. 36) des  N äh e re n  b esch rieb en .  
Die G ra n d e  th èq u e  h a t  e b en so  w ie  d as  eng lische  R o u n d e r s  fünf in e inem  
Fü n feck  a n g e o rd n e te  M ale  (d a ra u s  ist v o r  e tw a  100 J a h r e n . der  a m e r i ­
k an ische  S ch lagba l l  o d e r  B aseb a l l  mit  se inen  v ie r  q u a d ra t is c h  a n g e b r a c h ­
ten M alen  e n ts ta n d en ) .  Die P e t i te  thèque  w e is t  ein L au fm a l  und  ein  M it te l ­
m al auf, das  fü r  die S p ie lg esch ich te  b e d eu tu n g sv o l l  ist, uns h ie r  a b e r  nicht 
n ä h e r  besch äf t ig t .  D as  W o r t  T h è q u e  ist eine  hum an is t isch e  E n tleh n u n g  
aus  dem  hellen isch - la te in ischen  theke ,  theca ,  e igen tlich  B eh ä l te r ,  M ag az in  
(noch e rh a l te n  in A po- theke ,  w ö r t l ic h  De-pö t ,  v e r e n g t  auf A rzn e im it te l -  
D epot) .  W a s  a b e r  im Spiel  g em e in t  ist. ist n ich t  g a n z  k lar .  V e rm u tl ich  s ind  
m it  T h èq u e  die Sp ie lm ale  gem ein t ,  von  denen  bei d e r  G ra n d e  thèque  fünf 
und bei d e r  P e t i te  nur  z w e i  sind. Auch die A nzahl  d e r  S p ie le r  i s t  bei der  
P e t i t e  w esen t l ich  g e r in g e r .  B e im  „B alle  au b â to n “ in B elg ien  (Schnell ,  
S. 37), d e r  w ie  die k le ine  M eta  von  e inem  g e g en  m e h r e r e  gesp ie l t  ward, 
b e d e u te t  T h èq u e  das  Sch lagholz .  U b e r  den B e d e u tu n g sw a n d e l  gib t  L it t ré s  
g ro ß es  W ö r te r b u c h  ke ine  A uskunft  (falls die A ngabe  des  G e w ä h r s m a n n e s  
Schnells ,  B e lèze ,  s t im m t) .  A b e r  auf jed en  Fa l l  g e h ö r t  die B eze ic h n u n g  
T h èq u e  zu  den  ob igen  la te in ischen .

Im N orden  ist es auch  n ich t  an d e rs .  Nach  U niv . -P ro f .  Dr.  E ugen  
P ia se c k i -P o s e n  heiß t  d e r  B a r r la u f  in P o l e n  C a p t iv u s  (d e r  G efangene) ,  
d e r  Ball  p i lka  (eine polnische  V e rk le in e ru n g  zu  lat.  pila  =  Ball)  und das 
Sch lag h o lz  p i la ty k  (lat .  p i la t icus  =  Ballholz) .

In D ä n e m a r k  w i r d  d e r  bei uns  w o h lb e k an n te  „ S teh b a l l“ (in W ie n  
. .N a tionen“ ) als „ S ta n to “ (S tehen  b le iben!)  gespielt .

„ E xcip ite“ auf den Färöern  
D e r  m e r k w ü rd ig s te  L a t in ism u s  be i  Sp ie len  findet sich a b e r  w e i t  

d ra u ß e n  im A tlan t isch en  O z ea n  auf den k le inen  zu D ä n e m a r k  g e h ö ren d e n  
Schaf-Inseln ,  den  F ä rö e rn ,  mit ihren  w e n ig  ü b e r  20.000 E in w o h n e rn  und 
m e h r  a ls  60.000 Schafen .  Von d o r t  teil t  d e r  hervorragende. ,  dän ische  Sp ie l ­
fo rsc h e r  P .  M a i g a a r d  aus  N a sk o v  (auf L aa la n d )  aus  d e r  in d e r  kgl. 
B ib l io thek  zu  K o p en h ag en  l iegenden  R e is e b e sc h re ib u n g  J. Chr .  S v a b o e s  
aus  dem  Ja h r e  1782 die S ch i ld e ru n g  e ines K re isg i ts ch k e rn s  m it  (T it sch k er l  
im Kreis,  von  G uts  M uths  als „K linkholz“ o d e r  Klisch 1796, b e sc h r ie b en  
und bei uns aus  H o l lab ru n n  v o n  S e h e r  im „N euen  W e g “ , W ien .  1925, 
S. 664— 66 veröffentlicht) .  D ab e i  rufen die S c h lä g e r  bei Sp ie lbeg inn :
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„E x e b i t  i“ o d e r  „E x a k  s e b  i t i“ und  die F ä n g e r  .,R o t i“ . Das d e ck t  sicii 
g e n au  m it den  la te in ischen  Spie lrufen ,  die uns Q. F r i s s a r t  für die E r ­
öffnung des  T en n issp ie les  in se inem  la te in isch en  „ C a rm e n  de L u d o  P i lae  
R e t ic u lo “ (G ed ich t  ü b e r  den R ack e tb a l l ) .  P a r i s  1641 (Richelieu  g ew id m e t)  
über l ie fe r t .  D as  G ed ich t  w u r d e  von J.  M arsh a l l  a n s  L ich t  g ezo g e n  und  in 
se inen „Annals  of T e n n is “ (London, 1879, S. 25) w ie d e r  a b g ed ru c k t .  D a r in  
s a g t  d e r  S c h lä g e r  „ E x c ip e “ (n imm den B a l l ! ) 2) und de r  P a r t n e r  „ P a r a t u s “ 
(ich bin b e re i t) ,  und „A cc ip io“ (ich n eh m e  ihn), also w ie  die heu tigen  
eng lischen  T e n n is sp ie le r  ihr „ P l a y “ und „ R e a d y “ sagen .  Die fä rö ischen  
Rufe s ind  d a rn a c h  u n s c h w e r  als „ E x c ip i te “ (n e h m e t  den Ball,  weil  m e h re re  
F ä n o e r  sind), „Ecce  a c c ip i te “ (Achtung, n e h m e t  ihn!)  und „ P a r a t i “ (w ir  
sind bere.it) zu e rkennen .

Spieltrieb  und Lateinunterricht
W ir  h a b en  a lso  in den L at in ism en  d e r  K indersp ie le  eine  E rsche inung ,  

die ü b e r  g anz  M it te l -  und  N o rd e u ro p a  bis in die stillen H o c h g e b i rg s tä le r  
G ra u b ü n d en s  und  in den A tlan t ischen  O zean  re icht.  D as  m a c h t  auch  die 
E rk lä r u n g  des  U rs p ru n g e s  leicht.

Die R ö m e r  fallen, wie. schon  e r w ä h n t ,  s e lb s tv e rs tä n d l ic h  w eg .  Da 
m ü ß ten  die W ö r t e r  g anz  a n d e r s  aussehen .  g anz  a b g e s e h e n  davon ,  daß w i r  
n ich t  den  g e r in g s te n  A n h a l tsp u n k t  da für  haben ,  daß die R ö m e r  sc h lag b a l l ­
a r t ig e  Sp ie le  g e tr ieb e n  haben ,  wohl a b e r  seh r  v iele  dafür,  daß d iese  Spiele  
v on  den G e rm an e n  a u sg e g an g e n  sind. D a h e r  b r a u c h t  m an  ü b e r  S t r a u b e s 
V e rm u tu n g  v om  seligen M ä z en a s  nicht  w e i te r  zu reden .

N ä h e r  k o m m t M ax  Q u  t t m a n n  dem  R ich tigen ,  w e n n  e r  die H u m a ­
n i s t e n  für die U rh e b e r  hält .  A b e r  den n ä h e re n  V o rg a n g  sieht e r  ganz  
falsch. E r  d enk t  an den b e rü h m ten  E rz ie h e r  V i t t o r i n o  da Fe l tre .  der  
als e in z ig e r  H u m a n is t  sich n ich t  m it  d e r  B e w u n d e ru n g  d e r  he llen ischen  
L e ib esü b u n g en  b e g n ü g te  (w ie  auch noch h e u te  die m e is ten  k las s isch en  
Ph ilo logen) ,  so n d e rn  in se in e r  „ C a s a  g io c o s a “ in M an tu a  m it  se inen Z ög­
lingen L e ib esü b u n g en  tr ieb .  G u t tm an n  m ein t  nun, daß e r  dabei  nach  H u m a-  
n i s t en b ra u ch  la te in isch  red en  ließ und daß die von ihm a u sg eb ild e ten  
L e h r e r  die Sp ie le  s a m t  den la te in ischen  B eze ich n u n g en  in die a n d e re n  
L ä n d e r  t rugen .  D as  e n tb e h r t  j e d e r  G ru n d lag e  und W ah rsc h e in l ich k e i t .  Vor  
a llem k a n n te n  die I ta l iene r  ke in  Sch lagba llsp ie l ,  bei dem  die Lat in ism en  
am  a l le rhäuf igs ten  Vorkom m en.

Die E rk lä ru n g  is t  viel  e in facher .  W i r  w u ß te n  schon lange  aus  den 
h u m an is t isch en  und j esu it i sch en  Schu lo rd n u n g en ,  daß das  Spiel den S c h ü ­
lern  u n te r  d e r  B e d in g u n g  g e s t a t t e t  w a r ,  daß sie  dabei  l a t e i n i s c h  
sp ra ch e n .  Man n ü tz te  a lso  den S p ie l t r ieb  d e r  K inder  aus.  um ihnen den 
L a te in u n te r r i c h t  e tw a s  sc h m a c k h a f te r  zu m achen ,  e ine  A r t  p äd ag o g isc h en  
W u r m z u c k e r s :  außen  süß, innen b i tte r .  Die nötigen S p ie la u sd rü c k e  m ußten  
ihnen na tü r l ich  die L e h re r  geben .  D a h e r  das  „ g e leh r te  G e p r ä g e “ d e r  A us­
d rücke .  Von den L a te in sch u len  d ra n g en  die A u sd rü ck e  auch ins üb r ige  
K indersp ie l ,  woh l  auch w e g en  des R e izes  des  F re m d a r t ig e n .  D as  ha t  schon 
d e r  e r w ä h n te  P ro f .  P ia se ck i  (1935) für die polnischen A u sd rü ck e  e rk an n t .

D e r  Z w ang ,  beim Spiel la te in isch  zu reden ,  ist aus  den M itte lschu len  
schon se i t  rund  200 J a h re n  v e r s c h w u n d e n  und d am it  auch  die la te in ischen  
S p ie la u sd rü c k e  bei d e r  M it te lschu ljugend .  A b e r  in dem b ew ah rsam 'e ren  
K indersp ie l  fr is ten '  noch h eu te  e inzelne  R e s te  als „ g esu n k en e s  K u l tu rg u t“ , 
fe rn  von  ih rem  U rsp rü n g e ,  ein k ü m m e r l ic h es  und von den m eis ten  u n v e r ­

2) „ E x c ip e “ ist die Ü b e r s e tz u n g  des  a l t f ran zö s isch en  Sp ie lru fes  
„ T e n e t z “ (ha l te t  den Ball),  aus  dem im E ng lischen  d e r  Sp ie ln am e  „ T e n n is“ 
g e w o rd e n  ist  (O x fo rd e r  W ö r te r b u c h ,  g ro ß e  A usgabe ,  u n te r  „ T e n n is“ ).
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s ta n d en e s  Dase in .  D em  W is se n d en  sind sie  l e b e n d i g e  Z eu g en  d e r  e ins t  
a lles b e h e r r s c h e n d e n  S te l lu n g  des L a te in u n te r r i c h te s  in d e r  Schule.  Diese 
w a r  eine  Fo lge  d e r  u n b e g re n z te n  H o c h ac h tu n g  d e r  m it te la l te r l ich en  und 
f rühneuze it l ichen  M en sch h e i t  v o r  dem  k lass ischen  A l te r tu m  und  das  A l te r ­
tum  h a tte  d iese  H o c h ac h tu n g  du rch  se ine  e inm aligen  K u i tu r le is tu n g en  v e r ­
dient.  So  s ind  die u n sc h e in b a ren  L a t in ism en  im K indersp ie l  le tz te  A u s ­
k länge  e in e r  län g s t  v e r su n k e n e n  K ultur  v o n  w e l tg e sc h ic h t l ic h e r  Größe ,  
w ie  so viele  a n d e re  E r sc h e in u n g en  in u n se re m  L eben .  Nur  daß m a n  sie 
h ier  a m  w e n ig s te n  e r w a r t e t .

D esha lb  m ü ssen  sie  die A n te i ln ah m e  jed es  M en sch en  e r re g e n ,  d e r  für 
den W e g  d e r  e u ro p ä isc h en  G e is te s k u l tu r  e inen  em pfäng lichen  S inn  hat.  
D am it  v e rb in d e t  sich de r  D a n k  an  d ie jenigen,  die h ie r  du rch  ihre  Auf­
ze ich n u n g en  zu r  re ch ten  Zeit  g e r e t t e t  haben ,  w a s  sons t  spu r los  u n te r ­
g e g an g e n  w ä r e  und  die Bitte ,  zu sam m eln ,  w e s s e n  m an  noch hab h af t  
w e r d e n  kann.

Eisacktaler Volksglauben und Ausdrücke
Von A nton  D ö r r e r

D as o b e re  E is a c k ta l  w u rd e  im V erg le ich  zum  n o rd t i ro l i sc h en  Silltal, 
m it  dem  es z u sa m m e n  d as  W ip p ta l  bildet,  vo lk sk u n d l ich  w e n ig e r  e ing eh en d  
e rsch lo ssen .  M ar ie  ' R e h s e n e r  h a t te  als S o m m erf r i sc h le r in  v o n  G o ssen -  
saß  a m  B r e n n e r  d a s  d o r t ig e  Volksleben  so rg fä l t ig  g e sch ild e r t .  Ih re  in Z e i t ­
sch r i f ten  z e r s t r e u te n  A ufsä tze  4) zu  sam m eln  und  zu  e rg än z en ,  w a r  schon  
v o r  J a h r e n  b e ab s ic h t ig t  g e w esen ,  w u r d e  jedoch infolge d e r  E re ig n is se  des 
le tz ten  - J a h r z e h n t s  h in au sg esch o b en .  ' E inheim ische,  w ie  Karl S c h a  d 1- 
b a u e r  und  K o n ra d  S c h w ä r z i e r ,  s t e u e r te n  ge legentl ich  h e im a tk u n d ­
liche B e i t rä g e  und  B i lde r  in B ü c h e rn  und  Z ei tsch r i f ten  b e i 2). D as a lte  P a ß -  
und B e rg b a u s tä d t le in  S te rz in g  fand v o r  a llem  in K o n ra d  F  i s c h n a 1 e r 3), 
a b e r  auch  in E. A u c k e n t h a l e r .  O s w a ld  K o t i e r ,  Leo P  1 o n e r u. a.4) 
e ifr ige  H e im a tk u n d e n  ohne  daß w i r  die ä l t e re n  S te rz in g e r ,  w ie  Karl  D o- 
m  a  n  i g 5) und Jo se f  H i r n ,  die m eh r  landschaft l iche ,  k u l tu rh is to r i sc h e  
und  lan d esg esch ich t l ich e  G es ic h tsp u n k te  v o r  Augen  ha t ten ,  ü b e rg eh e n  
wollen . D as  V olksleben  des  a nsch ließenden  B r ix e n e r  T a lk e s se ls  sk iz z ie r te  
H e rm an n  M a r. g auf G ru n d  se lb s tg es am m el te n  M a t e r i a j s 6). Ungleich  
f rü h e r  und  län g e r  w a r e n  seit  Ignaz  V inzenz  Z i n g e r l e 1) und Jo h a n n  
Adolf H e y  1s) die S a g e n sa m m le r  am  W e r k e  g ew esen ,  urn re iche  E rn ten  
d e r  V o lksd ich tung  und  S p ru c h w e ish e i t  aus  dem  E isac k ta l  dem  g e d ru c k te n  
S ch r i f t tu m  e in zu v er le ib en .  H e rm a n n  H o l z m a n n  hä lt  in den  H ö h e n s ie d ­
lungen  d ie se r  se in e r  M u t te rh e im a t  n och  -ergiebige N achlese .

D as  L an d leb en  d e r  M i t te lg eb i rg s lag e n  und  d e r  S e i te n fu rch e n  des 
o b e ren  E is a c k ta le s  w u rd e n  b e g re i f l ic h e rw e ise  n ich t  so häufig und g rü n d l ic h  
a b g e s u c h t  wie  d as  d e r  T alsoh le .  W e r  ‘heu te  so m m erl ich e  W a n d e r u n g e n  
u n te rn im m t,  g lau b t  noch  im m er,  h ie r  ins a ltg e sch ich tl ich e  T iro l  z u rü c k -  
g e k e h r t  zu  sein, w ie  es v o r  den  b e id en  W e l tk r ie g e n  zu R ech t  b e s tan d .  Im 
R e d e n  u n d  G ehaben ,  in A rb e i t  und  Kost,  in T r a c h t  und  H a u s r a t  leben  h ier  
ta tsä ch l ich  noch a lte  V o lk sü b e r l ie fe ru n g e n  sch ië r  u n b e e in t rä c h t ig t  fort.  
W e n n  ich mich an jene  s t im m u n g sv o l len  H e rb s t f a h r te n  e r in n e re ,  w e lch e  
ich v o r  40 J a h r e n  an  d e r  S e i te  des T i ro le r  S ch r i f ts te l le r s  und  W ie n e r  
K u n s tg e leh r ten  K ar l  D o m a n ig  auf b eh ag l ich en  H öh en  m i tm ac h en  du rf te  
und w e lche  m ir zum  e rs ten  M ale  die A ugen  für die h e rb en  E igenschaf ten  
d ie se r  Lände-steile und L eu te  öffneten, so muß ich doch e inges tehen ,  daß 
s ich an  ihnen g a r  m a n c h es  g e ä n d e r t  hat.  B re i te  S t r a ß e n  fü h ren  je tz t  zu 
d iesen  T ä le rn  und D ö rfe rn  em por .  M anche  L e i tu n g en  fü r  T e lep h o n  und 
e lek t r i s ch e s  L ich t  z iehen  n u n m eh r  du rch  die a b se i t ig s ten  G ebie te .  Die



H ä n g e  w e ise n  s t a r k e  W ald l ich tu n g en ,  m a n c h e s  n ich tb ä u e r l ic h e  B a u w e rk  
auf. An Ste lle  d e r  le tz ten  S t r o h d ä c h e r  fallen Sch indel- ,  w e n n  nicht g a r  
Z iegel-  o d e r  P ia t te i rd äc l ie r  auf. Mit  ihnen w a n d e l t e n  sich die D a c h to n n e n .  
V or  a llem  g e r ie te n  die F u t t e r h ä u s e r  in die B re i te  und  H ö h e ;  denn m it d e r  
fo r t sc h re i te n d e n  L an d -  und V ie h w ir ts ch a f t  ä n d e r te n  s ich  auch  die In n en ­
e in te i lung  und  E in r ic h tu n g  des b ä u e r l ic h e n  B es i tze s .  D e r  e ine  und a n d e re  
g rö ß e re  B e s i tz e r  e r r i c h te te  sich am  B e r g h a n g  e inen M a te r ia lau fzu g .  Da 
w i rd  eine  ans  H au s  a n g e b a u te  a lte  S ch m ie d e  ab g eb ro c h en .  D o r t  v e r s c h w in ­
d e t  m it  d em  offenen H e rd  die R a u ch k ü c h e .  Viel K ü ch en g e rä te .  Ste llen,  
R e in ig u n g sm itte l  u n d  A rbe i tss to ff  d e r  B ä u e r in  s ind  m o d ern is ie r t .  L o d e n ­
w e b e r  im Dorfe  anzu treffen ,  is t  eine S e l ten h e it  g e w o rd en ,  obg leich  das 
W in t e r g e w a n d  d e r  B u b en  und M ä n n e r  m eis t  noch  aus  S e lb s tg ew o b en e m  
b e s teh t .  S o ld a te n k le id e r  leben  noch  s tü c k w e is e  fo r t  o d e r  h ab en  in S ch n i t t  
und Z ie r  n a c h g e w i rk t .  An S te lle  d e r  a l ten  L eibejn  se tzen  sich S w e a t e r  
durch .  S chon  s ieh t  m an  Stu lpen  an  H osen  e in ze ln e r  B u rsc h e n  au fg esc h la ­
gen.  Die R ö c k e  d e r  F r a u e n  und  v o r  a llem  d e r  M äde ln  re ichen  n ich t  m eh r  
an  die F u ß k n ö ch e l  . . . .

U nd  die S p r a c h e ?  D er  B auern fam il ie ,  die se i t  30 und  m e h r  J a h r e n  
mit F in a n z ie r i  und  C a rab in ie r i  zu  tun hat,  s ind N am en  und Begriffe  von 
S te u e r e in n e h m e r n  und G e n d a rm e n  en ts ch w u n d en .  Sie  w issen ,  daß es im 
A m ts v e r k e h r  ein V ip iteno  (— S te rz in g )  und  v iele  a n d e re  a n d e r s s p ra c h ig e  
B eze ic h n u n g e n  gibt.  So  h a b en  sich in ihre  M u n d a r te n  W o r t e  und L au te  
ge m isc h t ,  die e ine  f rü h e re  G e n e ra t io n  noch  g a r  nicht  k ann te .  A b e r  nun gibt 
es e inen L an d e sh a u p tm a n n ,  e inen L a n d ta g  und ein L a n d h a u s  in B ozen .  Es 
ist zu hoffen, daß  auch  a n d e re  öffentliche B e t i te lu n g en  w ie d e r  lan d e sg e m ä ß  
e rk lin g en  w e rd e n .  Alte  L e h n w ö r t e r  w ie  Schilé  (gilé, g ile t  =  W e s te )  und 
Ü bere i le  aus  O m b re lle  ( =  R e g en sch i rm )  s te rb en  a llm ählich  g a n z  aus.

Auch m a n c h e  K indersp ie le ,  K in d e r re im e  u n d  K inderl ieder ,  die v o r  
dem  e rs ten  W e l tk r ie g  üblich w a re n ,  w u rd e n  d u rc h  u n g ü n s t ig e  V erhä l tn is se  
v e rsch e u c h t .  D e r  P a lm b u s c h e n  d es  P a lm s o n n ta g s  ist  an e tl ichen  B e r g ­
d ö rfe rn  n u r  m e h r  als R e s t s tü c k  a l ten  B ra u ch  tu m s am  G a r te n z a u n  zu sehen. 
Die W e ih n a c h t  b e e in t rä c h t ig t  das  a lte  ländliche  N iko lausfes t  und g a r  die 
A d v en t fasn ach t .  V ä t e r e r b e '  v e rs in k t .  D em  H e im a th a l t  w u r d e  v ielfach  z u ­
ge se tz t .  Vor  a llem  h ab en  sich die le tz te n  40 J a h r e  in den e igenen  A n sch a u ­
ungen  und V o rs te l lu n g en  des Volkes ü b e r  die geh e im en  K räf te  in der  
N a tu r  und Ü b e rw e l t  au f lö send  b e m e r k b a r  g em ach t .  Mit dem  Pos t- ,  Auto- 
lind F r e m d e n v e r k e h r  h a t  sich d e r  e ine  und a n d e re  B e ru f  auf dem  L ande  
f e s tg ese tz t .  D e r  M il itä r-  und K riegsd iens t ,  die g ro ß en  E rsc h ü t te ru n g e n  d e r  
eu ro p ä isc h en  W e l t  ro l l ten  nicht  bloß d rä u en d  w ie  W o lk e n  ü b e r  die B e r g ­
tä le r .  S e l ts am e  D inge  schufen sie in den See len .

A n d e rse i t s  ist nicht  zu ü b e rseh e n ,  w iev ie l  se i t  den le tz ten  Ja h re n  
in Schrif t .  Bild und W o r t  fü r  die E rk en n tn is  und S e lb s tb e w e r tu n g  d e r  
e igenen  A rt  und V e rh ä l tn is se  und für  eine  h a rm o n isc h e re  W e i t e r e n tw ic k ­
lung des V o lks lebens  e in g e t re te n  w ird .  K a len d e r  und Z ei tu n g en  h ab en  sich 
d a r in  e rs tau n l ich  um ges te l l t .  Ein f ro h e r  und offener Zug h e r r s c h t  vor.  
H e im at l ied  und Volksspie l  b re i ten  sich in d e r  Ju g e n d  aus.  D a ist  ein neues  
F r e s k o  an e inem  B a u e rn h a u se  zu sehen .  D o r t  w ird  ein sch m ie d e is e rn e s  
G r a b k r e u z  au fg e r ich te t .  W en n  noch die Schule,  die P re d ig t ,  de r  K irch en ­
sch m u ck  und d e r  V o lk sg e sa n g  sich w ie d e r  m e h r  den e igenen  D o r f v e r h ä l t ­
n issen  an p assen ,  w i rd  m a n c h e r  nach te i l ige  Einfluß aus  S ta d t  und F re m d e  
—  es g ib t auch  fö rd e rn d e  —  au fg eh o b en  w-erden.

Am s tä rk s te n  h ab en  die le tz ten  J a h r z e h n te  dem  V o lksg lauben  z u ­
g ese tz t .  Die a l lgem einen  U im v älzu n g en  und die b e so n d e re n  Sch ick sa ls -  
e ie ig n is se .  die das L an d  se i t  dem  e rs ten  W e l tk r i e g  e r fa h re n  hat,  h ab en  
sich bis in die o b e r s te n  S ied lungen  in e ine r  S tä rk e  und in e inem  U m fang  
a u sg e w irk t ,  w ie  se lbs t  die f r an zö s isch e  R evo lu t ion  und die N apo leo n k r ieg e
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in den H o c h tä le rn  n ich t  a u sg e lö s t  ha t ten .  W a s  noch  v o r  40 J a h re n  an 
H exen  und  G e is te rn  im V olksg lauben  v e r w u r z e l t  w a r .  ist  fast  d u rc h w e g s  
zu R e d e n s a r te n  a b g esu n k en .  D as  heu tige  E rz ä h lg u t  s t a m m t  b eg re i f l ic h e r ­
w e ise  v o rn e h m lich  aus  E r le b n is se n  e ig e n e r  L eu te  aus  K r iegen  und  K r ie g s ­
fahrten ,  aus L ä n d e rn  d e r  G efangenschaft ,  des M i l i tä rd ien s tes  und d e r  e h e ­
m aligen  i ta l ien ischen  Kolonien.  D as  m a c h t  es w e l tw e i te r ,  g e g e n s ta n d sn ä h e r  
und sü d w ä r t s g e r ic h t e t e r .  O b  es t ie fer  in, die S ee len  e in g e d ru n g en  ist, ist  
kau m  zu sagen .  D ad u rch ,  daß sich die g roßen  E re ig n isse  und  Ä n d e ru n g en  
so ü b e r s tü r z t  haben ,  s ind sie v ie lfach  ü b e r  d iese  B e rg m e n sc h e n  h in w eg -  
g e s tü rm t .  Nur  E inze lhe i ten  sind in ih rem  G ed äch tn is  und in ih re r  P h a n ta s ie  
haften  geb lieben .  D e r  g rö ß te  Teil  d e r  B e troffenen  findet i rg en d w ie  w ie d e r  
zu H e im a t  und Hof z u rü ck .  Die H öhen-  und  die L andfluch t  h a t  h ie r  noch, 
k e inen  b ed ro h lich en  U m fan g  genom m en .  Die E n tb a u e ru n g  und V e r s t ä d t e ­
ru n g  b ez ieh t  sich vo rn eh m lich  auf T o u r is t ik .  S p o r t ,  F r e m d e n v e r k e h r .  Die 
hohen  A b g a b en  s te ig e rn  die G e ld su c h t  und die m a te r i a l i s t i s c h e 1 Gesinnung .  
D e r  Kam pf m it  den  S te u e rb e h ö rd e n  m a c h t  die M en sch en  h in te rh ä l t ig e r .  In 
d ie se r  H ins ich t  k ö n n te  m an  ein W o r t  d e r  V u lg a ta  a n w e n d e n :  O m nis  homo 
m en d ax ,  d a s  ge lte  n ich t  im Sinne  d e r  M oral,  so n d e rn  d e r  s taa t l ic h en  und 
gese llschaft l ichen  U nzuläng lichke iten .

Doch  ha lt!  D e r  c h a ra k te r l ic h e  R ü c k sc h la g  f iska lischer  E in r ic h tu n g e n  
und D u rc h fü h ru n g sm e th o d e n  g e h ö r t  n ich t  zu  den üb lichen  v o lkskund l ichen  
T h em en ,  so n d e rn  v ie lm eh r  zu  den L eb e n se rsc h e in u n g en ,  ü b e r  die man 
l iebe r  n ich t  sp r ich t .  Es soll auch  n u r  a n g e d e u te t  w e rd e n ,  daß die auf­
g e d rä n g te  W en d ig k e i t  sich auf die D a u e r  k a u m  auf die B ez ieh u n g e n  zu r  
S te u e rb e h ö rd e  a lle in  b e sc h rä n k t .

Köstlich u rv 'e l t l ich  m u te n  dag eg en  V o rs te l lu n g en  an, die sich noch 
zw isc h en  re c h t  m a te r ie l len  S o rg e n  d u rch fre t ten .  D a  gib t  es g a r  v e r ­
sch iedene  Mitte l  in b e s o n d e re n  Nöten .  Fre i l ich  b ek en n e n  sich n u r  m e h r  
e inzelne  dazu.

G eg en  H a g e l :  M an e rh a sc h e  die d re i  e rs ten  H a g e lk ö rn e r  und  w erfe
sie ins F e u e r .  D e r  H a g e l  k a n n  a lsd an n  nicht  m eh r  s c h ad en  9).

G eg en  den G ie ß b ac h :  M an  v e r g ra b e  a n  d e r  ge fäh r l ichen  Ste lle  ein
Ei, d a s  am  G rü n d o n n e r s ta g  eine  schw’a r z e  H en n e  ge leg t  h a t 10).

Gegen  den B l i tz sch lag :  M an  be fes t ig e  an den F e n s te r n  des H a u se s  
H a se ls tau d e n zw e ig e ,  die m an  zu  M a r ia  H e im su ch u n g  (2. Juli)  v o r  S o n n e n ­
a u fg an g  a b g e sch n i t te n  h a t 11).

Gegen  den B r a n d :  D en  g rö ß ten  B ra n d  v e r m a g  d as  in die F lam m en  
g e w o rfen e  L e in tu ch  e ine r  W ö c h n e r in  lö sch en  12).

G egen  die H a u sh e x en :  Z w e im al  w ö ch en t l ich  ie d re im al  den D re ifuß 
ins Mus h ineinhalten ,  d ann  k ö nnen  die H ex en  dem  H a u se  und  den  H a u s ­
g en o ssen  n ich ts  a n h a b e n 13).

G egen  die S ta l lh e x en :  D as B ra te n  d e r  Ketten ,  m it d en en  d as  Vieh 
a n g e h ä n g t  ist, b a n n t  die T ü c k e  d e r  S ta l lh e x en  14).

G egen  die M auke ,  eine  F u ß k ra n k h e i t  des  R in d es :  M an  schne ide  das 
S tü c k  G rasb o d en ,  auf dem  d e r  k r a n k e  Fuß des  R in d es  s teh t,  a u s  dem  
B o d en  und w'erfe es ü b e r  das  D ach .  O d e r :  M an lege d as  S tü c k  G ra sb o d e n  
u m g e k e h r t  auf das  Dach o d e r  auf eine  Säu le ,  bis es g e d ö r r t  ist, dann w ird  
auch  d as  Rind g e s u n d 15).

G egen  d as  V er lau fen  des A lm viehs:  D am it  die R in d e r  auf de r  Alm 
b e is am m en  bleiben, muß m a n  a m  hellen A bend  alle  Löffel, die im H a u se  
sind, sam m eln  und in die S ch u b lad e  des  F am il ien t i sch es  g eb en  16).

G e g en  das  F r e s s e n  v o n  E ie rn  du rch  H en n en :  E in  Ei ins F e u e r  w e r fen ,  
m it  d e r  A sche  des  v e r b ra n n te n  E ies  sich dann  d as  G es ich t  e in re iben ,  das  
v e rb re n n t  die H e x e  1?).

G egen  den B ien en to d  be im  S te rb e n  ih res  B e s i tz e rs :  W e n n  d e r  B e ­
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s i t z e r  e ines B ien e n s ta n d es  s t i rb t ,  muß m an  alle B ien e n s tö c k e  w e i te r rü ck e n ,  
so n s t  g e h en  sie  z u g ru n d e  la).

G egen  B e se h lu n g :  W e n n  m a n  b es to h le n  w u rd e ,  suche  m an  aut  d e r  
S o n n se i te  d re i  B irn b äu m e ,  sch lag e  m it  e inem  Beil  d re im al  an jeden  B aum , 
h e rn a c h  t re ib e  m a n  24 S tu n d e n  lang  u n u n te rb ro c h e n  a n  e inem  B u t te rk ü b e l  
und das,  w a s  g es toh len  w u rd e ,  w i rd  s icher  w ie d e r  k om m en  la).

F ü r  eine  gu te  Schne id  d e r  S e n s e : Verg iß  nicht,  am  F a sn a c h ts ta g e  den 
W e tz s te in  m e inen K u h b a r ren  zli legen, dann  h a s t  du Scimeid  iu r  den 
g a n ze n  S o m m e r  g en u g  20).

Für.  dasi G ede ihen  des W e iz e n s :  M an  n imm t einige Löffel voll W e ize n  
in e inem  Tücnlein ,  b in d e t  ihn m it  P a lm z w e ig e n  ein und b r in g t  ihn am 
P a lm s o n n ta g  z u r  W eih e  in die K irche. Die p a a r  Löffel voll W eize n  w e rd en  
dann  u n te r  den S a a tw e iz e n  g e m i s c h t - 1).

F ü r  das G edeihen  des R o g g e n s :  Vom H olzscheit ,  das  m an  am  Kar- 
s a m s t a g  z u r  F e u e rw e ih e  g e t r a g e n  hat.  m a c h t  m an  sich kleine  K reu ze ;  an 
j e d e r  E ck e  des  A c k e rs  w i r d  ein so lches  K reuzle in  au fg es te ck t

W e m  b e im  D re sc h en  ein K orn in den M und  fliegt, b ra u c h t  sich v o r  
H u n g e r  n ich t  zu  so rg e n  23).

G ro ß e  „ S c lm e e w a h n e r “ (S c h n e ew e h e n ) ,  g ro ß e  K ornhaufen .
W e n n  in d e r  C h r i s tn a c h t  v iele  S te rn e  funkeln, legen  die H ennen  viele 

E ie r  24).
Am V orab en d  von  A lle rsee len  muß m an  K rapfen  auf dem  Tisch  

s te h en  lassen,  sons t  w e in en  die A rm en  S ee len  25).
F re i th o fe rd e  ist  g u t  fü r  k ra n k e  T ie re  2li).
Gegen  M ilzs tech en :  H eb e  e inen S te in  auf, kü sse  ihn und lege ihn 

w ie d e r  hin, w ie  und w o  e r  v o r h e r  ge leg en  w a r 2').
G egen  W a r z e n :  N imm ein S tü c k  s c h w a rz e n  Z w irn s  o d e r  s c h w a r z e r  

Se ide,  m ach  so v ie le  K no ten  hinein, als du W a r z e n  hast .  V e r g r a b e  a lsdann  
den kno t igen  Z w irn  u n te r  die T rau f r in n e  2a).

G egen  H ü h n e ra u g e n :  Ü b e r  e inen  W e g  gehen,  an  dem ein K ra n eb i t t ­
s t ra u ch  steht,  den  Gipfel des S t r a u c h e s  r ü c k w ä r t s  b iegen, se lbs t  a b e r  
w e i te rg e l ien  und  n i ch t  u m sch au en  2S).

Gegen  A u g en le iden :  M an  n im m t den H uder .  den m an  sons t  zu r  R e in i­
gu n g  des  S tu b e n o fen s  b enü tz t ,  und  ie ib t  sich dam it  die A ugen a u s 30).

G egen  Z ah n s ch m erz e n :  M an n im m t S te in m o o s  aus  d em  B a ch b e t t  in 
den M und  31).

Um Blut, zu stillen, lege m a n  einen . .F ra u e n ta le r" ,  auf dem  die M u t te r  
G o t te s  d a rg es te l l t  ist, w ie  sie  das  C h r is tk in d  m it dem  rech ten  A rm e hebt,  
auf die v e iw u n d e t e  S t e l l e 32). .

W en n  m an  den D re ifuß u n g e b ra u c h t  ü b e r  dem F e u e r  s tehen  läßt,  
m ü ssen  die A rm en  S ee len  d a ra n  b ra te n  3;!).

W e r  w ä h r e n d  des  K rap fen b a c h en s  ke inen  K rapfen  ißt, e r lö s t  eine 
A rm e  See le  34).

W e n n  m an  am  C h r is tab e n d  d re im al  m it  d e r  K rap fen sch ü sse l  in n e r ­
ha lb  des  T ru fs ta l ls  ( =  T ra u f re c h te s .  R a u m  bis zu r  D a ch t ra u fe )  um das 
H a u s  geht,  b e g e g n e t  m an  jen e r  P e r so n ,  die m an  h e ira te n  s o l l 3o).

,,R e z e p t  für die Hö l le“ : E rs ten s  n im m  5 L o t  T ra u r ig k e i t ,  10 Lot G e ­
duld und  15 L ot  M äßigkeit ,  20 L o t  K euschheit ,  25 Lot D em ut,  30 L o t  F r e i ­
geb igkeit .  D iese  s toße  woh l  u n te re in a n d e r  in e inem  „ M ö rse l“ des c h r i s t ­
lichen G laubens  mit  dem ,-S tampfel“ d e r  k a tho l ischen  S tä rk e .  Gieß a lsdann  
dazu  Vi L i t e r  Hoffnung, s iede es in d e r  P fa n n e  d e r  G e rec h t ig k e i t  beim 
F e u e r  d e r  ch r is tk a th o l i sc h en  L iebe,  rü h re  es oft m it e inem  an d äch tig en  
V a te r u n s e r  und e rh a l te  es auch  im G e sc h i r r  d e r  B e s tän d ig k e i t ,  dam it  der  
„S e h im p e l“ d e r  E ite lke it  n ich t  dazu  ko m m t.  Mit  d iese r  Sa lbe  . .schm irbe“ 
dich täg l ich  m o rg en s  und abends .  Es hilft für die Hölle, g laub  sicherlich.  
A m e n 36).
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Einige alte  W ö r t e r :  4
A rg en  =  die H a a re  zu  B e rg e  s te h en :  A rg sm an n  b e d e u te t  Sa tan .
A rz e n  =  fest,  m it  A n s t r e n g u n g  a rb e i ten ,  ra ck e rn .
A sen  =  m eh r  u n v e rn ü n f t ig  sich a n s t r e n g e n ;  dazu  Ä ser  und  A rzer .
D ru n  =  de r  Fußboden .
D r is te  =  H eu sch o b er ,  auch  S t re u sc h o b e r .  Vgl. i ta l ienisch  d r iz z a re  =  auf­

rich ten .
K aune  =  B a s te lk a m m e r ,  auch  A u fb e w a h ru n g so r t  fü r .  W e r k z e u g  (Heinzl-  

barik).
P u a x e n  =  helfen bei e ine r  A rbe it .
U eschen  =  D achr inne ,  au ch  Achse lhöhle ,  u e sch en  =  aushöhlen .  M i t te lh o ch ­

deu tsch  üehsene,  nohse .
Z ofer  =  k le in e r  R echen .  Von z e r r a u f e n ?
Z u sse rn  =  s c h w e r  n achz iehen ,  halb t r ag e n ,  halb z iehen. W ie  eine Zußl 

sich p lag e n ?  3?)
R unge ln  =  m it d e r  D re sc h m a sc h in e  d re sch en .  R u n g e l  =  die M asch ine,  

R u n g le r  =  d e r  A rb e i te r .  I ta l ien isch :  roncone.  ro n a  == Hippe. R ungke  =  
ru n d g e b o g en e s  M e ss e r  zum  A b r in d en  d e r  B äum e.

R o a d le r  =  Holz, w o m it  m an  die Bindse ile  o d e r  B in d k e t t e n  fest  z u sa m m e n ­
zieht,  R o ad ln  :=  das  Z usam m en z ieh en .
Ein bis ins P e rso n i f iz ie r te  g e s ta l te te s  F e s t  ist  d e r  P o r t iu n k u la so n n ­

tag, g e n a n n t  nach  d e r  W a l l fa h r t s -  und A b la ß s tä t te  des  hl. F ra n z is k u s  in 
d e r  Nähe  'von Asissi.  D as F e s t  fäll t  auf den 1. S o n n ta g  im A u g u s t 3S). in 
eine für die E r n te  e n ts ch e id u n g s re ic h e  Zeit.  D a s  re lig iöse  Volk g e h t  an 
d iesem  T a g e  zu  den  S a k r a m e n te n  und  e r w i r b t  A b lässe  zu g u n s ten  d e r  V e r ­
s to rb e n e n  und  Leibenden d e r  e igenen  Fam ilie  und d e r  V e rw a n d ts c h a f t  (de r  
. .F re u n d sc h a f t“ ). W e r  d ieses  H e rk o m m e n  m iß ach te t ,  a rb e i te t ,  auf den 
K irsch b au m  s te ig t  o d e r  g a r  d em  E d e lw e iß  in den Schroffen  n ach g e h t ,  den 
trifft leicht ein Unglück. Ähnliches b e h a u p te t  m a n  im B r ix n e r  B is tu m s ­
b e re ich  v o m  K ass ian tag ,  d em  F e s t  des  B i s tu m s p a t ro n s :  „Kassi s t ich t  ge rn  
a Lassi ."  E in  w e n ig  ähnel t  d e r  P o r t i u n k u la t a g  dem  d e r  hl. W e t t e r f r a u ,  der  
M a r g a r e t 39), w e n n  n ich t  g a r  d e r  B e r c h t 40). Im o b e r s te n  E isac k ta l  n enn t  
m a n  das  F e s t  P o r t iü n k u le ,  im n o rd t i ro l i sc h en  U n te r la n d  P o r t iü n g a i .  als 
h an d e l te  es sich urn eine F r a u e n g e s t a l t  w ie  die B e r c h t  o d e r  S tam p e .

D iese  L is te  des V o lk sg lau b en s  und a l te r  A u s d rü ck e  w u r d e  in M a u l  s 
und U m g e b u n g  zusamm engeistel l t .  M auls  l ieg t  an  d e r  B r e n n e r s t r a ß e  z w i ­
schen  S te rz in g  und  F ra n z en s fe s te .  D en  E in h e im isch en  ist  das  Dorf als 
A u sg an g sp u n k t  nach- W e s te n  du rch  das  E g g e r ta l  zum  P e n s e r  Joch  und 
S a rn ta l  n a ch  B ozen ,  nach  O s ten  d u rc h  R i tza il  ü b e r  das  K elle r joch  nach  
Vals u n d  Sp inges  b e k an n t .  S o lan g e  H a n d e l s w a g e n  und  P o s tk u t s c h e n  die 
B r e n n e r s t r a ß e  b e leb ten ,  h a t te n  die G a s tw i r t e  v o n  M auls  viel  zu  tun. H eu te  
f litzen A u tos  v o rb e i .  S e l ten  s te ig t  ein T o u r is t  aus  e inem  S e i te n tä lch e n  nach 
M auls  ab.  D a h e r  v e rm o c h te n  sich a lte  länd liche  V o rs te l lu n g en  und A us­
d rü c k e  aus  dem  o b e re n  E isack ta l  h ie r  lange  zu  halten.

Viele  d e r  a n g e fü h r te n  B rä u c h e  und  M e inungen  h a t te  schon  I. V. Zin- 
g e r le  in ä h n l ic h er  A rt  v o r  90 und  80 J a h r e n  in T iro l  fe s tg es te l l t  und in 
den be iden  A u sg ab e n  seines. B u c h es  ü b e r  die  S i t ten  des L a n d e s  fest-  
geha lten .  Auch A lpenburg ,  Heyl.  Schnelle r ,  H örm ann ,  M a n g  und T s c h u r t -  
s c h e n th a le r  e r w ä h n e n  v e r w a n d te .  D aß  e in ige  b is  ins sp ä te  M i t te la l te r  
zu rü ck re ic h en .  b e z e u g t  H. Vintler .  A n d e re  V o rs te l lu n g en  w ie  v o m  T ra u f -  
stall  s ind  noch ä l te r .  Som it  b e z e u g t  die E is a c k ta l e r  V o lksg laubens lis te ,  daß 
es h ie r  noch m a n c h es  w e r tv o l l e  V o lksgu t  zu  sa m m e ln  gilt, m e h r  als im 
n o rd t i ro l i sc h en  Silltal,  m it  d em  das  o b e re  E is ac k ta l  v o n  a l t e r s h e r  doch 
v ie les  an  V o lkstum  und  K u ltu r  g e m e in sam  e rh a l te n  h a t  41).



D V ornehm lich  in d e r  B e r l in e r  Z ei tsch ri f t  fü r  V o lk sk u n d e  v e rö ffen t­
licht.  Vgl. auch  den d o r t  e r sch ie n en e n  N achru f  v o n  He lene  Raff.

2) Vgl. die B ü c h e r  ü b e r  G o ssen saß  von  N o ë -G ru b h o fe r  und von Hrch.
v. W ö r n d le  und die B e i t r ä g e  S c h a d lb a u e r s  u n d  S c h w ä r z l e r s  zu , .Der
S c h ie r n “ und „ T iro le r  H e im a tb lä t t e r “ .

;i) Vgl. die b e iden  F e s tsc h r i f te n  zu E h ren  F i sc h n a le rs  ( =  Sch le rn -
Sc h r i f te n  12 u. 30) m it d e r  dar in  au fg en o m m e n e n  B ib liograph ie .

4) V ornehm lich  im „ S c h ie rn “ ersch ienen .
5) Vgl. die B ib lio g rap h ie  bei A. D ö r re r ,  K. D o m a n ig  und die ty ro lische  

L i t e r a tu r  se it  1800, M ünchen  u. K em p ten  1914.
G) Vgl. H. M ang ,  B r ix n e r  H e im a tbuch ,  In n sb ru c k  1937, und die M ang-  

B ib lio g rap h ie  i. d. Ö s te r r .  Z e i tsch ri f t  für V o lk sk u n d e  51 (1948). S. 81 ff.
7) Vgl. N achru f  i. Allgem. D e u tsc h e r  B iograph ie .
s) Vgl. F rz .  S c h u m a c h e r  ü b e r  H ey l  im „ T iro le r  A n z e ig e r“ und F. S.

P r a s t  im „ S c h ie r n “ .
9) Vgl. 1. V. Z ingerle ,  S i t ten ,  B rä u c h e  u. M e in u n g en 2, In n sb ru c k  1871. 

S. 116, Nr. 1021. In a n d e re n  O r te n  läß t  m an  die e rs ten  H a g e lk ö rn e r  in der  
H a n d  sch m elzen ;  vgl. H a n d w ö r t e r b u c h  des d eu tsch en  A b e rg lau b e n s  ( =  
H W B ) 3, Sp. 1311 ff. u. 1321.

10) Vgl. Z ingerle ,  S. 148 f. D as  G rü n d o n n e r s ta g s -  o d e r  K a rw o ch en e i  
d ien t  zu m an ch em  A b w e h r z a u b e r ,  das  e ine r  s c h w a rz e n  H enne  ist b e s o n ­
d e rs  k rä ft ig .

n ) Z inger le  e rzä h l t  in W ölfs .  Z e i tsch ri f t  für d e u ts ch e  M ytho log ie  1 
(1853), S. 327 die L eg e n d e  von  M a r ia s  S c h u tz  u n te r  e ine r  H a se l s t a u d e  auf 
ih rem  G a n g  zu E lisabe th .  D a h e r  s a g t  m an. w e r  am M a r iah e im su c h u n g s ta g  
e inen  H a se lz w e ig  ans  F e n s t e r  .steckt, dem  sch läg t  d e r  B litz  n ich t  ins Haus.
Vgl. J.  N. R. v. A lpenburg ,  M y th en  u. S a g e n  T iro ls .  Z ürich  1857. S. 393:
J. A. Heyl ,  V o lkssagen ,  B rä u c h e  u M einungen  aus  Tirol.  B r ix en  1897. S. 793.

I2) J.  G r im m  b e r ic h te t  in se in e r  M ytho log ie  3, S. 173. daß die W ö c h ­
nerin  F e u e r  lösche,  w en n  sie es d re im al  u m sc h re i te  o d e r  d re im al  d a ru m  
g e t r a g e n  w e rd e .  H ie r  ist die geheim nisvo lle  K ra f t  auf das. L e in tuch  d e r  
W ö c h n e r in  ü b e r t r a g e n .  Vgl. noch Z ingérle .  S. 3 ff.

i:!) D e r  Dreifuß, der  noch heu te  auf offenem H erd  als Kochgeste l l  
dient,  h a t  e tw a s  v o n  se in e r  sa k ra le n  B e d e u tu n g  a u s  dem A l te r tu m  b e w a h r t .  
E r  w i rd  gegen  H e x en  und a n d e r e s  Unheil des H a u ses  au fgebo ten .  Vgl.. H. 
V in t le rs  p luem en d e r  tugen t .  Z«. f. Voiksk .  23 (1913). S .  9; Z ingerle ,  S. 9.
36. 60.

14) H W B . 4. Sp. 1279 ff.: Z in g e r le .  S. 60 f.. 66.
15) D as  B e rü h re n  f ru ch tb a ren ,  g rü n e n d en  E rd re ic h s  hilft M ensch  und 

T ie r .  Vgl. Z ingerle ,  S. 41.
1G) S o n s t  h a b en  die A rm en  See len  H u n g e r ;  s. Z ingerle .  S. 56.
I7) D as  H e x e n v e rb re n n e n ,  um v e r h e x te  H ennen  zu ku r ie ren .
ls) Z ingerle .  S. 49.
19) W u r d e  noch in le tz ten  J a h re n  a u sp ro b ie r t .
20) So n s t  w ird  die Sen se  m it  e ine r  M e n sch en r ip p e  g e w e tz t ;  s. H W B .  8, 

Sp. 1076.
21) F ü r  gew öhn l ich  w e r d e n  am  P a lm s o n n ta g  P a lm z w e ig e  g e w e ih t  und 

zu r  A b w e h r  im H au se  a u fg es teck t .  S. Z ingerle ,  S. 109 f.
22) Noch an vielen O r te n  üblich. S. Z ingerle.  S. 109 f.
23) S. Z ingerle .  S. 40.
24) S. Z ingerle,  S. 187 f.
25) S. Z ingerle .  S. 176.
26) S. H W B .  1, Sp. 148 u. 3, Sp. 95 ff.; Z ingerle ,  S. 187.
27) S. Z ingerle .  S. 30.
2S) E b en d a .
29) S. Z ingerle ,  S. 108.
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3#) S. H W B . 1, Sp. 707 ff. ' '
31) S. H W B . 4, Sp. 687 u. 1. Sp. 1337, 2. Sp. 1228 f.

S. H W B . 1, Sp. 14o7 fl., 8 Sp. 552 u. 6ö8.
33) S. Z ingerle .  S. 38 u. 60.
3A) S. Z ingerle,  S. 176 ff.
35) Die H ä u se r  von  H o fb e s i tze rn  u n te r s ta n d e n  innerha lb  d e r  D a ch ­

t rau fe  u n b ed in g t  de r  g ru n d h e rr l ich e n  G e r ic h t sb a rk e i t ;  sie  g a l ten  als der  
en g s te  Hofbesitz ,  so w ie  das,  w a s  m an  am  L eibe  trug ,  als das  u re ig en s te  
E igen tum .  Ü b e r  d as  B e g eg n e n  des B rä u t ig a m s  s. Z ingerle,  S. 187.

Bt!) Ein v o rc h r is t l ich e r  H ö l len zw an g ,  w ie  sie noch  im 19. J a h r h u n d e r t  
nicht u n g e rn  in ch r is t l ichen  F am il ien  v o r g e b ra c h t  w urd en .

3T) ü b e r  Zußl vgl. A. D ü r re r .  T i ro le r  F a sn a c h t  innerha lb  der  a lp e n ­
länd ischen  W in te r -  u. V o r f rü h l in g sb räu ch e  (Ö s te r re ic h is ch e  V olkskul tu r ,  5). 
W ien  1949, S. 90, 150, 164, 169. 191 f., 255.

36) Vgl. M. B u c h b e r g e r .  L ex ikon  für T h eo lo g ie  u. K irche  8 (F re i ­
b u rg  i. Br. 1936) Sp. 380 ff.; H. B ä c h t o l d - S t ä u b l i ,  H a n d w ö r te rb u c h  
des d eu tsch en  A b e rg lau b e n s  7 (1935/36) Sp. 290 f.

39) Vgl. A. D ö r r e r. B o z n e r  B ü rg e rsp ie le  1 (Leipzig  1942), S. 91 ff
:|°) Vgl. A. D ö r r  e r. T i r o le r  F a sn a c h t ,  S. 146— 163.
‘M Vgl. H. W o p fn er .  Ü b e r  H au s fo rm en  des W ip p ta ls  (Sch le rn -S chr i f -  

ten 12), In n sb ru ck  1927, S. 12 ff.; de rse lb e ,  Die B es ied lu n g  u n s e r e r  H o c h ­
täler,  d a rg es te l l t  an de r  S ied lu n g sg esch ich te  des B re n n e rg e b ie te s  (Zeit­
schrif t  des  D. u. Ö. A lpenvere ins .  51). M ünchen  1920. S. 25— 86.

Steirisches zur Statuensalbung als Kulthandlung
^ G u s ta v  G u g i t z h a t  le tz th in  in d iese r  Z e i tsch ri f t  (III, S.  38 ff.) ü b e r  

die Öl- und F e t 'o p f e r  an  Kultf iguren (H e i l igens ta tuen ,  l ieg en d er  K a rf re i tag s -  
c rucif ixus) b ehande lt .  Z w ei  Beispie le  von H e i l igensa lbungen  auf ö s t e r ­
re ich ischem  B o d en  b ez ieh en  sich auf den  heiligen  E rem i te n  A n t o n i u s  
m i t  d e r  S a u .  Im einen e re i fe r t  sich 1786 ein A u fk lä re r  ü b e r  d a s  dum m e 
Volk, das  ,in d e r  P f a r r e  R a c h -K i rc h b e rg e r  D e k a n a t "  neben  a n d e re m  Unfug 
dem  g e n a n n te n  Heiligen „das  A nges ich t  o d e r  den B a r t  m it  O p fe rsp e ck  zu 
b e s t r e ic h e n “ g e w o h n t  sei.  D em  z w e i ten  B e le g  zufo lge  b e sc h m ie re n  die 
he ira ts lu s t ig e n  M ä d ch en  zu R a d i  in de r  S ü d w e s t s te i e r m a r k  d iesen  
„ F a c k e n to n i“ m it R ahm ,  um einen M ann zu kr iegen .  Die N ach r ich t  w u rd e  
n ach  dem  e r s te n  W e l tk r i e g  von dem  le ide r  zu früh v e r s to r b e n e n  S u h n ta le r  
H e im a tk u n d le r ,  d em  A rz te  Dr. H an s  Fuchs,  d o r t  e r frag t ,  ließ sich a b e r  in 
E inze lhe i ten  und  Z u sa m m e n h ä n g e n  n ich t  n ä h e r  b es t im m en .

H ie r  re ih t  sich nun ein g e g e n ü b e r  dem  josefin ischen B e r ic h t  um rund  
h u n d e r t  J a h r e  ä l t e re r  B e leg  a u s '  J u d e n b u r g  an, den  lange  v o r  d e r  
A ufk lä rung  ein ö s te r r e ic h i s c h e r  Je su i t  als s te i r i sc h es  K u r io su m  spo t t lu s t ig  
g loss ie r t .  P .  A nton  A u g u s t i  S. J. (geb. 24. II. 1658 im siidtirol.  Nontal.  
P h i losoph  und T h eo lo g e  zu W ie n  und G raz .  R e k to r  in P a s s a u ,  gest.  am  
3. XII. 1706 zu W ien ,  V e r fa s se r  m e h r e r e r  th eo lo g isc h er  und  e p ig ra m m a t i ­
sc h e r  Schrif ten ,  nach C. S o m m erv o g e l .  B ib lio theque  de la C o m p ag n ie  de 
Jesus ,  1. Teil,  B ib liographie ,  Bd. I. I. Sp. 659) sche in t  viel  in S t e ie r m a r k  
he ru in g ek o m m en ,  den O b e r s te i r e rn  a b e r  k e in e sw e g s  w o h lg es in n t  g e w esen  
zu sein.  D a s 1 b e w e is e n  einige  D is t ichen  in se inem  „ A P I A R I U M  / E 
P A N T H E R A .  ; H O C  E S T  / S T Y R I A  / C U R I O S A  E T  M E M O ­
R A B I L I S .  / HO NORI / IL L U S T R IS S IM O R U M  R E V E R E N  / D ISSI-  
M O R U M  P E R IL L U S T R IU M . R E V E R E N D O  / RUM  R E L IG IO S O R U M , 
PR A E N O B IL IU M , NO I B ILIUM  AC E R U D IT O R U M  DD N E O -B A C C A - 
L A U R E O R U M  / DUM / In Alma ac  C e le b e r r im a  U n iv e rs i ta te  / G raecen s i  
p r im a  P h i lo soph iae  L a u re a  con / d e c o ra re n tu r ,  / P R O M O T O R E .  / R. P.
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A N T O N I O  A U G U S T I  Soc. JE - /  su , ,A A . LL. et P h i lo so p h iae  D oc to - '  
re, e ju sd em q u e  P r o f e s s o r e  O rd i -/ na r io .  / Ab Il lu s tr iss im a  lu v e n tu te  P a r ­
nass i  r G ra ec e n s is  ob la ta .  / ANNO M .DC.LX XXX ! M EN SE A P -/ rili, die 
24./ G R A E C I 1 ,  a p u d  H a e r e d e s  W id m a n -/ s tad i i .“ ln  e inem  la te in ischen  
W o r ts p ie l  b e z e ic h n e t  etr die „ S u p e r io r  S t y r i a “ als re g e n re ic h e s  Land ,  des-  

' sen  B e w o h n e r  d a v o n  doch n ich t  w e ich e r ,  s a n f te r  w ü rd e n  („ Im bribus  ista  
qu idem  m ollesc it  p a t r i a  sa e p e  / Incola  fit tam en  hic moll ior  inde nihil").  
A nsch l ießend  v e r s e t z t  e r  in sb e so n d e re  den J u d e n b u r g e r n  e ines und stell t  
a ls  e rk lä re n d e  V o r b e m e r k u n g  hiezu fes t:  „ S t a t u a  S.  A u g u s t i n i ,  
q u a m  i n  t e m p l o  S o c .  l E s u  I u d e n b u r g i  i n  f e st  o s a n c t i ,  
r u s t i c a  p l e b s  u n g i t  l a r i d o “ ;

P l e b s  pingui la r ido  v e n e r a tu r  r u s t i c a  san c tu m .
M a te r ia  ingenio  co n v en ien to  suo.
Auch h ie r  w i r d  a lso  ein H e iliger  v o n  den  B a u e r n  an se inem  Fe s te  

m it  S p e c k s c h w a r t e n  e in g e sc h m ie r t  und dies a ls  F o rm  e i n e r ' V e reh ru n g ,  
die den  fe ins inn igen  Je su i ten  zu m  S p o t t  re iz t .  W e lc h e r  A r t  freilich d iese  
S ta tu e  des hl. A ugus tinus  und  ihre  sons t ige  V e r e h r u n g  im V olke  e inst 
w ar .  w i rd  w e i te r  n ich t  e rzäh lt .  Die F ig u r  d ieses  so n s t  n ich t  b e so n d e rs  
v o lk s tü m lich en  Heiligen s ta n d  in de r  alten,  u r sp rü n g l ich  g o t ischen  A u g u ­
s t i n e r k i r c h e  m it d em  Kloste r ,  das  in d e r  R e fo rm a t io n  von  den 
A u g u s t in e rn  v e r la s s e n  w o r d e n  w a r  und 1621 von den Je su i ten  b ezo g e n  
wurde.  Die S t a tu e  dü rf te  w o h l  b e im  B r a n d  von  1807 m i tv e rn ic h te t  w o r ­
den sein. D a  u n se r  B e le g  schon  1691 g e d r u c k t  vo r l ieg t ,  h an d e l t  es sich 
n ich t  um jene  A u g u s tin u ss ta tu e ,  die 1717 von  dem  s ta tu a r iu s  c iv i ta ten s is  B a l ­
th a s a r  P r a n d s t e t t e r  fü r  den  J u d e n b u r g e r  H a u p tp la tz  geschaffen  w a r  und 
s p ä t e r  v o r  die Je su i t e n k i r c h e  ü b e r t r a g e n  w u rd e .  E ine  k o n t in u ie r l ich e  E r ­
in n e ru n g  an  jen e n  e ins t  an sc h e in en d  se h r  geläufigen S a lb u n g s r i tu s  mit  
S p e c k  läß t  sich d o r t  n ich t  n ach w e ise n .

Leopold .  K l' e t z e n b 'a  e h e r .



Chronik der Volkskunde
V ierte Ö sterreich ische V o lk sk u n d e tag u n g  

Zu d e r '  T a g u n g  des  J a h r e s  1949 h a t t e  das  Ins t i tu t  für  V o lkskunde  
an  d e r  U n iv e rs i tä t  In n sb ru c k  e inge laden .  Als T a g u n g s o r t  d ien te  d a s  w u n ­
d e r b a r  g e leg en e  Ho te l  G r ü n w a ld e rh o f  n ä c h s t  P a t s c h  bei Innsb ruck ,  wo 
vom  4. S e p te m b e r  a b en d s  bis 7. Se iÄ em ber  m it t a g s  die in tens iv  geführten ,  
a llse i ts  a n re g e n d e n  B e sp re c h u n g e n  s ta t t fa n d en .  Am  5. S e p te m b e r  fand die 
g e ra d e z u  festliche B e g rü ß u n g  d u rc h  die V e r t r e t e r  des L an d es  T iro l  (L andes-  
h a u p tm a n n s te l lv e r t r c te r  P ro f .  D r.  G am p er )  und  d e r  S t a d t  In n sb ru c k  (B ü r ­
g e rm e is te r  M e lze r )  sow ie  d e r  U n iv e rs i tä t  In n sb ru c k  u n d  ih re r  P h i lo so p h i ­
schen  F a k u l tä t  s ta t t ,  w e lch e  d u r c h w e g s  d e r  V o lk sk u n d e  und  ih ren  a k tu ­
ellen A ufgaben  hohe  B e a c h tu n g  zubil l ig ten  und ihre  F ö r d e r u n g  v e r sp ra c h e n .  
D er  N e s to r  d e r  T iro le r  V olkskunde ,  P ro f .  H e r m a n n  W o p f n e r ,  sp ra ch  
darin als e r s te r ,  und  z w a r  ü b e r  d a s  G ru n d th e m a  se ines  L e b e n sw e rk e s  
„Y olksfre ihe it  und  V o lk s a r t“ , im b e s o n d e re n  H inb lick  auf den  t i ro le r  B a u ­
ern .  N a ch m it ta g s  füh rte  Doz. A n ton  D ö r  r  e r  in die G e g e n w a r t s fo r s c h u n g  
mit se inen  B e o b a c h tu n g e n  ü b e r  „ S ta d tk u l tu r  und  D o r fk u l tu r“ , die sich 
b e s o n d e rs  auf die V e rh ä l tn is se  d e r  I n n sb ru c k e r  V o ro r te  zum  S ta d tz e n t r u m  
b ezo g e n  und a l ien tha lben  an  P a ra l l e le n  in a n d e re n  S t ä d te n  gem ahn ten .  
D a rau f  g ab  P ro f .  V ik to r  G e r a m b  ein fe ins inn iges B ild  des  von  ihm 
n ich t  n u r  hoch g e sc h ä tz te n ,  so n d e rn  auch  e indring lich  e r fo r s c h te n  W ilhe lm  
H ein r ich  Riehl.  A bends  fo lg ten  die d iesm a l  se h r  k u rz  g eh a l ten e n  L ä n d e r ­
b e r ich te ,  aus  d en en  die In ten s iv ie ru n g  u n s e r e r  F o r s c h u n g s a r b e i t  in fast  
allen B ü n d e s lä n d e rn  deu tl ich  h e rv o rg in g .  D e r  6. S e p te m b e r  b r a c h te  den 
ausführl ichen  B e r ic h t  u n se re s  S c h w e iz e r  Gastes ,  P ro f .  R ic h a rd  W e i ß ,  
Zürich, ü b e r  den S c h w e iz e r i s c h e n  V o lk sk u n d e a t la s ,  d e r  a n h a n d  zah l re ic h e r  
K a r ten  die V ie lse i t igke it  d e r  S c h w e iz e r  A u fn ah m e-  und, D a rs te l lu n g s ­
b e s t r e b u n g e n  d a r ta t .  D e r  R e s t  des  T a g e s  w a r  a u sg e sp ro c h e n  t i ro l ischen  
A rb e i te n  und  P r o b le m  e n g e w id m e t :  z u n ä c h s t  w u r d e  d as  T iro l ische  V o lks­
k u n s tm u se u m  au fgesuch t ,  w o  Dir.  Josef  R i n g l e r  a n h an d  d e r  a u sg e ze ic h ­
n e te n  n e u en  T ra c h te n a q u a re l l e  ü b e r  „ T i ro le r  T r a c h te n “ sp rach ,  w a s  h in­
sichtlich d e r  T rach te n p f leg e  von  F r .  G e r t ru d  P e s e n d o r f e r .  w e lch e  
die k le ine  S o n d e r s c h a u  g e s ta l t e t  h a t t e ,  n och  e r g ä n z t  w u rd e .  N a ch m it ta g s  
sp ra ch  Ing. W e i n g a r n e r  ü b e r  den  „ W ie d e ra u fb a u  des T i ro le r  B a u e r n ­
h a u s e s “ und  ze ig te  a n h an d  se h r  in s t ru k t iv e r  L ich tb i ld e r  die B em ühungen ,  
bei d e r  B e se i t ig u n g  von  K r ie g s -  und  B ra n d k a t a s t r o p h e n  sow oh l  de r  m o ­
d e rn e n  land-  und b e tr ieb s w i r t s c h a f t l i c h e n  E r fo rd e rn i s s e  w ie  auch  den 
v o lk s tü m lich - lan d sch a f t l ich en  T ra d i t io n e n  g e re c h t  zu  w e rd e n .  A bends  
sp ra ch  P ro f .  R ic h a rd  P  i 11 i o n  i ü b e r  se ine  „ A u sg ra b u n g e n  auf der  
KeJchalpe“ und s te l l te  die v o r  a llem  v o lkskund l iche  P r o b le m a t ik  d e r  F u n d e  
d i e s e s  p rä h is to r i s c h e n  B e rg b a u g e b ie te s  m it g e w o h n te r  E in d r in g l ich k e i t  
d a r .  E ine ausfüh rl iche  D isk u ss io n  v e r s u c h te  E in z e l f ra g en  d es  W ir tsc h a f t s - ,  
S ied lungs -  u n d  T r a c h te n w e s e n s  d e r  T i ro le r  „ U rv o lk sk u n d e “ n och  n ä h e r  
zu k lären .  D e r  7. Sep t .  b r a c h te  m o rg e n s  e inen E in f ü h r u n g s v o r t r a g  von 
Doz. K arl  1 1 g  „Z ur  V o lk sk u n d e  V o r a r lb e r g s “ , d e r  als V o rb e re i tu n g  für 
die  b e v o r s t e h e n d e  E x k u rs io n  se h r  w i l lk o m m en  w a r .  Ihm folg te  die a u s ­
g e d eh n te  B e s p re c h u n g  des  P r o b le m e s  „E inbau  d e r  V o lk sk u n d e  in den 
U n te r r i c h t s b e t r i e b “, d e ren  V o rb e re i tu n g  und  D isk u s s io n s le i tu n g  Pro f .  
A r th u r  H a b e r l a n d t  ü b e rn o m m e n  ha tte ,  u n d  d em  du rch  die A n w e s e n ­
heit  von  S e k t io n s ra t  D r.  B ru c k  au s  d em  U n te r r i c h ts m in i s te r iu m  b e s o n d e re
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B e d e u tu n g  z ukam .  P ro f .  H a b e r la n d t  leg te  ein ausführl iches  P r o m e m o r i a  
vor ,  das  hau p tsäch lich  die Stoffe, d e ren  B e rü c k s ic h t ig u n g  in den v e r s c h ie ­
denen  U n te r r i c h ts f ä c h e rn  m öglich  e rsche in t ,  b e h an d e lte .  In d e r  D iskuss ion  
w u r d e  dazu  noch b e s o n d e rs  auf die V e rt ie fung  des  U n te r r i c h te s  du rch  
vo lk sk u n d l ich en  Ge is t  W e r t  ge legt .  Nach  l a n g e m ,  f ru c h tb a re m  B e m ü h e n  
k a m e n  R eso lu t io n en  z u s tan d e ,  w e lch e  als E ingaben  an das  U n te r r i c h ts ­
m in is te r iu m  die N o tw e n d ig k e i ten  und  M öglichke i ten  des v o lkskund l ichen  
U n te r r ic h te s ,  sei es als e ig e n e r  G e g en s tan d ,  sei es e in s tw e i len  auch  nur  
als U n te r r ic h ts s to f f  in e in igen F ä c h e rn ,  ausführl ich  b e g rü n d en  sollen. F ü r  
die A u sa rb e i tu n g  w e i t e r e r  E n tsch lü sse ,  z. B. in de r  F r a g e  d e r  sehr, w ic h ­
tigen v o lk sk u n d l ich en  L eh rb ü c h e r ,  w u r d e  ein k le ine r  A usschuß  g e w äh l t .

N a ch m it ta g s  b e g an n  die p e r  A u to b u s  a u sg e fü h r te  E x k u rs io n  nach. 
W e s t t i ro l  und V o r a r lb e r g  z u n ä c h s t  m it  e ine r  F a h r t  du rch  das  inn ta l  und 
auf d e r  F e r n p a ß s t r a ß e .  B e im  H a l ten  in N asse re i th  füh r ten  die do r t ig en  
S c h e m e n läu fe r  die w ic h t ig s te n  G e s ta l ten  und  S z en en  ih res  F a s n a c h t s ­
b ra u c h e s  vor ,  ein e ig e n a r t ig e s  Bild  in d e r  S e p tem b e r-N a c h m it t a g s so n n e .  
Ü b e r  den F e rn p a ß  g ing  d ann  die F a h r t  in das L ech ta l ,  bis H olzgau .  Am 
M o rg en  des  S. Sep t .  w u r d e  bis fas t  nach  H o c h k ru m b a c h  w e i te rg e fa h ren ,  
von w o  zu  Fuß bis S c h rö c k e n  im h in te r s te n  B r e g e n z e r  W a ld  g e w a n d e r t  
w e rd e n  m ußte .  Von d o r t  ging  es aus  dem  h in te ren  in den v o r d e re n  B r e ­
g e n z e rw a ld ,  w o b e i  die um sich t ig e  F ü h ru n g  und  E rk lä r u n g  du rch  Doz. 
1 1 g n ich t  n u r  die im e n g e re n  Sinn vo lk sk u n d l ich en  E rsch e in u n g en ,  b e ­
so n d e rs  die S ied lungs -  u n d  W o h n v e rh ä l tn i s s e ,  die T ra c h te n ,  die R e c h t s ­
und K u l ts tä t ten  u sw .  h e rv o rh o b ,  so n d e rn  auch  den landeskund l ichen  und 
k u l tu rg e o g ra p h is c h e n  R a h m e n  zu g eb en  w u ß te ,  ln D o rn b i rn  w a r  M i t ta g s ­
ra s t ,  w o b e i  die V e r t r e t e r  des L a n d e s  V o ra r lb e rg  und  d e r  S a d t  D o rn b irn  
die T a g u n g  e in d ru ck sv o l l  b eg rü ß te n .  D an n  ging es ü b e r  R a n k w e il  und 
F e ld k irc h  ü b e r  den  A r lb e rg  nach  T iro l  z u rü ck ,  ln Im st  e r w a r t e t e  die T a ­
g u n g s te i ln e h m e r  ein H e im a tab e n d ,  bei dem  u n te r  a n d e re m  auch die w ic h ­
t ig s ten  G e s ta l ten  des Im s te r  Sch em en lau fen s  auf d e r  B ü h n e  g eze ig t  w u r ­
den. Mit  d e r  R ü c k fü h ru n g  d e r  T ag u n g s te i ln e h m e r  in ihre U n te rk ü n f te  w a r  
die se h r  au sg e d eh n te ,  a b e r  auch ä u ß e r s t  e ind rucksvo l le  E x k u rs io n ,  und 
dam it  au ch  die T a g u n g  b esch lossen .

Die zah lre ich  b e su c h te  und  v o m  W e t t e r  se h r  b eg ü n s t ig te  V e ra n s ta l ­
tung  ha t  deutl ich  geze ig t ,  daß  u n se re  Disziplin  heu te  b e re i ts  e inen a n ­
e r k a n n te n  F a k t o r  da rs te l l t .  D azu  h a b en  zweife llos  die b ish e r  a b g eh a l te n en  
T a g u n g e n  viel  b e ig e t ra g e n ,  und w e n n  von einigen T e i ln eh m ern  b e so n d e rs  
de r  W u n sc h  a u sg e sp ro c h e n  w u rd e ,  der. Öffentl ichkeit  g e g en ü b e r  noch m eh r  
S o l id a r i tä t  als b ish e r  zu  b e k u n d en ,  so ze ig te  auch  dies, daß sich die e in ­
ze lnen  F o r s c h e r  im L a n d e  a llm ählich  auf u n se re  g e m e in sam e n  V e r a n s ta l ­
tungen  und E in r ic h tu n g e n  zu s tü tzen  beg innen .  D as  ist  se lb s tv e rs tä n d l ic h  
v o r  a llem  d a n n  m öglich,  w e n n  übera l l  o rg a n is a to r is c h  so u m sich t ig  g e ­
a r b e i t e t  w i ld ,  w'ie bei d e r  V o rb e re i tu n g  und  G e s ta l tu n g  d ie se r  T ag u n g ,  
die , in jed e r  H ins ich t  m u s t e r h a f t  ablief.  D azu  g e h ö r t  u n t e r  a n d e re m  auch 
die A u fb ie tung  ö ffen tl icher  Mittel ,  w'elche von  den L a n d e s re g ie ru n g e n  von 
T iro l  und  V o r a r lb e r g  in e r fre u l ic h e r  G ro ß z ü g ig k e i t  z u r  V e r fü g u n g  geste l l t  
w u rd e n .  Auch allen a n d e re n  F ö r d e r e r n  d iese  schönen  V e ra n s ta l tu n g  sind 
jedoch  de ren  T e i ln eh m er  zu au fr ich t igem  D an k  verpfl ich te t ,  ein D ank ,  der  
n u r  in d e r  Form, d e r  en e rg isch en  W e i t e r a r b e i t  jed es  E inzelnen  auf se inem  
G ebiet  b e s teh e n  kann .  L eo p o ld  . S c h m i d  t.

V olkskunde an den österreich ischen  H ochschulen
1. U n i v e r s i t ä t W i e n  

D isse r ta t io n :
E lfr iede  R a t h ,  S tu d ien  z u r  Q ue l lenkunde  und M otiv ik  o b e r s te i r i s c h e r  

V o lk sm ä rch e n  a u s  d e r  S a m m lu n g  P r a m b e r g e r .  248 Se iten .  M asch .  Schrif t.
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2. U n i v e r s i t ä t  G r a z
Di e G r a z e r  v o l k s k u n d l i c h e  L e h r k a n z e l  w u rd e  m it  E n t ­

sch l ieß u n g  des  B u n d e sm in is te r iu m s  für  U n te r r i c h t  (Zi. 35.769/111—8/49) ab
1. A ugus t  1949 zu  e inem  O rd in a r ia t  e rh o b en ,  d e r  B u n d e sp rä s id e n t  ha t  den  
ao .  Prof.  Dr. V ik to r  G e r a  m b  zum  o rd en t l ich en  P r o f e s s o r  e rn an n t .

Fo lgende  D isse r ta t io n e n  m it  V o lkskunde  als H au p t fac h  w u rd e n  1946 
bis 1949 a p p r o b ie r t :

M a r g a r e th e  H  a s 1 e r - Jo s u k s :  Volksl ied  u n d  Volksm usik .
Pau l  K a u f m a n n :  D e r  W eih n a c h t sb a u m .
H elga  P a r i k - H a l i n :  V o lk sk u n d l ich es  in W . H. R ieh ls  k le ine ren  

Schr i f ten .
H e r b e r t  P o t t  l e r :  Die W e g s p e r r e  im H o ch ze i lsb rau c h .
H e lg a  P o h l :  V e rg le ich en d e  U n te rsu ch u n g e n  ü b e r  ö s te r re ich isc h e  und 

S c h w e iz e r  B r ä u c h e  z u r  F a s tn a c h t s z e i t .
M ar ia  P e r s e :  M a r ia  im Ährenkleid .
K a th a r in a  D o  b l e r :  A n ton  S ch o sse r ,  sein L eb en  und se ine  L ieder .
K o n ra d  Z e i l i n g e r :  D as  v o r -  und frü h g esch ich tl ich e  H aus in 

Noricum".
In A rb e i t  s teh en :
Kurt K o n r a d :  S a lz b u rg e r  G r e n z a l te r tü m e r .
Karl K l a m m  i n g e r :  Jo h a n n  V inzenz  So n n tag .  L eben  und W e rk e .
L o tte  B u c h s :  D e r  B o ten s ta b .
M a r ia  K u n d e  g r a b e  r :  D e r  B a u e rn g a r te n .
Im Juli 1949 fand  eine  zeh n täg ig e  A u to b u s -E x k u rs io n  ansch ließ en d  äri 

d a s  Koileg „ L an d  und  L eu te  in Ö s te r r e i c h “ s ta t t ,  die O b e rö s te r r e ic h ,  S a l z ­
bu rg ,  T iro l  und K ä rn ten  du rch fuhr ,  im N o v e m b er  schloß sich d a ra n  eine 
fün ftäg ige  du rch  N ie d e rö s te r r e ic h  und  d a s  B u rg e n la n d  an.

Gustav Bancalaris Bedeutung als Hausforscher
V ersu ch  e in e r  n a c h t räg l ich e n  W ü rd ig u n g  

Von Jo se f  S c h n a t t i n g e r

V or  50 Ja h re n ,  am  13. Mai 4900, ist G u s ta v  B a n c a la r i  h o c h g ee h r t  im 
A lte r  von  58 J a h r e n  in L inz g e s to rb en ,  von  w o d en  se c h z e h n jä h r ig e n  G y m ­
n a s ia s te n  eine  u n w id e rs teh l ich e  Neigung  zum  S o ld a te n b e ru f  v o n  d e r  S c h u l ­
b a n k  g e r i s s e n  und  für  30 J a h re  auf v e rsc h ie d e n e  K r ie g ssc h au p lä tz e  und 
z ah lre ich e  S t a n d o r te  d e r  ö s te r re ic h i s c h e n  M o n arch ie  a b g e z o g e n  ha tte ,  bis 
d a s  S c h ick sa l  den  e r s t  S ie b en u n d v ie rz ig jä h r ig en  als O b e r s t  a. D. nach 
s e in e r  a u s  gesu n d h e it l ich en  R ü c k s ich te n  v o rz e i t ig  e r fo lg ten  V e r s e tz u n g  in 
d en  R u h e s ta n d  für ein  le tz te s  a rb e i t s r e ic h e s  J a h r z e h n t  w ie d e r  in die V a t e r ­
s l a d t  z u rü ck fü h r te ,  in w e ic h e r  B a n c a la r i  als G e m e in d e ra t  u n d  im Auf­
s ic h ts r a t  des  's tä d t i s c h e n  M u seu m s zu  g e m e in n ü tz ig e r  A rbe i t  0  vielfäl t ige  
G e leg e n h e i t  fand und in d e r  e r  w ä h re n d  d e r  W in te rm o n a te  m it  ä u ß e r s t e r

ö  B a n c a la r i  k ü m m e r te  s ich  n ich t  n u r  u m  die A n b r in g u n g  d e r  Krie­
g e rg e d e n k ta fe ln  an  d e r  S t a d tp f a r r k i r c h e  und  u m  die U m g e s ta l tu n g  der  
P r o m e n a d e a n la g e n ,  so n d e rn  v o l len d e te  auch, o b w o h l  N ich tfachm ann ,  die 
A ufs te l lung  d e r  B ü ch ere i  des  M useum s F ra n c is c o -C a ro l in u m  und b ra c h te  
1897 den  B ib l io th ek sk a ta lo g  h e rau s ,  d e r  t ro tz  v e r s c h ie d e n e r  M änge l  auch  
heu te  noch e inen  u n en tb eh r l ich en  N ach seh lag eb eh e lf  da rs te l l t ,  d u rc h  den 
e in  fü r  d am a l ig e  Z eiten  re ic h e r  B ü c h e r s c h a tz  v o n  22.000 B ä n d e n  d e r  all­
g em e in en  B e n ü tz u n g  e r sch lo s sen  w u rd e .  (Vgl. E. S t r a ß m a y r ,  Die w i s s e n ­
schaft l ichen  L e is tu n g e n  des  M u sea lv ere in s ,  J a h r b u c h  des  o b e r ö s te r r e ic h i ­
sch en  M u sea lv ere in s ,  Bd. 93, 1948, S. 228.)



K raft  und s t r e n g e r  Se lbs td isz ip l in  B e o b a c h tu n g e n  v e r a r b e i t e te ,  die e r  auf 
l an g en  so m m erl ich en  F u ß m ä rsc h e n  du rch  die O s ta lp en tä le r  g e sa m m el t  
hatte ,  im D ien s te  e ines Sielbst e r w ä h l te n  jugen  W is se n sc h a f t s z w e ig e s ,  der  
sich die m ög lichs t  u m fas sen d e  B e sc h re ib u n g  und  h is to r is ch -g e n e t i sc h e  Zu- 
r i ickverfo lgung  d e r  „ u rw ü c h s ig e n “ länd l ichen  H au s fo rm en  z u m  Ziele se tz te .

S p ä t  w a r  so  B a n c a la r i  e r s t  z u r  H a u s fo rs ch u n g  g ek o m m en .  Die e r ­
s taun lich  lange  R e ihe  se in e r  V e röffen t l ichungen  b eg in n t  im J ä n n e r  188'-) 
m it  e inem  s ta rk  g e o g rap h isc h  o r ien t ie r ten  A ufsa tz  ü b e r  das  „bosn ische  
W o h n h a u s “ in d e r  D e u tsc h en  R u n d sc h a u  für G e o g rap h ie  und S ta t is t ik  
(XI. Jg.,  S. 159— 163). In d e r  g le ichen  Z ei tsch ri f t  e r sch ien  1891 auch  B a n ca -  
laris  n ich t  n am en t l ich  U n te rze ich n e te r  Aufruf ü b e r  die „ E r fo rsc h u n g  der  
d eu ts ch e n  W o lm b a u s ty p e n  und die T e i ln ah m e  d e r  A m a te u rp h o to g ra p h e n  
an  d e r  G e w in n u n g  v o n  B e o b a c h tu n g s m a te r ia l“ (Bd. X ii l ,  S. 390— 395), der  
noch im se lben  J a h r  von den M it te i lungen  d e r  G eo g rap h isc h e n  G ese l lschaf t  
in W ie n  (Bd. 34, S. 320— 323) n a c h g e d r u c k t  w u rd e ,  a b e r  k e inen  E rfo lg  
ze i t ig te .  In zw isch en  h a t te  b e re i ts  das  . .A us land1.'. W o c h e n sc h r i f t  für E r d ­
e n d  V ö lk e rk u n d e ,  in e iner  g a n zen  R e ih e  von  F o r t s e tz u n g e n  den A b d ru ck  
von B a n c a la r i s  u m fan g re ich en  „ F o rsc h u n g en  ü b e r  d a s  d e u ts ch e  W o h n h a u s "  
au fg en o m m e n ;  d iese  A u fsa tz re ih e  w a r  von  1890 bis 1893, dem le tz ten  
E r sc h e in u n g s ja h r  d e r  Z eitschrif t ,  d essen  E rb e  in d e r  Fo lg e  in den . .G lobus" 
ü b e rg e fü h r t  w u rd e ,  auf 24 Kapite l  a n g e w a c h se n  (vgl. Bd. 63— 66). Ebenfa lls  
1893 e rsch ien  in d e r  Z e i tsch r i f t  des D e u tsch en  und Ö s te r re ic h is ch e n  Alpen- 
v t r e in s ,  Bd. 24, S. 128— 174. eine m u s te rg ü l t ig e  h a u s fo n n en k u n d l ich e  Z u ­
sa m m e n fa s su n g  u n te r  dem  Titel:  „Die H ausfo rsch i in g  und ihre  b ishe r igen  
E rg eb n is se  in den O s ta lp en " ,  die dem g em e in sam en  A n th ro p o lo g en k o n g reß  
in . In n sb ru ck  1894 v o rg e le g t  w u rd e ,  um  z u sa m m en  m it dem  g län zen d en  
R e f e r a t  von B a n ca la r i  ü b e r  „Die H a u s fo rsch u n g  in Ö s te r re ic h ,  ihre  E r ­
geb n is se  und ihre  w e i te r e n  Z ie le“ (siehe M itte i lungen  d e r  W ie n e r  A n th ro ­
p o log ischen  G ese llschaft ,  Bd. 24. 1894, S i tz . -B er .  S. 170 ff.) die n ich t  zu le tz t  
auf G ru n d  se in e r  W irk s a m k e i t  in w en ig en  J a h re n  e r ru n g e n e  füh rende  S te l ­
lung Ö s te r r e ic h s  auf  d iesem  G e b ie te  deutl ich  w e r d e n  zu lassen . Die W ie n e r  
A n th ro p o lo g isch e  G ese llschaf t ,  die se it  1891 u n te r  dem  Einfluß von  A le x an ­
d e r  v. P e e z  nach  d em  B e r l in e r  V orb i ld  die B e s t r e b u n g e n  d e r  H a u s fo rsch u n g  
zu fö rd ern  b egann ,  d ru c k te  1892 in ih ren  S i t z u n g sb e r ic h te n  B a n ca la r i s  
g ru n d leg en d en  V o r t r a g  ü b e r  den „ V o rg an g  bei d e r  H a u s fo r s c h u n g “ (Bd. 22, 
S. 57 ff.), w o r in  e ine  e n ts ch ied e n e  A b k e h r  von  jeg l iche r  Sp ek u la t io n  und 
die k la re 1 H in w e n d u n g  zu e ine r  n ü c h te rn e n  in d uk tiven  M e th o d e  vo llzogen 
w u rd e .  W ie  rü h r ig  B a n c a la r i  um die V e rfo lgung  d e r  n eu en  Ziele in d e r  
H au s fo rsch u n g  b e m ü h t  w a r .  z e ig t  auch  ein k u r z e r  B e r ic h t  ü b e r  e inen 
zw e i tä g ig e n  Ausflug, d e r  v o n  d e r  W ie n e r  A n th ro p o lo g isch en  G ese llschaf t  
zum Z w e c k e  d e r  H a u s fo rs ch u n g  1892 v e r a n s t a l t e t  w o r d e n  w a r .  B an ca la r i  
v e r su c h te  dabei  eine  g rö ß e re  A nzahl  von  In te re s se n te n  in die v o n  ihm 
gepfleg te  R o u ten fo rsc l iu n g  — H a u s fo rm en a u fn a h m e n  e n tlan g  e ines auf d e r  
K a r te  v o r h e r  a u sg e w ä h l te n  M a rs c h w e g e s  —  e inzuführen ,  die e r  a ls  V o r ­
a u s s e tz u n g  z u r  G e w in n u n g  des  n o tw e n d ig e n  Ü b e rb l ic k s  für p u n k tfö rm ig e  
S p e z ia la rb e i t e n  und  V o rs tu fe  fü r  die w ü n s c h e n s w e r te ,  a b e r  e r s t  s p ä t e r  
m ögliche  F lä ch e n fo r sc h u n g  ansah .  1894 b e r ic h te te  B a n c a la r i  im „ G lo b u s“ 
ü b e r  das länd liche  W o h n h a u s  in den Sü d a lp en  und in Krain ,  Ostikärnten  
und N o r d s te i e n n a r k  (Bd. 65, 1894). im fo lgenden  J a h r  ü b e r  das  sü d d e u tsc h e  
W o h n h a u s  „ f rä n k is c h e r  F o r m “ und in e in e r  land-  und  v o lkskund l ichen  
S tu d ie  ü b e r  th ü r in g isch e  H a u s ty p e n  (Bd. 67, 1895). D a ra n  schloß sich  im 
n ä ch s te n  B an d  des gleichen J a h r e s  d e r  Aufsatz  ü b e r  das ländliche  W o h n ­
ha u s  in S c h w a b e n  und B a y e rn .  Als K ran k h e i t  die F u ß re i s e n  und d am it  eine  
V er t ie fu n g  de r  landschaf t l ichen  E in d rü c k e  v om  H a u sb a u  v e rh in d e r te ,  v e r ­
su ch te  B a n ca la r i  w e n ig s ten s  se ine  b ish e r ig en  u m fan g re ich en  W a n d e r -  
no t izen  im Hinblick  auf e inzelne  Details ,  w ie  die v e r s c h ie d en e n  F e u e ru n g s -

69



an la g e n  und  ih re  m ögliche  E n tw ick lu n g ,  und in b e z u g  auf die v o lk sm äß ig en  
B en en n u n g e n  im H a u se  und in d e r  L a n d w ir t s c h a f t  w e i te r  a u sz u b eu ten .  
Auch ste ll te  e r  m it Hilfe d e r  L i t e ra tu r  V e rg le iche  des  o b e rd e u t s c h e n  T y p u s  
m it den  länd lichen  H ä u se rn  F r a n k r e i c h s  an .  D iese  „ F o rsc h u n g e n  und  
S tu d ien  ü b e r  d a s  H a u s ’' e rsch ie n en  v o n  1896— 1900 in den  M it te i lu n g en  d e r  
A n th ro p o lo g isch en  G ese l lscha f t  in W ie n  (Bd. 26— 30) und  s ind  ein  B e w e is  
für  die ge is tige  R e g sa m k e i t  des  an  den  S ch re ib t i sc h  gefessel ten-  W a n d e r ­
fo rschers ,  d e r  sich g e z w u n g e n e r m a ß e n  v o n  g e g e n w ä r t ig e n  lan d sch a f ts -  
kun d l ich en  P r o b le m e n  d e r  H a u s fo rsch u n g  z u rü ck z ie h e n  und  ih ren  v o lk s ­
k u n d l ic h -sp ra ch w is se n sc h a f t l ic h -an t iq u a r i sc h en  S e i ten  z u w e n d e n  m ußte .

B a n ca la r i  w a r ,  w ie  so  m a n c h e r  auf d em  re izvo llen  Fe lde  d e r  H aus-  
fo im en k u n d e ,  ke in  sy s te m a t i s c h  a u sg e b i ld e te r  F o rs ch e r ,  a b e r  e rfü l l t  von  
e in e r  alle  S c h w ie r ig k e i te n  ü b e rw in d e n d e n  B e g e i s te ru n g  für die Sache ,  
b e g a b t  m it  e inem  g län z en d e n  B e o b a c h tu n g s v e r m ö g e n  und  b e se e l t  von 
n ü c h te rn e r ,  k r i t i s c h e r  V oru r te i ls lo s igke it .  S o  w a r  e r  im s tan d e ,  auf d iesem  
w issen sch a f t l ich e n  R a n d g e b ie te  e inen e igenen  sc h ö p fe r i sc h e n  und e rfo lg ­
v e r sp re c h e n d e n  W e g  zu w e isen ,  v o n  dem  heu te  infolge z a h l r e ic h e r  w id r i ­
g e r  U m stä n d e  auch  in e n g e re n  F a c h k r e i s e n  n u r  r e c h t  u n v o l lk o m m en e  V o r ­
s te l lu n g en  b es tehen .

E ine  s y s te m a t i s c h e  H a u s fo rs ch u n g  in rein w is s e n sch a f t l ich e r  A bs ich t  
h a t  es v o r  G u s ta v  B a n c a la r i  in Ö s te r r e ic h  n ich t  geg eb en .  F ü r  die e r s ten  
ged iegenen ,  a b e r  n ich t  se h r  u m fan g re ic h e n  S a m m lu n g e n  v o n  P lä n e n  s ta n ­
den  d u rc h a u s  p ra k t i sc h e ,  v e r g a n g e n h e i t s a b g e w a n d te ,  z u k u n f ts re ich e  E r ­
w ä g u n g e n  im V o rd e rg ru n d .  D as  junge  L an d w ir t s c h a f t sm in is te r iu m  su ch te  
au s  dem  v o r h a n d e n e n  F o rm e n m a te r ia l ,  d e sse n  A ufze ichnung  v o n  S e k t io n s ­
r a t  A r th u r  F rh .  v. H o h e n b ru ck  a n g e r e g t  und  v o n  A rc h i te k te n  C a r l  R om - 
s to r f e r  in Angriff g e n o m m e n  w u rd e ,  V e rb e s se ru n g sv o r sc h lä g e  für e tw a ig e  
N eu b au ten  zu g e w in n en  und  das lan d w ir t sc h a f t l ic h e  B a u w e s e n  zu m o d e rn i ­
s ie ren .  S p ä t e r  f ö rd e r te 1 d as  M in is te r ium  für  Kultus und  U n te r r i c h t  die 
b a u e rn h a u s fo rm en k u n d l ich e  A u fn ah m e tä t ig k e i t  d e r  I n n sb ru c k e r  S t a a t s ­
g e w e rb e sc h u le  u n te r  L e i tung  ih res  D i re k to r s  Joh.  W . D e in inger ,  um  B a u ­
m e is te rn  und A rc h i te k te n  w e i te r e  A n re g u n g en  zu  b ieten .  B ei  d iesen  g r a ­
phisch g län zen d  a u sg e fü h r te n  W e r k e n  s te h en  d ie  P l a n w ie d e r g a b e n  im V o r ­
d e rg ru n d ,  d e r  w en ig e  T e x t  ist n u r  u n w ese n t l ich e  B e ig a b e ;  eine  s y s t e m a ­
tische A u s w e r tu n g  d e r  R isse  und  F o rm e n b e isp ie le  w u r d e  n ich t  e inm al 
v e rsu ch t .  A b e r  das  In te re sse  an  d e r  H a u s fo rm  und  d e r  In f ten raum gliede-  
ru n g  w a r  nun g e w e c k t .  Auf v e r sc h ie d en e n  L a n d e s -  und  W el tau ss te l lu n g e n  
e r r e g t e n  die M u s te r  e in e r  d e r  L a n d sch a f t  und d e m  V olkstum  v e rb u n d e n  
g e d a c h te n  ländlichen B a u w e is e  die A n te i ln ah m e  w e i te r  w ir t sc h a f t l ic h e r  
und m a n c h e r  w issen sch a f t l ich e r  Kre ise .  D as  fo r tsc h r i t t l ich  e ingeste l l te  
P u b l ik u m  u n te r s u c h te  die w irk l ic h k e i t sg e t r e u  n a c h g e b a u te n  H ä u s e r  zum  
Z w e c k e  d e r  künft igen  V e rm e id u n g  v o n  M ängeln ,  d e r  V erb i l l igung  u n d  V e r ­
b e s s e r u n g  n e u e r  B a u v o rh a b e n .  Die W is se n sc h a f t  d a g e g e n  b e m ü h te  sich., 
d a s  g eg eb e n e  E r sch e in u n g sb i ld  des B a u e rn h a u se s  als  e r w ü n s c h te n  und 
b e q u em en  S p iege l  für die V e rh ä l tn is se  e in e r  qu e llen arm en ,  fe rn e n  V e r ­
g a n g e n h e i t  zu  b enü tzen ,  ohne allerdings, v o r h e r  die B e re c h t ig u n g  für  so lche 
k e in e sw e g s  zw eife ls f re ie  R ü ck sc h lü s se  h in re ich en d  g e p rü f t  zu  haben .  W e i l  
ein  a n d e r e r  W e g  für W is se n sc h a f t le r  d a m a ls  n ich t  g a n g b a r  schien, die 
g e w ö h n t  w a re n ,  daß die Quellen  zu  ihnen k am en ,  so m a c h te n  H a u s fo rsch e r  
den ü b e r ra sc h e n d e n ,  w e n n  auch  au ss ic h ts lo sen  V ersuch ,  an  e in igen  w e n i ­
gen A u s s te l lu n g so b jek ten  um fassende ,  w e i t t r a g e n d e  th eo re t i s ch e  A ns ich ten  
nach zu p rü fen ,  w ie  sie  auf G ru n d  e ines  sp ä r l ic h en  M a te r ia l s  d u rc h  allzu 
g ro ß zü g ig e  V e ra l lg em e in e ru n g  im Gefolge des  sä c h s isch en  A rc h iv a rs  
G u s ta v  L a n d a u  u n d  e in ig e r  auch  vo lk s tü m lich en  B a u fo rm e n  in te re s s ie r t  
g e g e n ü b e r s te h e n d e r  K u n s th is to r ik e r  1S82 v o n  A u g u s t  M e i tzen  u n d  Rudolf  
H enn ing  z u sa m m en fa ssen d  g e äu ß e r t  w o rd e n  w a re n .  D e r  M ange l  an  g e ­
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e igneten ,  a u s w e r tb a r e n  B a u e rn h a u sa u fn a h m e n  w a r  so k raß ,  daß die e r s t  
zu e rp ro b e n d e n  e th n o g ra p h isch e n  und  h is to r is ch -g e n e t i sc h en  H y p o th e se n  
se h r  ba ld  a ls  s t a r r e  d o g m a t isc h e  S y s te m e  zu  w i rk e n  b eg an n en ,  d enen  sich 
die v e re in z e l te  n a c h t r ä g l ic h e  in d u k t iv e  F o r s c h u n g  zu  u n te r w e r f e n  h a t te ,  
so fe rn  ü b e rh a u p t  noch  jem a n d  sich d ie se r  m ü h sa m e n  T ä t ig k e i t  zu  u n t e r ­
z ieh en  b e r e i t  w a r .  Die eb en  e r s t  au f lebende  Krit ik  am  W e r t  d e r  e rw ä h n te n  
H y p o th e se n  sch ien  s ich  se lbs t  infolge d e r  feh lenden  Zufuhr  von  B e o b a c h ­
tu n g sm a te r ia l  zu  e r s t ick en .  Die n och  gänzl ich  u n a u sg e re i f te  H a u s fo rsch u n g  
d r o h te  du rch  die h y p o th e t i sc h e  V o rw e g n a h m e  von  e rw ü n sc h te n ,  a b e r  
u n b e le g ten  E rg e b n is s e n  v o rz e i t ig  zu m  S t i l ls tan d  zu kom m en .

In d ie s e r  v e r fa h re n e n  S i tu a t io n  h a t  G u s ta v  Bancalari^  den k laren ,  e r ­
lö sen d en  S ta n d p u n k t  v e r t r e te n ,  daß  .die H ä u s fo rm en  v o m  H a u s fo rsch e r  
s e lb s t  a n  O r t  und  Ste lle  a u fg esu c h t  w e r d e n  m ü ß te n  u n d  daß e r s t  nach  vo l l ­
e n d e t e r  A u fn ah m e  und. Schaffung  h in re ich e n d e r  V e rg le ichsm öglichke i ten  
v o rs ic h t ig e  Sch lü sse  g e zo g e n  w e r d e n  dürf ten .  B a n ca la r i  dachte,  dabe i  v o r  
a llem  an  die A uflösung  des  räu m lich en  N e b e n e in a n d e r s  o ffenbar v e r s c h ie ­
den  a l t e r  F o rm e n  in e in  w e n ig s te n s  r e l a t i v  g e o rd n e te s  zei t l iches  H in ­
te re in a n d e r .  V on d e r  m an g e ln d en  E ig n u n g  d e r  h e u t ig e n  H a u sfo rm en  als 
a b s o l u t e s  en ts te h u n g sz e i t l ic h es  o d e r  s ta m m e sk u n d l ic h e s  K r i te r iu m  ha t  
sich B a n c a la r i  s e h r  b a ld  se lb s t  ü b e rze u g t ,  w e i l  ihn se ine  sc h a rfe  B e o b a c h ­
tung  im m er  w ie d e r  auf bau liche  V e rä n d e ru n g e n ,  U m g e s ta l tu n g en  und 
T y p e n s c h w a n k u n g e n  h in lenk te .  Die H a u s fo rm en  e r w ie s e n  sich für ihn. je 
g e n a u e r  m a n  s ie  u n te r s u c h te ,  u m  so  w e n ig e r  als ein  e n ts teh u n g sze i t l ich  
e n d g ü l t ig  fe s tge leg tes ,  k o n s ta n te s  e th n o g ra p h is c h e s  M erk m al ,  w ie  es  de r  
h is io r isch -n a t io n a lö k o n o m isc h  g e r ic h te te n  F o r s c h u n g  so e r w ü n s c h t  g e ­
w e s e n  w ä re ,  a ls  v ie lm eh r  als ein s c h w e r  e r k lä r b a r e s  k o m p le x e s  Gebilde .  
Die  M e i tz en sch e  H y p o th e se ,  die w i e  m a n c h e m  a n d e re n  Hausforsche.r  so 
auch  B a n c a la r i  e r s t e  A n re g u n g en  g e g eb e n  und  den  A u s g a n g sp u n k t  se iner  
e igenen  A u fn a h m e a rb e i t  g eb ild e t  ha t te ,  hielt  se in e r  e igenen  induktiven  
N ach p rü fu n g  n ich t  s tand .  Die H a u s fo rs ch u n g  v e r s a g t e  in d e r  Hilfes te l lung 
für die m it te la l te r l ich e  B e s ied lu n g sg e sc h ich te  w ie  fü r  die S ta m m e sk u n d e ,  
w o r in  sie  se lbs t  b ish e r  ih ren  s c h ö n s te n  Z w e c k  g e seh en  h ab en  wollte .  W a s  
am  H a u s  b ish e r  als spezif isch  n a t io n a le  E ig en tü m lich k e it  an g eseh e n  w u rd e ,  
zerfloß bei n ä h e r e r  B e t r a c h tu n g  in ein N ich ts  u n d  ließ sich, w e n n  ü b e r ­
h a u p t  eine  E r k lä ru n g  zu w a g e n  w a r ,  e h e r  a ls  E rg e b n is  u m w e l tb e s t im m te r  
E r fa h ru n g se in r ic h tu n g e n  o d e r  als Ausfluß e in e r  zufäl ligen  und  v o r ü b e r ­
g e h en d e n  G e s c h m a c k s r ic h tu n g  anseh en .  D ie se s  n eg a t iv e  P rü fu n g s e rg e b n is  
e in e r  b len d e n d en  H y p o th e se  b e e in d ru c k te  B a n c a la r i  s c h w e r  und  m ach te  
ihn endgü lt ig  zum  S k e p t ik e r  an  allem, w a s  ü b e r  den B e re ich  d e r  re inen  
F o r m e n b e o b a c h tu n g  und  T y p e n h e sc h re ib u n g '  h in au sg in g  J).

B a n c a la r i  h a t te  a u s  k la re n  m e th o d isc h en  B e w e g g rü n d e n  h e ra u s  die 
F e s t s te l lu n g  d e r  g e g e n w ä r t ig e n  Z u s tän d e  im länd lichen  B a u w e se n  v e r ­
lang t  und sich d iese r  M ühe in e in z ig a r t ig e r  W e ise  auf w e i te n  F u ß re isen

J) D iesen  U m sta n d  ü b e rs ie h t  Adolf Helbok, w e n n  e r  B a n c a la r i  mir 
D a ch le r  in e inem  Zuge  nenn t.  M a x  V a n c s a  fußte  in den  b es ied lu n g s ­
g esch ich tl ichen  A u sfü h ru n g en  se in e r  G esch ich te  N ieder-  u n d  O b e r ö s t e r ­
re ich s  (Bd. 1, 1905) n ich t  auf den  A rb e i te n  v o n  „ B an c a la r i  und  D a c h ! e r ' \  
w ie  H e lbok  in H e f t  2 d e r  S ch r i f ten  z u r  d eu ts ch e n  S ied lu n g s fo rsch u n g  
(„ S ied lu n g sg esch ich te  und V o lk sk u n d e “ . D re sd e n  1928, S. 16) m einte,  so n ­
d e rn  auf den  H y p o th e se n  v o n  D a ch le r  und  G ru n d  v o n  d enen  sich die 
n e u e re  K o lo n isa t io n sg esch ich te  l ä n g s t  - w ie d e r  a b g e w e n d e t  ha t.  ln d e r  Ziel­
s e tz u n g  und  in d e r  A r t  d e r  th e o re t i s ch e n  A u s w e r tu n g  induk tiv  fe s tg es te l l ­
t e r  H au s fo rm en  b e s te h t  zw isc h en  B a n c a la r i  und  D a ch le r  e in  so lcher  g ru n d ­
sä tz l ich e r  U n te rsch ied ,  daß  e r  be i  g rü n d l ich em  S tud ium  d e r  B a n ca la r i sc h en  
S ch r i f ten  sich zwängend  au fd rän g t .
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se lb s t  u n te rz o g en ,  a b e r  e r  sah  in d iesen  b e sc h re ib en d e n  A ufze ichnungen  
n ich t  den  en dgü lt igen  S e lb s tz w e c k ,  so n d e rn  e r  v e r fo lg te  d a m i t  n ich t  z u le tz t  
e ine  a rch ä o lo g isc h e  Absicht ,  denn  e r  e r a c h te t e  s ich  g le ich sam  auf d e r  J a g d  
na ch  den G ru n d fo rm en  des länd l ichen  B a u w e se n s .  D iese  G ru n d fo rm en  e r ­
w ie se n  sich nun  t ro tz  a l le r  M ühe  als v e r s c h w o m m e n  und e x a k t  n icht  
r e k o n s t r u ie r b a r .  Sich  jed o ch  m it  d e r  b loßen  B e sc h re ib u n g  d e r  g e g e n w ä r t i ­
gen F o rm e n  zu  b e gnügen ,  a lso  n u r  aufzuze ichnen ,  w ie  das  ländliche  Volk 

* i rg en d e in es  B e z i rk e s  zu  w o h n e n  u n d  zu  h a u se n  pflegt, w a r  B a n c a la r i  nur  
z ö g e rn d  gewillt ,  w e i l  nach  s e in e r  A ns ich t  d a fü r  ein g e s c h ic k te r  P h o to g ra p h ,  
ein g ru n d r iß ze ic h n e n d e r  M a u r e r m e is te r  u n d  e in  S c h re ib e r  v o m  G ru n d b u c h ­
a m t  genüg ten ,  die sich a l le rd ings  bis heu te  n och  n ich t  e rfo lg re ich  z u ­
sa m m e n g e fu n d e n  haben ,  so daß die L a n d e sk u n d e  im m e r  sc h m e rz l i c h e r  eine 
um fassen d e ,  k la re  B e sc h re ib u n g  alle r  g e g e n w ä r t ig e n ,  das  L an d sch a f tsb i ld  
bis zu  e inem  b e s t im m te n  G r a d  p r ä g e n d e n  W o h n s t ä t t e n  e n tb e h re n  muß. 
B a n c a la r i  p o l i t e  jedenfal ls  die g e w a l t ig e  E r le ich te ru n g ,  die e r  v o n  e ine r  
B e sc h rä n k u n g  auf die g e g e n w ä r t ig e n  F o r m e n  e r w a r t e te ,  fü r  sich noch 
nicht in A n sp ru ch  nehm en,  obw o h l  ihm b e w u ß t  w a r ,  daß so lche  U n te r ­
su c h u n g e n  nicht  n u r %einen re in  s t a t i s t i sc h en  W e r t  e r la n g en  kö n n ten ,  so n ­
d e rn  ihnen auch  e ine  v o lks tüm liche  B e d e u tu n g  z u k o m m e.  D en  län d e r ­
kundlich  w e se n t l ich e n  G e s ich tsp u n k t ,  den  e r  u r sp rü n g l ich  1889 g e äu ß e r t  
ha t te ,  daß  näm lich  das  H aus ,  m e h r  als m an  g ew ö h n l ich  g laubt ,  dein L ande  
sein G e p rä g e  gibt,  hat! e r  fe rn e rh in  n u r  g a n z  n e b en b e i  g e s t re i f t  und  sich 
l iebe r  s t ä r k e r  den k a u sa le n  B e z ieh u n g e n  z w isc h e n  U m w e l t  und  H au sfo rm  
z u g ew e n d e t .  W e n n  sich auch  die e in w an d f re ie  e th n o g ra p h is ch e  F e s t l e g u n g  
der  H a u s fo rm en  als unm öglich  e rw ie se n  hat,  so  ließ sich eben  doch an 
a n d e r s g e a r te t e  u rsä ch l ich e  V erk n ü p fu n g en  denken ,  die B a n c a la r i  v o rs ic h t ig  
z u r  D iskuss ion  zu  s te llen  pflegte.  B a n c a la r i  te i l t  d en  im m en sch l ichen  
D en k en  bis zu e in em  b e s t im m te n  G ra d  b e g rü n d e te n  H a n g  zu  K o m b in a t io ­
nen  m it  v ie len  a n d e re n  H a u s fo rsch e rn ,  a b e r  e r  b e to n te  e n ts ch ied e n  die 
Ü b e r leg en h e i t  de,r re inen  B e o b a c h tu n g  v o r  den  d a r a n  g ek n ü p f ten  M u t­
m aß u n g e n  und t r e n n te  sie jew eils  sa u b e r .  E r  m ein te ,  auch  die unbefan g en e  
in d u k tiv e  F o r s c h u n g  könne  d e r  a n re g e n d e n  (w en n  auch  zum  W id e r s p r u c h  
a n re g e n d e n ! )  d e d u k t iv e n  G ru n d la g e  n ich t  e n tb eh ren ,  doch  w o l l te  e r  alle 
H y p o th e se n  n u r  so lange  ge l ten  lassen , als nicht  n eue  E r fa h ru n g e n  neue  
G ru n d a n s ich te n  h e rv o rr ie fen .  E r  v e r la n g te ,  daß  n ich t  d ie .T a tsa ch e n  unserer .  
M einungen,  so n d e rn  d iese  den T a t s a c h e n  a n g e p a ß t  w ü rd e n .

So b le ib t  es B a n c a la r i s  g a r  nicht  hoch g e n u g  a n z u re c h n e n d e s  V e r ­
dienst,  die H au sfo rsch u n g ,  die b ish e r  das  b e v o rz u g te  B e tä t ig u n g s fe ld  e ine r  
fa s t  sch ran k en lo sen ,  p h a n ta s t i s c h e n  S p ek u la t io n  geb ilde t  ha t te ,  du rch  
w e lch e  die u n te r  Q u e l le n a rm u t  le idende  m it te la l te r l ich e  B e s ie d lu n g sg e ­
sch ich te  re v o l t i e r t  w e r d e n  sollte , in die ru h ig e re n  B a h n en  e ine r  n ü c h te rn en  
B e o b a c h tu n g s w is s e n s c h a f t  g e len k t  zu  h aben ,  die A u sd au e r ,  B e sc h rä n k u n g  
und Se lb s tk o n tro l le  v e r la n g te .  J a h r  fü r  J a h r  w a r  B a n ca la r i  m it  Karte.  
N o t izb u ch  und  Zeichenst i f t  h in au sg ezo g en ,  um die H a u s fo rm en  d e r  O s t ­
a lpen  k e n n en z u le rn e n  und  so w o m ö g l ich  t r a g fä h ig e  G ru n d la g en  zu  sc h a f ­
fen für ihre  s p ä te re  sy s te m a t i s c h e  E in o rd n u n g .  B a n c a la r i  w a r  d e r  e r s te  
w a n d e r n d e  E in z e l fo rsc h e r  auf d em  G eb ie te  d e r  H a u s fo rm e n k a r t ie ru n g .  E r  
b e ze ich n e t«  se lbs t  se ine  B e w e g u n g sw e is e  zu  Fuß  als v o rm ärz l ic h ,  a b e r  e r  
hielt  sie für g ründ l iche  A u fn ah m en  als uner läß lich .  W ie  g u t  k a n n te  e r  die 
B e sc h w ern is se ,  die E n t tä u sc h u n g en ,  a b e r  au ch  die G e n ü sse  d ie s e r  M e th o d e!  
E r  w uß te ,  daß  F u ß re ise n  e inen em pfäng lichen  G e is t  in u n g e a h n te r  W e ise  
b e re ic h e rn  können .  D u rc h  seine  e igene  s ta u n e n e r r e g e n d e  A u fn a h m e tä t ig k e i t  
löste  e r  die H a u s fo rs ch u n g  aus  d en  b ish e r ig e n  F e sse ln  e in e r  v e r w i r r e n d e n  
v o rz e i t ig e n  V e ra l lg em e in e ru n g  v o n  w e n ig e n  E in z e le in d rü c k en .  Je  m e h r  die 
induk tive  F o r s c h u n g  fo r t sch r i t t ,  d e s to  f r a g w ü r d ig e r  e rw ie se n  sich die b is ­
h e r ig en  th eo re t i s ch  rü c k sch l ieß e n d e n  K om b in a t io n en  und  alle  M u tm aß u n g e n
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m u ß ten  sich endlich w e n ig s te n s  so w e i t  au iheben .  als  sie innerha lb  des 
R ah m e n s ,  des N a c h p rü fb a re n  g eb lieb en  w a ren .

H ie r  ist  es nun an d e r  Zeit  zu  u n te rsu ch e n ,  w a r u m  diese  V erd ien s te  
B a n c a la r i s  n ich t  g en ü g en d  g ew ü rd ig t ,  ia  v e rg e s s e n  w u r d e n  und  seine  
f r u c h tb a re n  G ru n d s ä tz e  d e r  F o r s c h u n g  n ich t  a u s re ic h e n d  z u g u te  g ek o m m e n  
s ind ;  w ie so  es so  ra sc h  nach  se in em  T o d e  um  die w e r tv o l l e n  m eth o d isch en  
E rk e n n tn i s se  still g e w o r d e n  ist, se ine  A n h ä n g e r  von  ihm abgefa l len  sind 
und m a n  sich g e w ö h n te ,  B a n c a la r i  m it  den A ugen  Rudolf  M e r in g e rs  *) zu 
sehen ,  jenes  M an n es ,  d e r  die V e rd ien s te  des  e r s t e n  b e d e u te n d e n  ö s t e r ­
re ich isch en  Hausforischers  z u m  S c h a d e n  d e r  g an zen  W is se n sc h a f t  v e r ­
d u n k e l te ,  w e i l  e r  se lbs t  die E h re  e ines  B a h n b r e c h e r s  fü r  sich in A nsp ru ch  
zu n e h m e n  g ed ac h te .

B a n c a la r i  b e sa ß  e in  im m er  tä t ig e s  Naturel l ,  e r  w a r  ein v ie lse i t ig e r  
S c h r i f t s t e l l e r 2), e in  g län z e n d e r  R e d n e r  und  h a t te  v ie le  F re u n d e .  Von 
se in e r  B e lieb th e i t  leg te  die L e ich en fe ie r  Z eugn is  ab,  die a ls  eine  d e r  g ro ß ­
a r t ig s te n  g esch i ld e r t  w ird ,  die L inz  je g e seh en  hat.

B e re i t s  k u rz  nach  B a n c a la r i s  T o d  b r a c h te  die „ V e d e t te "  (Beilage z u r  
R e ic h sw eh r .  XXXII,  20. Mai 1900) eine W ü r d ig u n g  hau p tsäch lich  se in e r  
m il i tä r ischen  L aufbahn .  Die „Zeitschr if t  fü r  ö s te r re ich isc h e  V o lk sk u n d e “ 
v e rö ffen t l ich te  im B a n d  Vi,  Se ite  84, eine  e r s te  k n a p p e  M it te i lung  vom  
A bleben  ih res  V ere in sm itg lied es ,  w o b e i  B a n c a la r i s  „ v o ru rte i l s lo se  D u r c h ­
d r in g u n g  d e r  P r o b le m e  d e r  H a u s fo r s c h u n g  in z ah l re ich en  m u s te rg ü l t ig e n  
H a u sa u fn ah m e n  im m i t te le u ro p ä isc h en  A lp e n g eb ie t“ (a l le rd in g s  nicht  e r s t  
se i t  1891, -wie es d o r t  i r r tü m lich  heißt,  so n d e rn  schon  se i t  1889) h e r v o r ­
geh o b en  und  für  d a s  fo lgende  Heft  eine  „ W ü rd ig u n g  d e r  T ä t ig k e i t  B a n c a -  
i a r i s“ in A u ss ich t  ge s te l l t  w u rd e .

D iese  W ü rd ig u n g  ist nie e rsch ienen!
im  G egente il !  S t a t t  e ine r  W ü rd ig u n g  findet m an  im folgenden  Heft 

d e r  Zei tsch ri f t  für ö s te r re ich isc h e  \ to lk sk u n d e  (Bd. VI. S. 127— 130) im 
R a h m e n  e ine r  k r i t i sch en  B e s p re c h u n g  des schon z w e i  J a h r e  v o r h e r  in P r a g  
e r sch ie n en e n  B u c h es  von Julius L ip p e r t  ü b e r  „das  a lte  M i t te lg eb i rg sh a u s  
in B ö h m en  und sein  B a t t ty p u s"  a u s  d e r  F e d e r  Rudolf  M e r in g e rs  eine  e ig e n ­
a r t i g  z w iesp ä l t ig e  Po le m ik  gegen  B a n ca la r i .  D a r in  b e to n te  M e r in g e r  e in e r ­
seits ,  daß  zw isc h en  se in e r  und  B a n c a la r i s  A uffassung  v om  o b e rd e u t sc h e n  
H a u s  „kein  g ro ß e r  U n te r s c h ie d “ b e s tü n d e ,  w ie  ein im v o r ig en  J a h r  g e ­
fü h r te r  B r ie fw ec h se l  k o n s ta t i e r t  h a b e  und w ie  es  se in e r  Ansicht  nach  g a r  
n ich t  a n d e r s  sein könne ,  da  sie  be id e  das  o b e rd e u t s c h e  H aus auf w e i te  
S t r e c k e n  v e rfo lg t  und  so z iemlich von allen F o r s c h e r n  d av o n  am- m eis ten  
g e se h en  hä tten ,  daß e r  sich a b e r  a n d e r e r s e i t s  m it  B a n c a la r i s  N o m e n k la tu r  
des o b e rd e u t s c h e n  Hauses- d u rc h au s  n ich t  e in v e rs tan d e n  e rk lä ren  könne .  
Im w e se n t l ich e n  ste ll t  sich die Differenz d am a ls  noch d e r a r t  da r ,  daß 
M e r in g e r  se ine  e igene  B e ze ic h n u n g  des  o b e rd e u t s c h e n  H au ses  als Kiichen- 
S tu b e n h a u s  o d e r  als H e rd ra u m -O fe n ra u m h a u s  für die e inz ig  r ich tige  und 
die B a n c a la r i s  als F lu rh a ü e n h a u s  für a b w eg ig ,  v e r feh l t  und m iß v e rs tä n d l ich  
hielt. D e r  von  M erfnger  b e k äm p f te  A u sd ru ck  „H alle“ fü r  den als u r s p r ü n g ­
lich g ed ac h te n  pr im it iven  E in rau m  findet sich schon  in d e r  ä l te re n  L i te ­
r a tu r .  B a n c a la r i  m ein te  nun. daß im o b e rd e u t sc h e n  H a u se  die Halle  zum  
F lu r  g e w o r d e n  sei und sich de ren  L ie g e s tä t te n  s e i tw ä r t s  zu S tu b en  und

J) R udolf  M er in g er ,  S p ra c h -  und A l te r tu m sfo rsc h e r ,  geb. in W ie n  am  
9. M ä rz  1859, gest .  in G ra z  am  11. F e b r u a r  1931, 1885 P r iv a td o z e n t  in 
W ie n .  1899 o. P ro f .  in G raz .

2) B a n ca la r i  w a r  K r i e g s b e r i c h te r s t a t t e r  d e r  W e h r z e i tu n g  im deu tsch -  
f ran zö s isch en  K rieg  und v e r fa ß te  eine  g a n ze  A nzahl  m il i tä r i s c h e r  S ch r i f ­
ten .  Die L eb en sb i ld e r ,  die e r  von  P r in z  Eugen .  S c h w a r z e n b e r g  und R a ­
d e tz k y  en tw ar f ,  sind c h ro n ik a r t ig  t ro ck en  ausgefa l len .
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K a m m e rn  g e w e i te t  hä t ten ,  so daß endlich  die a n g e g l ied e r te n  Teile  den 
Kumpf ü b e rw u c h e r te n .  Kein Zweife l,  daß  g e g en  d iese  re in  g e dank l iche  
K o n s tru k t io n  e in e r  langen  E n tw ic k lu n g  se h r  viel  e in g e w e n d e t  und  d iese  
auch  ganz  a n d e r s  v o rg e s te l l t  w e r d e n  kann .  Daß d e r  F lu r  in m an ch en  
G e g en d e n  h e u te  noch  als „ H a u s “ b e ze ic h n e t  w ird ,  daß e r  in v e r s c h ie d en e n  
u rw ü c h s ig en  H ä u se rn  noch den H e rd  o d e r  w e n ig s te n s  S p u re n  desse lben  
en th ä l t  o d e r  von  ihm hie und da n ach t räg l ich  n u r  eine  k le ine  Küche  a b ­
g e t r e n n t  w o rd e n  ist, b i lde t  a l le rd ings  eine  S tü tz e  fü r  B a n c a la r i s  N a m en ­
gebung ,  die den F lu r  zu m  k e n n ze ic h n e n d en  R a u m  des  o b e rd eu tsc h en  
H a u se s  e r k lä r e n  w oll te ,  da e r  ge legen t l ich  heu te  n och  die K o n s tru k t io n s ­
ach se  des g a n z e n  H a u se s  d a rs te l l t .  B e z o g  sich  B a n c a la r i  in d e r  N a m en ­
g e b u n g  auf  ein seh r  f rühes  S ta d iu m  e in e r  im m erh in  m ög lichen  E n tw ic k lu n g  
des  o b e rd e u t s c h e n  H auses ,  so b e s c h rä n k te  s ich  M e r in g e r  auf eine relativ- 
sp ä te  P h a se ,  in d e r  e r s t  eine  z w e i te  F e u e rs te l le  e in g e r ic h te t  w o r d e n  sein 
w ird ,  d e n n  es ha t  sich ke in e r le i  B e w e is  e r b r in g e n  la s se n  fü r  die a llen T a t ­
sa c h e n  w id e r s p r e c h e n d e  A n s c h a u u n g  v o m  rö m isch e n  U rs p ru n g  des  Ofens 
und des  O fe n rau m e s  (d e r  S tube) .

E r in n e r t  m a n  sich, daß  M e r in g e r  s e lb s t  u rsp rü n g l ich  seine, m e h r  auf 
die E in r ic h tu n g e n  des  H a u se s  z ie len d en  U n te rsu ch u n g e n  g e r a d e z u  als E r ­
g ä n z u n g  zu den  das  Ä u ß e re  u n d  die bau lich e  A n lage  be tre f fenden  F o r ­
sch u n g e n  B a n c a la r i s  a n g eseh e n  w is s e n  w oll te ,  w o b e i  e r  sich u m  den  N a ch ­
w e is  bem ühte ,  daß  d e m  o b e rd e u t sc h e n  H au se  auch  ein b e s t im m te r  H a u s r a t  
zukom m t,  d e r  eine  s t a r r e  T rad i t io n  in b e zu g  auf Fo rm , V e r w e n d u n g  und  
räum liche  A n o rd n u n g  z e i g t 1), so  m u te t  d e r  h a r tn ä ck ig e ,  klein l iche S t re i t  
um W o r te  m it  e inem  T o ten ,  d em  zu L e b z e i ten  auch  v o n  M e r in g e r  öffen t­
lich A n e rk en n u n g  g ezo l l t  w o rd e n  w a r  und d e r  a l lgem e in  als F ü h r e r  d e r  
ö s te r re ic h i s c h e n  H a u sb a u fo r sc h u n g  a n g eseh e n  w u rd e ,  e ig e n a r t ig  an. 1901 
hielt  F ra n z  H e g e r  in den M it te i lungen  d e r  A n th ro p o lo g isch en  G ese llschaf t  
in W ie n  G u s ta v  B a n c a la r i  e inen g län zen d en  Nachruf ,  d e r  M eringers ,  W id e r ­
sp ru c h sg e is t  n ich t  ru h en  ließ. So  k a m  e r  1902 in den S i t z u n g s b e r ic h te n  d e r  
ph i lo so p h isch -h is to r isch en  Klasse  d e r  W ie n e r  A k a d em ie  d e r  W is se n sc h a f ­
ten  (148. Band ,  Abh. VI) e r n e u t  auf die N o tw e n d ig k e i t  d e r  V e rm e id u n g  des 
A u sd ru ck s  „ F lu rh a l l e n h a u s“ zu  sp re ch e n  (S. 3) und  e rh o b  an läß l ich  d e r  
W a n d e r v e r s a m m lu n g  d e r  W ie n e r  u n d  B e r l in e r  A n th ro p o lo g is ch en  G ese l l ­
schaft  im gle ichen  J a h r e  „ m e h re re  sc h a rfe  Ausfäl le  auf B a n c a la r i “ 2). W i r  
h ab en  auch  schon  den v o rh in  a n g e fü h r ten  S te l len  en tn e h m en  können ,  daß 
de r  noch  junge  M e r in g e r  v e rsu ch te ,  sich a ls  F e ld fo r sc h e r  e b e n b ü r t ig  B a n ­
ca la r i  an  die Se i te  zu stellen,  obw o h l  se inen  u rsp rü n g l ich  n u r  auf A u sse e r  
S p e z ia la rb e i te n  fußenden  A n s ch a u u n g en  in den O s ta lpen  eine  g rö ß e re  
räum liche  G e sch lo ssen h e i t  und  W e i te  d e r  E ig e n b e o b a c h tu n g  fehlte. W e n n  
ü b e rh a u p t  jem a n d  dem  U m fan g  d e r  B a n c a la r i s c h e n  A u fn ah m etä t ig k e i t ,  die 
sich auf M a rsc h w e g e  von  m e h r e r e n  T a u s e n d  K ilo m e te r  L än g e  e r s t rec k t ,  
n a h e z u k o m m e n  v e r sp ra c h ,  d ann  w a r  es d e r  1894 z u r  H a u s fo r s c h u n g  g e ­
s toßene  und  m it  u n e rm ü d l ich e m  Fleiß s y s te m a t i s c h  se ine  B e o b ac h tu n g e n  
m i t  U n te r s tü tz u n g  d e r  A n th ro p o lo g isch en  Gesellschaft,  e r w e i t e r n d e  Öden-' 
b u r g e r  L e h re r  J.  R. B ü n k e r ,  m it  dem  sich w ie d e r  M e r in g e r  n u r  po lem isch  
a u se in a n d e r s e tz te ,  um  ihm  schließlich  eine  5 P u n k te  u m fas se n d e  E rk lä ru n g  
abzu r in g en ,  in d e r  B ü n k e r  M e r in g e r s  N o m e n k la tu r  und  e n tw ic k lu n g sg e ­
sch ich tl iche  H y p o th e se n  sichtl ich  u n te r  W id e r s t r e b e n  endlich  a n e rk a n n te .  
D a A n to n  D a c h le r  d e r  d a m a ls  b e re i t s  —  n ich t  z u le tz t  infolge B a n c a la r i s  
sch a rfs in n ig en  Ü b e r leg u n g e n  und  B e o b a c h tu n g e n  —  als  ü b e rh o l t  g e l tenden  
in teg ra len  e th n o g ra p h is ch e n  T h eo r ie  anh ing ,  w o d u r c h  alle se ine  B e o b ac h -  
tungjen v o n  v o rn h e re in  b e la s te t  und  f r a g w ü rd ig  e rsch ien en ,  h a t t e  sich

H Z ei tsch r i f t  für ö s te r r e ic h i s c h e  V o lkskunde ,  II, 1896,, S. 257.
-) Z e i tschrif t  fü r  ö s te r re ich isc h e  V o lkskunde .  VIII. 1902, S. 198.
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M e r in g e r  die B a s is  zu m  n ach t räg l ich en ,  a b e r  endgü lt igen  S c h la g  gegen  
B a n c a la r i  geschaffen ,  weil  e r  sons t  n i rg en d s  m e h r  auf e rn s te n  W id e r s ta n d  
zu  s to ß en  f ü rc h te n  m ußte .

1903 —  d re i  J a h r e  nach  B a n c a la r i s  T o d e  —  e rfo lg te  in den  M it te i lu n ­
g e n  d e r  A n th ro p o lo g isch en  G ese l lschaf t  in W ie n  u n te r  d em  T i te l :  „ G u s tav  
B a n c a la r i  und  die M e th o d e  d e r  H a u s fo r s c h u n g “ M e r in g e r s  unerb it t l iche ,  
jed e n  S a tz  z e rp f lü ck en d e  A b re ch n u n g .  K e ine  S p u r  m e h r  v o n  d e r  f rü h eren  
B e s c h r ä n k u n g  d e r  Angriffe auf die N o m e n k la tu r .  J e t z t  w i r d  a lles z e r ­
sc h m e t te r t .  die K ri t ik  gegen  jed e n  Sa tz ,  jed e n  Einfall  g e tr ieben ,  b is  so  gut 
w ie  n ich ts  ü b r ig  b le ib t  v o n  dem, w a s  d ie s e r  —  w ie  M e r in g e r  v o rw u rfsv o l l  
e r w ä h n t  —  „m i t  k e in e r  W is s e n s c h a f t  in fe s te m  sch u lm äß ig en  Z u sa m m e n ­
h a n g  s tehende ,  in a llen m e th o d isc h en  F r a g e n  auf sich se lbs t  a n g e w ie se n e  
M a n n “ , d e m  n ich ts  a ls  se ine  n a tü r l i c h e  A nlage  half,  n a ch  d e r  Ü b e rz e u g u n g  
a l le r  u n v o re in g e n o m m e n en  Z e i tg en o s sen  für die W is se n sc h a f t  g e le is te t  
h a t te .  B a n c a la r i  w i r d  da  g ru n d -  und  w ah l lo s  v o rg e w o r fe n ,  daß e r  dem 
H a u se  im m er  v o n  a u ß en  b e ik o m m e n  w oll te ,  s t a t t  v o n  d e r  in n eren  A na lyse ,  
daß  e r  d em  H a u s r a t  zu  g e r in g e  B e a c h tu n g  g e sc h e n k t  und  in th e o re t i s c h e r  
S p e k u la t io n  viel  zu  v iel  e r k lä r t  habe ,  daß  se ine  g ründ l ich  v o rb e re i te te n  
W a n d e r u n g e n  m it  K arte ,  N o t izb u ch  und  Zeichenst i f t  bloß „flüchtige S ie b e n ­
m ei len s t ie fe l fo rsch u n g “ g e w e s e n  seien,  die n u r  den v o rü b e rg e h e n d e n  W e r t  
e ines „ba ld  überf lüss igen  R ekognoSiz ie rungsgalopps“ g e h a b t  hä t ten .  An 
a n d e r e r  Ste lle  a n e r k e n n t  M e r in g e r  w o h l  a u sn a h m s w e is e  B a n c a la r i s  tap fe ­
re s  V orb ild  im S a m m e ln ;  d a s  b e re c h t ig t  a b e r  n och  n ich t  zu  O tto  Lauffers  
b e sc h ö n ig e n d e r  B e m e rk u n g ,  M e r in g e r  h a b e  den  W e r t  v o n  B a n ca la r i s  
S c h r i f te n  nicht  h e r a b s e t z e n  w o l len  ü ,  d enn  M e r in g e r  füg te  gleich  se lbs t  
h inzu :  so  seg e n s re ic h  die S a m m e l tä t ig k e i t  B a n c a la r i s  se in  m och te ,  so v e r ­
fü h ren d  se ien  se ine  a u s  d e r  ä l te re n  p o p u lä rw is se n sch a f t l ic h en  L i te r a tu r  
s t a m m e n d e n  S c h la g w ö r te r  g e w esen ,  und  k o m m t zum  Schluß, daß die 
Ju g e n d  v o r  d e r  N a ch a h m u n g  B a n c a la r i s  zu  w a r n e n  sei, w e i l  m an  w e g en  
s e in e r  M e th o d e  die g rö ß te n  B e fü rch tu n g en  h egen  m üsse .  D a m it  e rsch ien en  
B a n c a la r i s  V e rd ien s te  als F e ld fo r sc h e r  u n d  als M e th o d ik e r  g le ic h e rw e ise  
z e r t r e te n ,  w a s  auch  zw eife llos  M e r in g e r s  A bs ich t  w a r .

B a n c a la r i s  F r e u n d e  w a r e n  se lb s t  s c h o n  to t  o d e r  sch w ieg en ,  s t a r r  ob 
d e r  V e h em e n z  e in e s  so lchen  Angriffs.  N iem an d  fand sich, d e r  M e r in g e r  
e r w i d e r t  u n d  sich  zum  A n w a l t  B a n c a la r i s  g e m a c h t  h ä t te .  M e r in g e r  b e ­
h e r r s c h t e  nun  d as  Fe ld  in d e r  ö s te r re ich isc h e n  H a u s fo rs ch u n g  u n d  w a c h te  
sc h a rf  d a rü b e r ,  ob' se in  N am e n ich t  zu  se l ten  z i t ie r t  w ü r d e .  Im Z u sa m m e n ­
h a n g  m i t  dem  B a u e r n h a u s w e r k  des  ö s te r r e ic h i s c h e n  In g en ieu r-  u n d  A rch i­
t e k te n v e re in e s  e rh o b  M e r in g e r  g eg en  A n to n  D ach le r  e in fach  desha lb  den 
V o rw u r f  d e r  V o re in g en o m m en h e i t ,  w e i l  die L e s e r  d a r in  n ich t  m e rk e n  
könn ten ,  w ie v ie l  e r  (M e r in g er)  sich u m  die F r a g e n  d e r  H a u sfo rsch u n g  
b e m ü h t  h ä t te  2).

Als Willi  P e ß le r ,  unbe te i l ig t  an  d e r  A u s e in a n d e r se tz u n g  zw isch en  
M er in g e r  und  B an ca la r i .  in d e r  E in le i tung  zu  se in e r  D is s e r ta t io n  ü b e r  das 
„A ltsäch s isch e  B a u e r n h a u s  in s e in e r  g e o g rap h isc h en  V e r b r e i tu n g “ (1906) 
e ine  m e h r  v o rs ic h t ig e  als k r i t i sch e  G esch ich te  d e r  H a u s fo rs ch u n g  in K ürze  
ze ichne te ,  d a  s t r ich  e r  w o h l  m it  R e ch t  h e rau s ,  daß  d u rc h  G u s ta v  B a n c a la r i s  
in d u k tiv es  V o rg e h en  eine n eue  P e r io d e  in d e r  g e s a m te n  d e u ts ch e n  H a u s ­
fo rsc h u n g  b e g o n n en  habe,  s e tz te  a b e r  gleich e in s c h rä n k e n d  —  zweife llos  
u n te r  d em  E in d ru c k  M e r in g e r s  —  hinzu, daß B a n c a la r i  angeb l ich  „m it  d e r ­
se lben  le idenschaf t l ichen  B e g e i s te ru n g  a n  s e lb s tg eb a u ten  H y p o th e se n  hing, 
die  d e r  G r a z e r  U n iv e r s i tä t sp ro fe s so r  Rudolf  M e r in g e r  n icht  m in d e r  ta t-

ü  Z e i tsch ri f t  des  V e re in s  fü r  V o lkskunde ,  Berlin ,  XV. 190o. S. 113.
2) Mitt.  A n th rop .  Ges.  W ien .  XXXVI, 1906. S. 256.
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kräft ig ,  a b e r  m e th o d isc h e r  und  b e so n n e n e r  v e rm ie d e n  h a t" ,  was. die T a t ­
s a c h en  g e r a d e z u  auf den  Kopf ste ll t ,  allein schon  w e n n  m an  bloß a n  M e r in ­
g e rs  rö m isch e  K a ch e lo fen h y p o th ese  denkt.

M e r in g e r  h a t  s e lb s t  e rw ä h n t ,  daß B a n c a la r i  sch o n  ein J a h r  v o r  ihm 
seine H a u s fo rsch u n g e n  au fg en o m m e n  h a b e  (näm lich  1889) und  d essen  e r s te  
P u b l ik a t io n  im D ru c k  e rsch ie n en  w a r ,  ehe e r  se ine  im M a n u sk r ip t  a b g e ­
sch lossen  ha tte ,  so  daß er sich auf sie b ez ieh e n  k onn te .  D iese  e in d e u t ig  
B a n c a la r i s  P r io r i t ä t  b e s tä t ig e n d e n  A u sfü h ru n g en  m ü sse n  im J a h r e  1931, 
als R. M e r in g e r  s ta rb ,  län g s t  v e r g e s s e n  g e w e s e n  sein, d enn  M ichae l  H a b e r -  
laiidt v e r le g te  in se inem  N achru f  M e r in g e rs  A rb e i t  ü b e r  d a s  A l tau s se e r  
B a u e rn h a u s  v o m  J a h r e  1891 auf das  J a h r  1884 1) und  v e r s a h  M e r in g e r  
a u ß e rd e m  mit d e r  A le x an d e r  v. P e e z  zu k o m m e n d en  E hre ,  den  Anstoß 
g eg eb e n  zu haben ,  daß im K re ise  de r  W ie n e r  A n th ro p o lo g isch en  G ese l l ­
sch a f t  d a s  S tu d iu m  d e r  ö s te r re ich isc h e n  B a u e rn h a u s fo rm e n  a u fg en o m m e n  
w ü rd e .  In fo lgedessen  n en n t  M ichae l  H a b e r l a n d t  auch  B a n c a la r i  u n te r  denen  
g e r a d e  noch an  l e t z te r  S te lle ,  die ,,M e r in g e rs  A u s se e r  S tu d ien  auf G ru n d  
e in g e h en d e r  w e i t r e ic h e n d e r  S t r e c k e n fo r sc h u n g  d a n n  auf das  e r fo lg re ichs te  
w e i te r g e f ö r d e r t  h ä t te n " ,  w 'ährend  ta tsä ch l ich  doch z w isc h en  B a n ca la r i s  
S t re c k e n fo r sc h u n g e n  und  M e r in g e r s  lo k a le r  S tu d ie  u rsp rü n g l ich  g a r  kein  
Z u sa m m e n h a n g  b es tan d ,  und, vrenn jem an d ,  so doch e n d e u t ig  B a n c a la r i  a ls  
In i t ia to r  d e r  e x a k te n  F e ld fo rsc h u n g  an g eseh e n  w e r d e n  muß. Vor dem  
J a h r e  1891 h a t  M e r in g e r  auf  d em  G eb ie te  d e r  H a u s fo r s c h u n g  n ich ts  a n d e re s  
p u b l iz ie r t  als; e ine  dü rf t ige  B e s p re c h u n g  v o n  Rudolf  H enn ings  B uch „D as  
deu tsche  H a u s “ 2).

E s  w i r d  e inm al Aufgabe  e ine r  u n v o re in g e n o m m e n en  W is s e n s c h a f t s ­
g e sch ich te  sein,  B a n c a la r i s  V e rd ien s te  um  die H au s fo rsch u n g  w 'ieder ins 
rech te  L ich t  zu rü ck en  und zum  N utzen  d ieses  g a n zen  e ig e n a r t ig en  F o r ­
sc h u n g sz w e ig e s  se ine  B e d e u tu n g  als M e th o d ik e r  h e rau sz u s t r e ic h e n ,  weil  
die H a u s fo rm e n k u n d e  h e u te  so .  d r ingend  wie  d am als  b ra u ch t ,  w a s  B a n c a -  
lari im m er  v e r la n g t  und  n a ch  b e s te m  W is se n  u n d  G e w issen  in g r o ß z ü g ig e r  
e ig e n e r  A ufze ichnung  e r s t r e b t  h a t :  eine  d u rc h  ke in e r le i  H y p o th e se n  g e ­
t rü b te  M a te r ia lau fn ah m e,  die nun a l le rd ings  ü b e r  den  e n g e re n  B e re ich  d es  
B a u e rn h a u se s  h inaus  auf alle  W o h n s t ä t t e n  a u sz u d e h n e n  w ä r e .

Emil Goldmann
Ein G e d en k b la t t  

Von H ans  L e n t z e

Mit Emil Goldniann, d e r  im J a h r e  1942 fe rn  d e r  H e im a t  im gas t l ichen  
E ng land  s ta rb ,  ist  ein G e le h r te r  d ah in g eg an g en ,  d em  die d e u ts ch e  R e c h t s ­
g e sch ich te  u n d  die V o lkskunde  g le ichvie l  v e r d a n k e n -1) M a n  k a n n  ihm den 
E h ren t i te l  e ines M e is te r s  d e r  rech t l ich en  V o lk sk u n d e  z u e rk e n n en .

G W ie n e r  Z ei tsch ri f t  fü r  V o lkskunde ,  XXXVI, 1931, S. 82.
2) A llgem eine  K uns tch ron ik .  VII, 1883, S. 546. E s  d a rf  h ie r  v ie l le ich t  

e r w ä h n t  w e rd e n ,  daß M e r in g e r  in d ie se r  R eze n s io n  in A n lehnung  an die 
A uffassung  d e r  A rc h i te k tu r  als g e f ro re n e r  M usik  vo m  B a u e rn h a u s  a ls  „ g e ­
f ro ren e m  S ch n ad ah ü p f l"  sch re ib t ,  w e i l  e r  s p ä t e r  in se in e r  A b re ch n u n g  
B a n c a la r i  den  V o rw u r f  m ach te ,  daß  e r  e inm al in e in em  V o r t r a g  in W ie n  
die m ensch l iche  W o h n u n g  m it  e inem  N est  o d e r  u n p a s s e n d e r  W e is e  den 
S te p h a n s tu r m  m it  e inem  P a r a p lu i  in Z u sa m m e n h a n g  g e b r a c h t  habe ,  w o r in  
s ic h e r  n ich t  m e h r  als eine  rh e to r i s c h e  E n tg le isu n g  g e se h e n  w e r d e n  darf,  
die M e r in g e r  ge leg en  kam , um  die g a n z e  F o r s c h u n g  B a n c a la r i s  in M iß ­
k re d i t  z u  b r ingen .
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Sein  L eb e n  ver lief  still m  w issen sch a f t l ich e r  A rb e i t ,  bis ihn das 
J a h r  1938 am  E nde  des L e b e n s  noch  au s  d e r  L e b e n sb a h n  w arf .  Emil G o ld ­
m a n n  w u r d e  am  3- N o v e m b e r  1872 zu  K a r lsb ad  als So h n  jü d is ch e r  E lte rn  
geboren- Se in  L eb e n  fiel b e re i ts  in e ine  E poche ,  in d e r  d e r  A n t isem it ism us 
e ine  M a c h t  im g ese llschaf t l ichen  L eben  Ö s te r r e ic h s  w u rd e ,  so  daß  e r  sich 

n u r  m it  g e w is se n  S c h w ie r ig k e i te n  eine  L eb en ss te l lu n g  e r r in g en  konnte ,  die 
se inen  N eigungen  und F äh ig k e i ten  e n tsp rac h .  Nach de r  A b so lv ie ru n g  der .  
ü y m n a s ia i s tu d ie n  w a n d te  e r  sich dem  S tud ium  d e r  R e c h tsw is se n sc h a f t  zu.  
B e r e i t s  w ä h r e n d  se in e r  S tu d ien z e i t  an  d e r  W ie n e r  U n iv e r s i tä t  , b e tr ieb  e r  
b e s o n d e re  S tud ien  auf dem G eb ie te  d e r  d eu ts ch e n  R e ch t sg e sc h ic h te  und 
d e h n te  d iese  auch  auf die N a c h b a rg e b ie te  d e r  VolkskundS, A l te r tu m sk u n d e  
und L inguis t ik  aus.  Im J a h r e  1897 w u rd e  e r  in W ie n  zum  D o k to r  d e r  R ech te  
p ro m o v ie r t  und a b so lv ie r te  so d an n  eine fas t  e in jä h r ig e .  R e c h t sp ra x is  am 
L a n d e sg e r ic h t  zu  W ien .  B ald  a b e r  e rk a n n te  er ,  daß  seine  L e b e n sa u ig a b e  
die a k a d e m isc h e  L au fb ah n  sei. und e r  w a n d te  sich ihr  a llen  H indern is sen  
zu m  T r o tz e  zu.  Oft h a t  e r  noch s p ä t e r  von den s c h w e re n  J a h r e n  e rzäh lt ,  
die e r  nun d u rc h k äm p fen  m ußte .

N ach  d e r  V erö ffen t l ichung  se ines  E r s t l in g s w e rk e s  w u r d e  ihm von der  
W ie n e r  U n iv e r s i tä t  ein R e is es t ip e n d iu m  g e w ä h r t ,  das  ihm  in dem  S tu d ie n ­
j a h r  1904/5 den B esuch  d e r  U n iv e r s i tä t e n  B er l in  und M ünchen  erm öglich te-  
H ie r  t r a t  e r  m i t  den  dam a ls  füh ren d en  M ä n n e rn  d e r  'deu tschen  Recht.s- 
g e sch ich te ,  H. B ru n n e r  in B er l in  und K- v. A m ira  in M ünchen ,  in V e r b i n ­
dung. B e so n d e r s  K. v. A m ira  ha t  e inen g ro ß en  Einfluß auf ihn ausgeüb t .  
Z w isch en  M e is te r  und S ch ü le r  ha t  s te ts  ein v e r t r a u t e s . V e rh ä l tn is  g e ­
h e r rs ch t .  A m ira  h a t  an G o ldm anns  Schaffen  reg en  Anteil  genom m en .  Im 
A u g u s t  1905 h a b il i t ie r te  sich G oldm ann an  d e r  W ie n e r  U n iv e rs i tä t .  1912 
e rh ie l t  e r  den T ite l  e ines a. o- P ro fesso rs-  Im gle ichen  J a h r e  v e reh e l ich te  
e r  sich m it  R o sa  M a n t le r ;  e r  fand an ihr  eine  L eben sg e fäh r t in ,  die s te ts  
den re g s te n  Anteil  an  se inem  Schaffen  nahm . 1916 w u rd e  e r  w irk l ic h e r  a. o- 
P r o f e s s o r  für  deu tsch e  R e ch tsg e sc h ic h te  und d e u ts ch e  R e c h t s a l t e r tü m e r  an 
d e r  W ie n e r  U n ive rs i tä t ,  1932 w u rd e  ibfh de r  T ite l  e ines ord. P ro fe s s o r s  
ve r l iehen .  D as  D r i t te  R e ich  m ac h te  se inem  W irk e n  an  d e r  U n iv e rs i tä t  W ien  
ein Ende, im Mai 1938 w u rd e  e r  pension ie r t .  Nun b e g an n  für ihn- eine 
sc h w e re  Zeit  voll A n g s t  und G rauen .  Die E r lö su n g  b ra c h te  ihm im S p ä t ­
so m m e r  1939 ein Ruf nach  Oslo. Es g e lan g  ihm die A u s re ise  nach  England, 
w o  er  in C a m b r id g e  ein Asyl  fand, da d e r  Krieg  g lü ck l ich e rw e ise  die 

• W e ite r re ise  nach Oslo ve rh in d e r te -  w o  ihn sons t  w ie d e r  ein h a r te s  S c h ic k ­
sal e r w a r t e t  hätte-  So  k o n n te  e r  noch u n g e s tö r t  einige J a h r e  voll st i ller 
w issen sch a f t l ich e r  A rb e i t  v e r leb en ,  aus  d e r  ihn am  6- Mai 1942 ein p lö tz ­
l icher T od  h e ra u s r iß :  ein Schlagfluß befiel ihn auf dein R ü c k w e g e  von der  
U n ivers i tä tsb ib l io thek-

G o ldm ann  w a r  ein v o rz ü g l ic h e r  L eh re r ,  se ine  V or le su n g en  w a r e n  sein- 
ged iegen  und  von g ro ß e r  Klarhei t .  B e rü h m t  w a r e n  se ine  Übungen ,  h ier  
k o n n te  m an  viel lernen. E r  w a r  da  so re ch t  in se in em  Element-  w en n  er  
voll G e len k ig k e i t  ü b e r  die B än k e  sp r a n g  und v o r  d em  G ep rü f ten  .erschien- 

■um jed e s  E in sag e n  unm öglich  zu m achen .  Se ine  L e h r tä t ig k e i t  e r s t r e c k te  
sich se it  den  D re iß ig e r  J a h r e n  auch  auf das  G eb ie t  d e r  ö s te r re ich isc h e n  
V e rfassu n g s -  und  V e rw a l tu n g sg e sc h ich te .  Ln R a h m e n  d e r  Volkstümlichen. 
K urse  d e r  W ie n e r  U n iv e rs i tä t  ha t  è r  z ah lre ich e  Kurse  ü b e r  R e c h ts -  und 
W ir ts c h a f t sg e sc h ic h te  so w ie  ü b e r  -.Anfänge de r  m en sch l ich en  G ese l lschaf t"  
gehalten .  — S tu d en ten  und jungen  G eleh r ten ,  die ihm n ä h e r  t ra ten ,  w a r  e r  
ein w o h lw o l len d e r  F reund-  D a en tfa l te te  sich so re c h t  d e r  Z au b e r  se in e r  
v o rn e h m e n  P e rsö n l ich k e i t .  E r  w a r  auch  im m er  se lbs t lo s  b e re i t  zu R a t  und 
Hilfe, w e n n  m an  ihn d a ru m  bat.

In se inem  w issen sch a f t l ich en  - Schaffen  ist G o ld m an n  se inen  e igenen 
W e g  gegangen .  V o lkskunde  und  L inguis t ik  in te re s s ie r te n  ihn gleichviel wie
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sein e igen t l iches  F ach g eb ie t ,  d a ru m  w ä h l te  e r  sich so lche  T h em en ,  w o  e r  
se ine  Kenn tn isse  auf d iesen  G eb ie ten  v e r w e r t e n  konnte- E r  b e h e r r s c h t e  die 
L i t e r a tu r  auf d e m  G eb ie te  de r  V o lkskunde  und  E thnolog ie  w ie  k e in e r  se iner  
rech tsh is to r i sch e n  F a c h g en o ssen .  M an s ta u n t  ü b e r  die Fülle  des h e r a n ­
g e zo g en en  vo lkskund l ichen  M a te r ia l s ,  w o b e i  sich G o ld m an n  n ich t  n u r  auf 
den g e rm a n isch e n  K u l tu rk re is  b e sc h rä n k t ,  so n d e rn  auch  rom an ische ,  s lavi-  
sche- le t t ische ,  a lb an isch e  und a u ß e r e u ro p ä i s c h e  P a ra l l e le n  br ing t .  B e re i t s  
in se inem  E r s t l i n g s w e r k 2) t r i t t  uns se ine  M ethode,  d u rc h  v o lkskund l iche  
B e t r a c h tu n g  r e c h tsh is to r i sch e  P r o b le m e  zu  lösen, deutlich  en tgegen .  Sie 
beh an d e l t  die H e rzo g s e in se tzu n g  in K ä rn ten  und  die m e rk w ü rd ig e n  Z e r e ­
monien, die dabei  v o rg e n o m m en  w u rd en .  P u n t s c h a r t s) h a t te  k u rz  v o r h e r  
du rch  e in gehende  que llenkundliche  U n te rsu ch u n g e n  den H e r g a n g  d e r  Z e r e ­
monien  k la rg es te l l t  und eine D e u tu n g  d e rse lb e n  zu  g eb en  v e rsu ch t .  E r  
su ch te  die se l ts am e  F a r m  d e r  H e rz o g s e in se tz u n g  aus  a l tk ä rn tn e r i s c h e n  
w ir tsc h a f t l ic h en  K äm pfen  zu  e rk lä ren .  D a rau f  e n ts ta n d  eine  lebhafte  'w is ­
senschaf t l iche  K o n t r o v e r s e 4), in die nun G o ldm ann  eingriff,  um m it  se in e r  
v o lkskund l ichen  M e th o d e  eine n e u e  D e u tu n g  zu  geben,  die v ie lfach  A n­
n ah m e  fand. G oldm ann  v e rsu ch t  dabei  be sonde rs ,  den  in i t ia to r ischen  
G ehalt  d e r  Z ere m o n ie n  h e rau sz u a rb e i t e n .  D e r  S ta n d  de r  Quellen  läßt  gew iß  
e inen zw in g en d e n  N ach w eis  n ich t  zu, so daß jede  D e u tu n g  m eh r  o d e r  
w e n ig e r  H y p o th e s e  b le iben  m uß,5) und die F o r s c h u n g  h a t  dann  sp ä te r  noch  
a n d e re  L ö sungen  zu geben  v e r s u c h t .6) G o ldm anns  V erd ien s t  b e s te h t  a b e r  
in d e r  „E in fü h ru n g  von E rg e b n is sen  e in e r  m ä c h t ig  a n g esch w o l len e n  e th n o ­
logischen und fo lkloristisc lien L i t e r a tu r  in die a k a d e m isc h -k r i t i sc h  b e t r i e ­
bene  h is to r ische  F o r s c h u n g “ -7) Ein P r o b le m  d e r  a l t s l a w isc h e n  V e r fa s su n g s ­
g e sch ich te  b eh an d e l te  G o ldm ann  noch  e inm al in d e r  M isze lle  „ P r e m y s l -  
S a m o “, in d e r  e r  die Sch-reuersche H y p o th e se  von  d e r  Id e n t i tä t  S a m o s  m it 
P re m y s l  zu v e r te id ig e n  such te  und dabei  b e so n d e rs  die F r a g e  u n te rsu ch te ,  
w ieso  die S a g e  aus  d em  f rän k isch en  K aufm ann  S am o  e inen s la w isc h en  
B a u e r s m a n n  m a c h en  k o n n te .6)

In se inen  „ B e i t r ä g e n  z u r  g e rm a n is c h e n  F re i la s s u n g  du rch  W e h r h a f t -  
m a c h u n g “ 9) n ah m  ü o ld m a n n  w i e d e r  zu  e in em  d a m a ls  oft  d isk u t ie r ten  
P ro b le m  Stellung. D abei  g e la n g  ihm d e r  N ach w eis ,  daß die L e h re  von  d e r  
u rg e rm a n is ch e n  F re i la s s u n g  du rch  W e h r h a f tm a c h u n g  d e r  zu re ich e n d e n  B e ­
g rü n d u n g  e n tb eh r t .  Aus e in e r  I l lu s tra t ion  d e r  B i ld e rh a n d sch r i f ten  des 
S ach se n sp ieg e ls  zu Ssp  111 § 2 h a t te  m an  d as  B e s te h e n  e ine r  a l t sä ch s isch e n  
F re i la s s u n g  du rch  W e h r h a f tm a c h u n g  gefo lger t .  M a n  d e u te te  sie auf eine 
F re i la s s u n g  du rch  den König  du rch  Ü b e rg a b e  v o n  P fe i len  u n d  s e tz te  sie  in 
V e rb in d u n g  m it d e r  von P a u lu s  D iaco n u s  (I, 13) e r w ä h n te n  l an g o b a rd is ch e n  
F re i la s s u n g  du rch  den  P f e i l  G o ld m an n  w ie s  nun  nach ,  daß es sich bei den 
d a rg es te l l t e n  O b jek ten  n icht  um  Pfeile ,  so n d e rn  um  S p o re n  handel t ,  die d e r  
könig liche  F re i la s s e r  dem F re ig e la s se n en  nachwirf t-  D u rch  d iese  sy m b o l i ­
sche  H an d lu n g  w ü n s c h t  e r  ihm  Glück, es is t  a lso  eine R e isezauberz ie rem on ie .  
Um  eine solche  h a n d e l t  es sich auch  bei d e r  l a n g o b a rd is ch e n  F re i la s s u n g  
p e r  sag j t tam ,  n u r  b e s ta n d  h ie r  die Z erem o n ie  in e inem  A bsch ießen  d es  
Pfeiles-

W a h r e  K a b in e t t s tü c k e  m u s te r h a f te r  U n te rsu ch u n g e n ,  be i  denen  sich 
G o ld m an n s  v o lkskund l iche  M e th o d e  b e w ä h r t e ,  s ind  die A rb e i te n  „ D e r  an- 
d e la n g “ 10) und  „ C a r ta m  l e v a r e “ .11) D e r  a n d e la n g  w u r d e  a ls  R e ch ts sy m b o !  
bei d e r  L ie g en sch a f tü b e re ig n u n g  v e r w a n d t .  G o ld m an n  e rk lä r te  das  r ä t s e l ­
hafte  W o r t  als K esse lh ak en  und le i te te  es aus  d em  ro m an isc h en  W o r t -  und 
W u r z e ls c h a tz e  ab.  D as  in e in igen  S ta m m e s r e c h t e n  üb liche  C a r ta m  lev a re  
w a r  ein R e c h tsb ra u ch ,  d e r  d a r in  b e s tan d ,  daß' das  noch  u n b e sc h r ie b en e ,  

, P e r g a m e n t ,  oft m it  T in ten faß  und  und  F e d e r ,  vo m  A u ss te l le r  auf die E rd e  
ge leg t  w u rd e .  D ann  n a h m  es d ie se r  auf und ü b e r re ic h te  es d e m  S c h re ib e r  
o d e r  e r  ließ es gleich von d iesem  au fheben .  W o ll te  B r u n n e r  d ie s e n -B ra u c h
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aus  d em  R itu s  des L ie g en sch a f tsü b e re ig n u n g sg e sc h ä f te s  e rk lä ren ,  so s te ll te  
ihn Q o ld m an n  in e ine  R eihe  m it  a n d e re n  B rä u ch e n ,  bei d enen  ebenfa lls  ein • 
L eg e n  e ines  D inges  o d e r  e in e r  P e r s o n  auf den E rd b o d e n  .s tattf indet.  W ir  
h a b en  es h ie r  n ich t  m it  e inem  R e ch tsb ra u c h e ,  so n d e rn  m it  e inem  Z a u b e r ­
b ra u c h e  zu tun. Die  Z a u b e rk ra f t  d e r  E rd e  soll in das  P e r g a m e n t ,  in die 
T inte ,  in die F e d e r  e ingehen  und d e r  d a rau f  g e sc h r ie b en e n  U rk u n d e  D a u e r ­
ha f t igkei t  und U n v e rw ü s t l i c h k e i t  ve r le ihen .

Mit  dem  E id z a u b e r r i tu s  b e fa ssen  sich die A rb e i ten  „Zur G esch ich te  
des f rän k isch en '  E id g a n g e s“ 12) und , ,C h re n e c h ru d a -S tu d ie n  zum  Tit. 58 d e r  
L ex  S a l ic a “ -18) Die e r s t e r e  w e n d e t  sich gegen  B r u n n e r s  H y p o th e se ,  daß  
d e r  in d e r  L ex  R ib u ar ia  (67, 5) e r w ä h n te  E id  in( c irculo  e t  in hasla ,  hoc est  
in ram o  ein Eid auf E id r in g  und H a se l s ta b  g e w e s e n  sei.  E r  b e ze ic h n e t  viel­
m e h r  den Eid auf d e r  u m h ase l ten  S c h w u r s tä t te ,  d. h. in e inem  R itzk re is ,  
d e r  du rch  H a se lg e r te n  geb ilde t  w ird .  Auch d as  in d e r  E id es te rm in o lo g ie  
v e r w a n d te  W o r t  h a ra h u s  w ird  als ein m it  dem  S c h w e r t e  o d e r  derg le ichen  
in die E rd e  g e r i t z t e r  K re is  g e d eu te t .  Die dem rä ts e lh a f te n  Tit .  58 d e r  Lex 
Sa l ica  g e w id m e te  A rb e i t  ü b e r  die C h re n e c h ru d a  e r k lä r t  d ie s e r  dahin,  daß  
e r  von  e inem  V e r fah re n  handel t ,  du rch  d as  an  Ste lle  des zah lungsunfäh igen  
T o ts c h lä g e r s  n ä h e re  und e n t f e rn te re  V e r w a n d te  z u r  Z ah lu n g  von W e r g e id ­
b e t r ä g e n  h e ra n g e z o g e n  w e r d e n  sollten- D abei  ha t  d e r  T o ts c h lä g e r  den 
e igenen  V e rw a n d te n  e inen O ffen b aru n g se id  zu leisten, daß e r  t ro tz  H in ­
gabe  se ines  g a n ze n  V e rm ö g en s  die W e rg e id re s t s c h u ld  nicht  beg le ichen  
könne- D e r  E r d w u r f  d e r  C h re n e c h ru d a -Z e re m o n ie  w ird  dabei  als E id z a u ­
b e r r i tu s  im R a h m e n  d ieses  O ffen b a ru n g se id e s  ged eu te t ,  d e r  du rch  den W u rf  
de r  V ie rw in k e le rd e  z a u b e r is c h  v e r s t ä r k t  wird-

ln se in e r  A b h a n d lu n g  „ T e r t i a  m an u s  u n d  In te r t ia t io n  im Spurfo lge-  
imd A n e fa n g s v e r fa h re n  des f rän k isch en  R ech ts ,  ein B e i t r a g  zu r  G esch ich te  
des d eu tsch en  F a h r n i s p r o z e s s e s '111), nahm  G o ld m an n  zum  v ie ld isk u t ie r ten  
A n e fan g sp ro b lem  Stellung. E r  lehn te  die h e r r s c h e n d e  G e w ä h r s c h a f t s z u g s ­
th eo r ie  ab  und griff auf die S e q u e s t r a t io n s th e o r ie  zu rück ,  die e r  m it neuen 
A rg u m e n te n  v e r te id ig te .  D as  t e r t ia  m an u s  de r  Duellen  w i rd  als S e q u e s te r  
g e d e u te t  und den P r o z e ß p a r t e i e n  S e q u e s te re ig e n sc h a f t  zu g esch r ieb e n .  Aus 
d e r  I n te rp re ta t io n  des T it .  37 d e r  Lex Sa l ica  w i rd  das  R e su l ta t  gew o n n en ,  
daß v o r  Ablauf des  t r in o c t iu m  — d e r  F r i s t  von d re i  N äch ten  —  d e r  S p u r ­
folger.  nach Ablauf  des t r inoc t ium  d er jen ige ,  be i  dem  die S a c h e  gefunden  
w o rd e n  w a r ,  als S e q u e s te r  den B es i tz  d e r  S a c h e  e rh a l ten  sollte- Die A u s­
d rü c k e  in t e r t i a m  m an u m  m it t e r e  und  in te r t ia r e  b e ze ich n en  a llgem ein  den 
K om plex  d e r  E in le i tu n g sfo rm al i tä ten  d e r  so g e n a n n te n  A nefangsk lage .  Es 
h a t  die B eze ic h n u n g  für  ein Detai l  d e r  E in le i tu n g sfo rm al i tä ten  des Ane- 
fa n g sv erfah ren s -  fü r  das  L egen  d e r  S a c h e  in die H an d  des S e q u e s te r s  
( te r t ia  m anus )  die a l lgem eine  B e d eu tu n g  „d as  A n e fa n g sv e r fa h ren  b e g in ­
n e n “ , die „ A n e fan g sk lag e  e r h e b e n 1' gew onnen-  Auch fü r  das  A n e fa n g s v e r ­
fah ren  d e r  L ex  R ib u a r ia  ge l ten  die g le ichen  G rundregeln -  n u r  r e p rä s e n ­
t ie ren  die B es t im m u n g en  d e r  L ex  R ib u a r ia  den ä l te ren  R e c h tsz u s tan d .  Das 
r ib u a r i sc h e  A n e fan g s v e r fa h ren  g le ich t  in den G ru n d z ü g en  dem  sa lfränk i-  
schen, das  r ib u a r i sc h e  S p u r fo lg e v e r fa h ren  a b e r  b e re c h t ig t  be i '  e ine r  v o r  
Ablauf d e r  D re in äc h te f r i s t  ge fundenen  S a c h e  den S p u rfo lg e r  z u r  e ig e n ­
m äc h t ig e n  definit iven W e g n a h m e  d e r  Sache .  Dies dürf te  dem  ä lte s ten  g e r ­
m an isc h en  R e c h t  en tsp rech en .

Die E r fo rs c h u n g  des  sch w ie r ig e n  V ulg ä r la te in s  d e r  V o lk srech te  und 
K ap i tu la r ien  m it  se inen vielen  r ä ts e lh a f te n  A u sd rü ck e n  und S ä tze n  w a r  das 
F o r s c h u n g sg eb ie t ,  dem  G o ld m an n s  b e s o n d e re  L iebe  g e h ö r te .  Se ine  E r g e b ­
n isse  leg te  e r  in E in z e lu n te rsu ch u n g e n  n ieder ,  die e r  in S am m elp u b lik a -  
t io n e n  z u sa m m en fa ß te  o d e r  auch  e inzeln  v e rö ffen t l ich te .15) E s  finden sich 
da m e is te rh a f te  U n te rsu ch u n g e n ,  w ie  e tw a  die D eu tu n g  von  p i ttus  als  J a g d ­
fa lke  16) o d e r  die E rk lä r u n g  des W o r te s  farfa lius ,  d a s  als ein G e g en s tan d  
z u r  V ollz iehung  des P r o z e ß z a u b e r s  g e d e u te t  w ird ,  w o r a n  sich eine  D ar-
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Stellung der  Rolle des P r o z e ß z a u b e r s  im ä l te re n  d eu ts ch e n  R ech t  sch l ieß t .17) 
Auch die U n te rsu ch u n g  über  die Z a u b e rk ra f t  d e r  Erle- die d e r  E rk lä ru n g  
des  E r lenho lzes  itn sa i f ränk isc l ien  E n ts ip p u n g s r i tu s  dient,  sei  e r w ä h n t , 15) 
und die E rk lä ru n g  d e r  E x t r a v a g a n te  De t e r ra  c o n d em p n a ta  d e r  Lex Salica- 
d u rch  die d e r  T a tb e s t a n d  des an G ru n d s tü c k en  v e rü b te n  S c h a d e n s z a u b e r s  
ge tro ffen  w e rd e n  sollte .19) A u d i  r e c h t s a rch ä o lo g is ch e  F ra g e n  ■ w e rd e n  e r ­
ö r t e r t  und D e u tu n g en  von  H an d sc h r i f te n - I l lu s t ra t io n en  g egeben-20) E inen 
T e rm in u s  d e r  R e c h t s s p ra c h e  des  H o c h m it te la l te r s  „ sc a m m o n ia "  d e u te te  
G o ld m an n  als W e c h se lg a b e ,  W ech se lg e ld , .  W ie d e r g a b e .21) Übera l l  e rw e is t  
e r  sich als t ie fer  K enner  des  V u lg ä r la te in s  d e r  V o lksrech te ,  d e r  auch  die 
g e sa m te  philo logische L i t e r a tu r  b e h e r r s c h te  und auch  zu rein  l inguis t ischen  
T h em en  S te l lung  nahm-22) D e v o t o 23) k onn te  von ihm m it  R e c h t  sa g e n :  
Goldm ann,  che è il m ag g io r  r a p p re s e n ta n t e  dei g iur is ti  p ad ro n i  del m e to d o  
linguistico. E rn s t  M a y e r 21) h a t  t re ffend  b e m e r k t ;  „• . . v o r  a llem w e rd e n  
die B e m e rk u n g e n  ü b e r  d a s  V u lg ä r la te in  d e r ‘ Quellen  se lbs t  da ihre B e ­
deu tu n g  behalten ,  w o  m an  den L ö sungen  nicht  z u s t im m t  D enn  n a tu rg e m ä ß  
w i rd  m an  m it  so b rü c h ig e m  M a te r ia l  bei a l le r  S o rg fa l t  n icht  im m er  zu 
festen  E rg eb n is sen  g e langen ."  G o ld m an n  ha t  sich im m er  w ie d e r  m it der 
Kritik  a u se in a n d e rg e se tz t  und au ch  m eh rm a ls  se ine  e ig en en  D e u tu n g en  
b e r ic h t ig t .23)

Diese  U n te r su c h u n g e n  h a t te n  G o ld m an n  im m er  m eh r  m it den  P ro  
b lem en  d e r  S p r a c h w is se n sc h a f t  v e r t r a u t  w e r d e n  lassen. Er w a n d te  sich 
a u ch  dem  frühen  L a te in  zu  und b eh an d e l te  ein P ro b le m  d e r  röm ischen  
R e c h t sg e sc h ic h te :  „D as  A l te r  des  röm isch en  T e s ta m e n t s " .20) Vor allem 
nahm  ihn e ines  d e r  re izv o ll s ten  P r o b le m e  d e r  S p r a c h w is se n sc h a f t  gefangen, 
die L ö su n g  des  g ro ß en  S p r a c h rä t s e ls  d e r  E tru sk o lo g ie ,27) d em  in den 
le tz ten  be iden  J a h r z e h n te n  se ines  L eb en s  seine A rbe i t  in d e r  H a u p tsa c h e  
g e w id m e t  war-

Die d e u ts ch e  R ech tsg e sc h ic h te  w i r d  G o ld m an n  im m e r  zu D an k  v e r ­
pflichtet  sein, daß e r  d ie  V o lkskunde  in w e i te m  A usm aß  d e r  B e a n tw o r tu n g  
von F r a g e n  d ie n s tb a r  g e m a ch t  hat,  auf w e lch e  die r e ch tsh is to r i sch e  U n te r ­
su c h u n g  allein ke ine  s ichere  Auskunft  g e w ä h r t .  E r  h a t  ein G re n z g e b ie t  z w i ­
sch en  R e c h tsg e sc h ic h te  und  V o lkskunde  b e a rb e i te t ,  d e sse n  w e i t e r e r  Anbau  
noch re iche  F rü c h te  v e r sp r ic h t .28) Im H a n d w ö r t e r b u c h  des  d eu tsch en  
A b e rg lau b e n s  h a t  e r  in den A r t ik e ln :  F u ß t re te n ,  O hrfe ige ,  Pfeil,  Sch lüsse l .  
Sp o rn ,  v e rk eh r t ,  E rg eb n is se  zu sam m en g e fa ß t ,  die e r  in se inen  r e c h t s ­
gesch ich tl ichen  Schr i f ten  e ra r b e i t e t  ha t te ,  und  so auch  d e r  Volkskunde  
w e r tv o l le  D ienste  geleistet-

1) Vgl. den  N achru f  von  L e i t e r .  Ju r i s t i sc h e  B lä t te r ,  J a h rg .  1948- 
S- 36— 38. —  F ü r  m an n ig fach e  H in w e ise  b in ich F r a u  R o sa  G o 1 d in a  n n 
zu  D an k  verpflichte t.

2) U n te rsu ch u n g e n  z u r  d e u ts ch e n  S t a a t s -  und R eeh tsg e sc h lc h te .  lier- 
ausgeg- v o n  O tto  G ie rke ,  H- 68, 1903.

3) H erzogseinse tz-ung  und  H uld igung  in K ärn ten ,  L e ip z ig  1899-
4) Vgl. G o ldm ann .  a. a- O., S. 1, Anm. 2, w o  die b e tr .  A u to re n  a n g e ­

fü h r t  sind-
5) Ja k sc h ,  M, I- ö -  G-, Bd. 25- S. 699-
6) Zum n e u e s te n  S ta n d  d e r  F r a g e  s. G rä b e r ,  S c h w a b en s p ieg e l  und 

E in r i t t  am  F ü rs te n s te in ,  C a r in th ia  l, 1942, und  d a zu  P u n ts c h a r t .  Z- R- G-, 
G erm .  Abt.,  Bd- 64, 1944, S. 514 ft.

7) L ippe r t .  M it te i lungen  des  V ere in s  f. G esch .  d. D e u tsc h en  in B ö h ­
men, Jg. 1094.

8) M. !■ Ö. G.. Bd. 30, S. 327—337.
9) U n te rsu ch u n g e n  z u r  d eu ts ch e n  S ta a t s -  und  R ech tsg e sc h ic h te ,  he r-  

ausgeg- von  O t to  Gierke,  H- 70- 1904-
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10) U n te rsu ch u n g e n  z u r  deu tsch en  S ta a t s -  und R e ch tsg e sc h ic h te ,  he r -
ausgeg .  von  O tto  Q ierke.  H. 111, 1912.

u ) M. 1. Ö. G.. Bd- 35, S. i — 59.
I2) F e s t sc h r i f t  fü r  Karl von  A m ira ,  B er l in  190S, S- 79— 103.
l:!) D eu tsc h re c h t l ich e  B e i t rä g e ,  h e ra u sg e g .  v o n  K- B e y e r le .  Bd- X II I /1,

1931.
” ) Z. R. G., G erm . Abt..  Bd. 39. 1919, S. 145— 222; ebda-, Bd. 40, 

1920, S. 199— 235.
15) B e i t r ä g e  z u r  In te rp re ta t io n  d e r  K ap i tu la r ien  z u r  L ex  Salica ,  M. I- 

Ö. G., Bd. 36, S. 575— 594; B e i t rä g e  z u r  G esch ich te  des f rän k is ch e n  R echts .  
I- T., W ie n  und  Leipz ig  1924; Neue B e i t r ä g e  z u r  G esch ich te  des  f ränk ischen  
R ech ts ,  D e u tsc h re c h t l ich e  B e i t r ä g e ,  h e ra u sg e g .  von  K- B e y e r le ,  Bd- X I I /1. 
1928- R uoda ,  W ie n  1923: Zum P r o b le m  d e r  d i la tu ra .  Z. R. G.- Germ- Abt. . 
Bd. 52, 1932, S- 43—52-

' 0  Neue  B e i t r ä g e  z u r  G esch ich te  des f rän k isch en  R ech ts ,  S. 16 ff.
1T) B e i t rä g e  z u r  Gesch. d- f ränk .  R ech ts .  S. 3 ff.; Neue B e it räg e ,

S- 80 ff.
1S) B e i t r ä g e  z u r  Gesch. d- fränk .  R ech ts .  S- 23 ff.
19) Ebda.,  S. 53 ff.
20) Ebda-, S- 13 ff.; Neue  B e it räge-  S- 112 ff.
21) Z. R. G., G erm . Abt.,  Bd. 51, 19.31. S- 5 1 0 - 5 1 2 .  .
22) Z um  G e b ra u c h e  von a u t-h a u d  und von tarnen  im L a te in  d e r  Lex

Salica ,  A rch iv u m  la t in i ta t is  m edii  aevi,  Bulle tin  Du Gange, Bd- XII. 1937, 
S. 27— 34.

23) R ea le  scuo la  n o rm a le  su p e r io re  di P isa ,  Annali,  Sez.  L&ttere. Ser.
II. 2. S. 225.

21) H. Z., Bd- 139, S. 374-
25) B e i t r ä g e  z u r  Gesch- d. fränk- Re.chts, S- 47 ff.; Neue  B e i t r ä g e .

S. 11 ff.
26) Z. R. G., Rom . Abt.,  Bd. 51, 1931. S. 223— 228.
2T) Eine k u rz e  W ü rd ig u n g  se in e r  e t ru sk o lo g isc h en  A rb e i ten  gibt 

L e ifer  a- a. O. S. 38-
2S) Frö l ich ,  H e ss isch e  B lä t t e r  für V olkskunde .  Bd- XXIV, 1925. S. 179 f.

Elfriede S t r z y g o w s k i  t

W'ie die am tl ich e  W ie n e r  Z eitung  v o m  9. A ugus t  1949, S. 4, b e r ich te t ,  
h a t  sich F r a u  Dr.  E lfr iede  S t r z y g o w s k i  im A l te r  von 41 J a h re n  in ih re r  
W 'ohnung  aus  u n b e k a n n te n  G rü n d e n  mit L e u c h tg a s  ve rg if te t .

E lf r iede  S t r z y g o w sk i .  die ä l t e s te  T o c h te r  d e s  g ro ß en  W ie n e r  K uns t­
w i s s e n s c h a f te r s  Jo se f  S t r z y g o w s k i .  h a t  still n eb en  ih rem  L eh rb e ru f  an  
v o lk sk u n d l ich en  P ro b le m e n ,  v o r  a llem an F r a g e n  d e r  S a g e n fo rs c h u n g  g e ­
a rb e i te t .  ih re  H a u p t le i s tu n g en  sind die S a g e n v e rg le ic h e  in den  von  Alfred 
K a ra s e k  und  ih r  g e m e in sam  g e sa m m el ten  und  h e ra u sg e g e b e n e n  S a g e n ­
sam m lu n g e n  d e r  S p ra c h in s e ld e u t sc h e n  P o len s .  D re i  so lche  S a g e n b ü ch e r ,  
die zu den w ic h t ig s te n  d e r  n a h e n  V e rg an g e n h e i t  zählen ,  t r ag e n  auch  ihren 
N a m en :

S a g e n  d e r  B e s k i d e n d e u t s c h e n .  H e ra u s g e g e b e n  von  Alfred 
K a r a s e k - L a n g e r  und  E lfr iede  S t r z y g o w sk i .  M it  8 F e d e rze ic h n u n g e n  von 
H e r th a  S t r z y g o w s k i  und  e in e r  K a r te .  ( =  O s td e u tsc h e  H e im a tb ü ch e r ,  Bd. 3.) 
261 Se i ten .  P la u e n  i. V. 1930.

S a g e n  d e r  D e u t s c h e n  i n  G a l i z i e n .  H e ra u s g e g e b e n  von 
A lfred K a r a s e k - L a n g e r  und  E lfr iede  S t r z y g o w s k i .  Mit 7 F e d e rze ic h n u n g e n  
von H e r th a  S t r z y g o w s k i  und  e ine r  Karte .  ( =  O s td e u tsc h e  H e im a tb ü ch e r .  
Bd. 4.) 446 Se i ten .  P la u e n  i. V, 1932.
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S a g e n  d e r  D e u t s c h e n  i n  W o l h y n i e n  u n d  P  o 1 e s i é n. 
H e ra u s g eg e b e n  von A ltred  K a ra s e k -L a n g e r  und  E lfr iede  S t r z y g o w s k i .  Mit  
Z e ichnungen  von  F r ie d r ic h  Kun i tze r .  ( =  O s td e u tsc h e  H e im a tb ü ch e r ,  Bd. 5.) 
LXXXV1 +  302 Se iten .  P o s e n  und Leipz ig  1938. Leopold  S c h m i d  t.

D e r  H iittenberger Reiftanz im Jahre 1949
Nach z e h n jä h r ig e r  U n te rb re c h u n g  fand t r a d i t io n sg em äß  am  Dref- 

fa it ' igkeitssonntag  des  J a h re s  1949 d e r  H ü t t e n b e r g e r  R e if tanz  w ie d e r  s ta t t .  
Mit g r o ß e r  F reu d e ,  L iebe  und S o rg fa l t  e ingeübt,  w o b e i  b e s o n d e rs  auf 
den N a ch w u ch s  an  jungen  R e if tä n ze rn  h in zu w eise n  ist, die t alle  in vieler, 
f reiwil l igen  S tu n d en  nach h a r t e r  S c h ich ta rb e i t  die sc h w ie r ig en  T a n z -  
Figuren e in s tu d ie r ten ,  n ah m  das  R e if tan zfe s t  e inen g län z en d e n  Verlauf.  Es 
w a r  ein w a h r e r  V o lk s -F e s t t a g  n ich t  n u r  fü r  H ü t te n b e rg  und  U m gebung ,  
s o n d e rn  für g anz  K ärn ten .  V or  vielen  r a u s e n d e n  von  Z u sch au e rn ,  in An­
w e se n h e i t  des  L a n d e sh a u p tm a n n e s  so w ie  z a h l r e ic h e r  E h re n g ä s te ,  e r k la n ­
gen die a lten  T an zm e lo d ien  und e r f re u ten  die ha rm o n isch en ,  vielfäl t igen  
T an z r ig u ren  Auge  und H e rz  a lle r  A n w esen d en .  B e so n d e r s  h e rv o rz u h e b e u  
ist die w a h re  Volksfigur des „ H an s  O bernioar“. p rach tv o ll  v o rg e le b t  von  
dem  ü b e r  s ieb z ig jäh r ig en  U n te rw ö g e r .  Nach  B e en d ig u n g  des R e if tanzes  
sow ie  am  P r i t s c h m o n ta g  b e so rg te  e r  in t rad i t io n s g e b u n d e n e r  W e is e  und  
tü ch t ig e r  F o rm  das  „ P r i t s c h e n “ a l l e r -G ä s te  0 .

D a s  Z u s tan d e k o m m e n  d e r  A ufführung  des H ü t te n b e r g e r  R e if tanzes  
1949 ist e inm al d e r  vo lkhaf ten  V e rw u rz e lu n g  b e rg m ä n n is ch e n  B ra u c h tu m s  
in d e r  H i i t te n b e rg e r  K nap p sch af t  —  A rb e i te r  und Angeste l l ten ,  zuin  a n d e ­

r e n  in d e r  g ro ß h e rz ig en  und w e i tg e h en d e n  F ö r d e r u n g  du rch  die Ö s te r ­
re ich ische  Alpine M o n tan -G ese l l sch af t  — G e n e ra ld i r e k to r  Dr.  O b e r e g g e r  
und B e r g d i r e k to r  T ausch ,  zu  danken .  B e rg h a u p tm a n n  A m tm a n n  aus 
K lagenfur t  h a t te  in d e r  P e r s o n  des  h is to r isch en  „ B e r g k o m m is s ä r s “ den 
sy m b o l is ch e n  S ch u tz  des  R e if tan zfe s tes  a ls  B e rg m a n n ,  die T o c h te r  G e ­
n e r a ld i r e k to r  O b e reg g e rs ,  m it  H ü t t e n b e r g  se lbs t  eng  v e rb u n d en ,  als  l ieb­
liche R e i f t a n z b ra u t  den sy m b o l is ch e n  S ch u tz  für die Zeit  d e r  F e s t t a g e  
ü b e rn o m m en .  E ine f reundlich  a u s g e s t a t t e t e  le s e n s w e r te  kleine Schr i f t  ü b e r  
den  „ H ü t te n b e r g e r  R e if ta n z “ w u r d e  se i ten s  d e r  B e rg d ire k t io n  H ü t te n b e rg  
h e r a u sg e g e b e n  und  soll fü r  alle  T e i ln e h m e r  eine  E r in n e ru n g sg a b e  bilden, 
bis im F rü h ja h r  1952 die H ü t te n b e rg e r  B e r g k n a p p e n  w ie d e r  zu „ ih rem  
F e s t e “ rüs ten .  F r a n z  K i r n b a u e r .

1) Vgl. F r a n z  K irn b au er ,  D e r  „ H ü t te n b e r g e r  R e if t a n z “ (W ie n e r  Z. f. 
Vk. Bd. XXXIX. 1934, S. 42 ff.).



Literatur der Volkskunde
H a n n s  K o r e  n, L eopo ld  K r e t z  e n b a c  h e r .  Volk und H e im at .  F es tsch r i f t  

für V ik to r  G e ram b .  Anton P u s te t ,  G raz ,  S a lzb u rg ,  W ien  1949. 320 S e i­
ten. 12 T afe ln  und  T e x ta b b i ld u n g en .  S 35.— .

D er  s innvollen  a k a d e m isc h e n  S i t te ,  e inem  b e d e u te n d e n  F o r s c h e r  und 
L e h r e r  zu se inem  60. G e b u r t s t a g  eine F e s t s c h r i f t  zu w idm en ,  s ind  S ch ü le r  
und F re u n d e  V ik to r  G e ra m b s  m it  e in e r  z e i tb ed in g te n  V e r z ö g e r u n g  von 
fünf J a h r e n  gefolgt. In j e d e m  B e i t r a g  sp ü r t  m an. w e lch  nach h a lt ig e  und 
a u sg e b re i te te  W ir k u n g  v o n  d e r  P e r sö n l i c h k e i t  des Ju b i la r s  m ensch l ich  und 
w issen sch a f t l ich  a u sg eh t .  D iese  T a t s a c h e  w i r d  b e so n d e rs  u n te r s t r i c h e n  in 
den r a h m e n d e n  e rs te n  und  le tz ten  A u fsä tze n  von  F r a n z  N a b i  (G raz) :  
L eb en d ig e  V erg an g en h e i t .  G e d an k en  zu  V ik to r  G e ra m b s  s te ir i sch em  H e i ­
m a t w e r k  und v o n  F r a n z  L  i p p (L inz) :  A n g e w a n d te  V o lkskunde  als W i s ­
senschaf t ,  d e r  z w isc h e n  d e r  v o lk sk u n d l ich en  F o r s c h u n g  und  d e r  V o lk s­
tum spflege  die a n g e w a n d te  V o lkskunde  als se lb s tän d ig e  Disziplin  fo rd e r t ,  
eine  se h r  n o tw e n d ig e  F o r d e r u n g  an g es ic h ts  so v ie le r  falsch v e r s t a n d e n e r  
kü n s t l ic h e r  B e le b u n g sv e r su c h e  im B ere ich  von  V o lk sb rau ch  und  V olks­
kunst .

G e o rg  K o c h  (Gießen) s ieh t  die le tz te  ge is tige  O r ie n t ie ru n g  der  
vo lk sk u n d l ich en  W is se n sc h af t ,  von  H a m an n  ausg eh en d ,  in d e r  m e n s c h ­
lichen G ru n d h a l tu n g  d e r  D e m u t  und  E h rfu rch t ,  d e r  sich a lle in  die „ U r w a h r ­
heit  des M e n sc h e n “ e rsch l ieß t .  B e d e u t s a m  e rsch e in t  uns. in d iesem  Zu­
sa m m e n h a n g  die E in- und Z u o rd n u n g  des G enies zürn Volk, fo r t  von  der  
B i ldungssch ich t .

W'ie se h r  auf allen Geb ie ten  d e r  Ü b e r l ie fe ru n g  E le m en te  v o rh a n d e n  
sind, die e r s t  im g esch ich tl ichen  P r o z e ß  sich geb ilde t  haben ,  u m  dann  A u s­
gangspunkt ,  für T r a d i t io n . z u  w e rd e n ,  ze ig t  H e rm an n  W o p f n e r  in se in e r  
U n te rsu ch u n g  d e r  E n ts te h u n g  des  A n e rb e n re c h te s  in Tirol.

D a s  w ich t ig e  G eb ie t  d e r  H a u s fo rs ch u n g  w i rd  in m e h r e r e n  B e i t r ä g e n  
b e iü c k s ich t ig t .  A d a lb e r t  K l a a r  sch en k t  eine k nappe ,  a b e r  g ru n d sä tz l ich e  
Ü b e r s ic h t  ü b e r  die wuchtigs ten  K o n s tru k t io n en  d e r  b ä u er l ich en  D a ch s tu h l ­
fo rm en  in Ö s te r re ich ,  die j e d e r  k ennen  sollte , d e r  sich e rns t l ich  m it  H au s-  
fo rsc h u n g  beschäf t ig t .  K la a r  u n t e r s u c h t  dabei  auch  die f rü h e r  w e n ig  b e ­
ach te te  F o rm  des so g e n a n n te n  S p e r r h a x e n d a c h e s ,  das  ohne  Zweife l aus  d e r  
Zei t  d e r  Gotik  s ta m m e n  dürf te .  M e th o d isch  w ic h t ig  ist  auch  d e r  H in w e is  
auf die U n te r su c h u n g  d e r  D o rfk irch e n d a ch s tü h le .  H an n s  K o r e n  h eb t  die 
w ic h t ig e n  s tä d t i sc h e n  Einflüsse  auf  d a s  ländliche  B a u w e se n  in den le tz ten  
d re ih u n d e r t  J a h r e n  h e rv o r .  D ie  g e n au e  E rk en n tn is  d ie se r  E inflüsse  ist  
uner läß lich ,  will m a n  das  e igentliche  m it te la l te r l ich e  E rb e  des  B a u e r n ­
ha u se s  e rk en n en .  U n se re  b ish e r ig e  V o rs te l lu n g  von H a u s la n d sch a f ten  ist  
a l lz u seh r  auf d e r  B e to n u n g  von  M e rk m a len  g e g rü n d e t ,  die d e m  N a ch m it te l ­
a l t e r  a n g eh ö ren .  D as  S tu d iu m  d e r  F o r s to rd n u n g e n ,  B au o rd n u n g en ,  F e u e r ­
o rdn u n g en ,  des  Landrech tes i  u. ä. b ie te t  zah lre ich en  Stoff z u r  E rk en n tn is  
d e r  V e rä n d e ru n g e n  des B a u e rn h a u se s .  Die  g e d ru c k te n  Quellen  lassen  sich 
du rch  H e ra n z ie h u n g  v o n  A rch iva l ien  noch um  ein B e d e u te n d e s  e rg än z en .  
Die u n m it te lb a re  Baupflege, die im 19. J a h r h u n d e r t  e inse tz t ,  l äß t  s ich  
q ue llenm äß ig  bis in die c a m era l is t i sc h e  und lan d w ir t sc h a f t l ic h e  L i t e r a tu r  
des 18. J a h r h u n d e r t s  ve rfo lgen .  D e r  W ir k s a m k e i t  d e r  n e u g eg rü n d e fen  iand-
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w ir tsch af t l ich en  Sch u len  (w ie  e tw a  d e r  B u rg h a u se n e r )  und fo r t sc h r i t t l ich e r  
H o fm a rk h e r re n  w ä r e  noch n a ch zu g eh en .  Auf Karl  V o rh e r r  w u rd e  b e re i ts  
in den B a y e r i s c h e n  H eften  für V o lkskunde  1939 h in g ew iesen .  Auch  das  
M itg lied  d e r  B a y e r i s c h e n  A k ad em ie  d e r  W is se n sc h a f te n  W ie b ek in g ,  ein 
se in e rze i t  b e k a n n te r  S p ez ia l is t  fü r  B rü c k e n b a u  usw ..  h a t  sich in se inen  
P u b l ik a t io n en  mit  d e r  Vorb ild lichkeit  des  B a y e r i s c h e n  B a u e rn h a u se s  b e ­
schäft ig t .  Die M ö gl ichke i ten  e ines  G e d a n k e n a u s ta u s c h e s  z w isc h en  W ie b e ­
king  und dem  F r e ih e r r n  v o n  Moll s ind n ich t  a u sg esch lo s sen .  Ein u n g e d r u c k ­
tes  M a n u sk r ip t  des R e z e n se n te n  (1939) z u r  Q ue l lenkunde  d e r  B a y e r i s c h e n  
B a u e r n h a u s io r s c h u n g  g eh t  auf d iese  F r a g e n  n ä h e r  ein. Die von  Koren 
n a c h g e w ie s e n e  A u s w irk u n g  auf S t e ie r m a r k  ist a u ß e ro rd e n t l ich  beach tl ich .  
—  O s k a r  M o s e r s  B e i t r a g  z u r  G esch ich te  und ä l te re n  V e rb re i tu n g  d e r  
R a u c h s tu b e n  im Rosiental ist  m e th o d isc h  s e h r  w ich tig .  A uch  e r  d ien t  in 
g e sc h ic k te r  A u sn u tz u n g  a rc h iv a l i sc h e r  und  s ta t i s t i s c h e r  Quellen  d e r  Klä­
ru n g  des T y p e n w a n d e ls  w ä h re n d  des 19. J a h rh u n d e r t s .  —  K arl  I l g  greif t  
von n e u em  das  p ro b lem a t isc h e  T h e m a  d e r  G esch ich te  des  Ofens und  d e r  
S tu b e  auf, m e th o d isc h  den be iden  v o rh e rg e h e n d e n  B e i t r ä g e n  e n tg e g e n ­
g ese tz t .  E r  g e h t  von  sy s te m a t i s c h e n  E r w ä g u n g e n  aus  u n d  v erfo lg t  die 
auffa l lende K oppe lung  v o n  R a u c h s tu b e  und  Holz-,  b z w .  B lockhaus .  Sein 
v o rs ic h t ig e r  V ersuch ,  den K o ch o fen k u l tu rk re is  n ich t  m e h r  re in  e th n o g r a ­
phisch  zu  bes t im m en ,  ist r e ch t  ü b e rz e u g e n d .  E r  deck t  s ich  m it a n d e re n  
E rk en n tn i s s e n  d e r  H au s fo rsch u n g  d e r  le tz ten  Ja h re ,  n am en t l ich  auf dem  
G eb ie t  des f rühgeseh ich tl ichen  H auses .  — E r ik a  H u b â t s c h e k  h a t  d a n ­
k e n s w e r te r  W e ise  ein  noch viel zu w e n ig  b e a rb e i t e te s  Gebiet ,  d a s  de r  
bäu e i  liehen A rb e i ts -  und  G e rä te k u n d e  b e h an d e l t  in e in e r  U n te rsu ch u n g  
ü b e r  d a s  innere  S tu b a ita l .  D a s  W is se n  um d a s  b ä u er l ic h e  G e r ä t  ist in 
b e so n d e re m  M aße d e m  U n te rg a n g  verfa l len  du rch  die u n a u fh a l ts am e  T e c h ­
n is ie ru n g  des m o d e rn e n  lan d w ir t sc h a f t l ic h e n  B e tr ie b es .  Die b äu e r l ic h e  
Ai be it  und  das  d a zu  n o tw e n d ig e  Gerät:  ha t  b ish e r  Ja h rh u n d e r te -  w e n n  nicht  
j a h r ta u s e n d e a l te s  Ü b e r l ie fe ru n g sg u t  b e w a h r t .  D as  h ie r  a u sg e b re i te te  S tu ­
b a ie r  M a te r ia l  k ö n n te  noch sp rach g esch ich t l ich  w e i te r  u n te r s u c h t  w e rd e n .  
So e rsch e in t  die B e ze ic h n u n g  S p an g e  für die o b e re n  L än g s h ö lz e r  des H ö r ­
n e rsch l i t ten s  aus  d em  V a lsé r -  und G sch n i tz ta l  s eh r  b e d eu tsa m ,  w e n n  m an  
b e rü ck s ich t ig t ,  daß  m it  „ s p a n g a "  in d e r  lex B a iu v a r io ru rn  jene  L ä n g s b a lk en  
b eze ic h n e t  w e rd e n ,  die die S äu len  d e r  L ä n g s w ä n d e  des  H a u se s  m i t  e in ­
a n d e r  v e rb u n d e n  haben.  Die B e ze ic h n u n g e n  „K u ac h n “ . „B o ad l in g “ und 
„ E b l a t “ w a r e n  auch  am  o b e ren  L ech  im s c h w ä b isc h -b a i r i s c h e n  G re n zg e b ie t  
b ekann t .  D er  A ufsa tz  d e r  V e r fasse r in  b r in g t  u n s  in se inen  sch l ich ten  F e s t ­
s te l lungen  g le ichze it ig  e indring lich  d as  hohe  E th o s  d e r  b äu e r l ic h e n  A rbeit  
nahe  und  k a n n  d a m i t  e inen a u fg esch lo ssen en  L e s e r  recht,  n achdenk lich  
s t im m en.

Jo se f  R i n g l e r ,  d e r  e r fa h re n e  E r fo rs c h e r  d e r  T i ro le r  B au ern m ö b e l ,  
m a c h t  u n s  m it  den  B a u e rn m ö b e ln  des B r a n d e n b e r g e r  T a le s  b e k an n t .  Das 
Tal  se lbs t  h a t te  f rü h e r  ke ine  T is ch le r ;  B r ix le g g  und  K ra m sa c h  sche inen  
d e r  A u s g a n g sp u n k t  für  T is ch le r  und  M a le r  g e w e s e n  zu sein, a u s  de ren  
H ä n d en  diese  M ö b e lg ru p p e  h e r v o rg e g a n g e n  ist. Mit d ie sem  B e i t r a g  ru n d e t  
sich das  Bild  d e r  a lp en län d isch en  M öbe l ;  war v e r w e is e n  d abei  auf  die 
A rb e i te n  von  O s k a r  M o s e r  ü b e r  d a s  K ä r n tn e r  M öbe l  und  v o n  C hr is t ian  
R ub i  ü b e r  die B a u e rn m ö b e l  des B e r n e r  L an d es .  —  E r n s t  B u  r g . s t a l l e  r 
b e faß t  sich m it  e in e r  ä l te ren ,  w e n n  n ich t  e in e r  d e r  ä l te s ten  S ch ich ten  der  
B a u e rn k u n s t ,  indem  e r  M a sk e n sc h n i tz e re ien  an  Ö b e rö s te r re ich isc h en  B a u ­
e rn h ä u s e rn  n ach g eh t .  In d iesen  ech ten  Z im m e rm a n n s a rb e i te n  an  den  E n d i ­
g u ngen  d e r  S tü tz h ö lz e r  u n te r  d em  S c h ro t  ( a n d e rn o r t s  L au b e n s tu tz e n  g e ­
n a n n t)  v e r m u te t  e r  D a rs te l lu n g en  des  a l ten  H a u sg e i s te s  ( „ T r a k l“). D e r ­
a r t ig e  M a sk en k ö p fe  s ind  auch  a u s  d em  E rd in g e r  L a n d  (O b e r b a y e r n )  n a c h ­
g ew iesen .  S o w e i t  die B e i t r ä g e  z u r  S a c h v o lk sk u n d e .  B e d a u e r l i c h e r  W e ise
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k o n n te  d as  G e b ie t  d e r  K e ram ik  und  d e r  T ex t i ik u n s t  (V o lk s t rach ten )  n ich t  
b e rü c k s ic h t ig t  w e rd e n .

D er  fo lgende  Teil  b r in g t  in se inen B e i t r ä g e n  z u r  B ra u c h tu m s f o r ­
schung, zu r  re lig iösen V o lkskunde ,  z u r  W o r t fo r s c h u n g  w ic h t ig e s  Q u e l l e n -  

m ate r ia l .  L. K r e t z e t i b - a c h e r  fü h r t  an  H and  eines in d iesem  Z u sa m ­
m e n h a n g  e rs tm a ls  ve rö ffen t l ich ten  s te ir isch en  V olksschausp ie ls  vo m  Grafen  
B e rd o lf  und d e r  Gräfin A n s w e r ta .  die a ls  M ann  v e rk le id e t  am  S u l tansho i  
du rch  ih ren  G e sa n g  ih ren  M an n  befre it,  den  ü b e rz e u g e n d e n  N achw eis ,  daß 
das  O rd e n sd ra m a ,  in sb e so n d e re  das  J e su i t e n d ra m a  die w ese n t l ich e  G ru n d ­
lage  liir die A usb ildung  desi Volksschauspiels- d e r  A lp e n lä n d er  a b g a b .  D i e ­
se r  N a ch w e is  e r sch e in t  g ru n d sä tz l ich  w ic h t ig  als P a ra l le le  zu E rsc h e in u n ­
gen auf  d em  G e b ie t  des  vo lk s tü m lich en  Bild- und Sac h g u te s .  das  vielfach 
ebenfa lls  sp ä tm i t te la l te r l ic h e n  U rs p ru n g s  ist. D as  v ie lg es ta l t ig e  Bild  
u n s e r e r  v o lks tüm lichen  K u l tu r  einschließlich  d e r  V o lk sk u n s t  w ä r e  ohne 
d iese  sp ä tm i t te la l te r l ic h e n  Im pulse  w e d e r  inhaltlich noch  fo rm al  möglich  
g e w o rd e n .  —  P. ü t b m a r  W o n i s c h  u n te r s u c h t  in g e is tv o l le r  W e i s e 'd i e  
h is to r isch en  G ru n d la g en  d e r  M ar iaze l le r  U rsp ru n g s leg e n d e .  Neben  diese 
gesch ich tl iche  U n te rsu ch u n g  m ü sse n  v o lkskund l iche  S tu d ien  t re ten .  Leopold 
Sc h m id t  h a t  d ies  in zw isch en  b e r e i t s  zu  ze igen  v e r s u c h t  in se inem  B e i­
t r a g  z u r  V o rg e sc h ic h te  d e r  S a k ra l l a n d s c h a f t  von M ariazel l ,  in der Zei t ­
schr if t  Aus A rch iv  und Chronik .  B lä t t e r  fü r  S e c k a u e r  D iö zesan g esch ich te ,  
Bd. 11, G ra z  1949, Heft 4: „D er  ,mons M u m e n a lb e 1 E r  v e r w e i s t  darauf ,  
daß  m ö g l ic h e rw e ise  ein in de r  d o r t ig en  G egend  v e r b r e i t e t e r  V o lksg laube  
an  eine o d e r  m e h re re  M u t te rg e s ta l t e n  („M u h m en “ ) d e r  M a r ie n v e re h ru n g  
v o ra u s g e g a n g e n  sein k önn te .  —  D e r  B e i t r a g  von A nton  K e r n ,  „A dm ont 
und d e r  heilige A m a n “ , g re if t  ü b e r  das  K irchengesch ich t l iche  n ich t  w e i te r  
hinaus.

Aus e inem  noch  u n g e d ru c k te n  W e r k  ü b e r  F a u s t -D ic h tu n g e n  de r  a lp e n ­
län d isch en  K nap p en -  und H a n d w e r k e r w e l t  s t e u e r t  Anton D ö r r e r  seh r  
au fsch lu ß re ich es  M a te r ia l  ü b e r  F a u s t -K re u z  und  T e u fe lsb ü n d n e r -K reu z  bei,  
w o b e i  die m an n ig fac h s te n  Q u e rb ez ieh u n g e n  z w isc h en  S p ie lb rau ch .  Volks- 
leses toff  und  re l ig iöse r  V o lk sk u n s t  a u fg ed e ck t  w e rd e n .  D ö r r e r  b e r ü h r t  
dab e i  e ines de r  w ic h t ig s te n  P ro b le m e  'k o n o g ra p h is c h e r  F o rsch u n g ,  i'ene 
W e c h se lb e z ie h u n g  zw isc h en  Bild  und  W o r t ,  z w isc h en  g e g eb e n em  T e x t  
und I l lus tra t ion  e in e rse i t s  und d e r  tex t l ich en  D eu tu n g  e ines B i ld w e rk e s  
a n d e rse i ts .  L e g e n d ä re  E rk lä ru n g  n ich t  v e r s t a n d e n e r  B i ld e r  und b ildliche 
I l lu s tra t ion  se lbs t  v i s io n ä re r  M ed i ta t io n  sind die G egenpole ,  in d e ren  Sp an -  
nungsifeld die re ich e  Vielfalt  d e r  sp ä tg o t i sch en  und  d e r  b a r o c k e n  B i ldw el t  
sich b e w e g t .  — D a s  T h e m a  k ling t  in d e r  F e s t sc h r i f t  noch e inm al  an, in 
dem B e i t r a g  G e o rg  G r ä b e r s  ü b e r  die K ä rn tn e r  S a g e  „Die T a u b e n  zu 
l i f f e n “, eine sp ä te  U m d e u tu n g  d e r  Jakobs-pilgerlegende.

Rudolf  K r i ß  b ie te t  e ine  k u rz e  Ü b e r s ic h t  ü b e r  die d inglichen 
A u sp räg u n g e n  des  V o lk sg lau b en s  ü b e r  die G em se  und  den S te in b o c k  ihr 
A m u le t tw e sen .

D e r  le tz te  Teil  d e r  F e s tsc h r i f t  en th ä l t  endlich n och  e in ige  in sich
seh r  a b g e ru n d e te  Sp ez ia ls tu d ien .  R ic h a rd  B e i 1 1 b e faß t  s ich  m it  den
m e th o d isc h en  und  inhalt l ichen  P r o b le m e n  e ine r  w issen sch a f t l ich e n  V e r ­
ö f fen tl ichung  des  V o r a r lb e r g e r  S a g e n sc h a tz e s ,  d e r  im 19. J a h r h u n d e r t  e r s t ­
m als  v o n  F r a n z  Jo s e p h  V o n b u n  g e sa m m e l t  w u rd e ,  u n d  e ine r  a llgem ein  
zu gäng l ichen  Edit ion  e n ts p re c h e n d  den m o d e rn e n  F o rs c h u n g s g ru n d sä tz e n  
bedarf .  — L eopo ld  S c h m i d t  g re if t  die noch viel  zu  w e n ig  b e a r b e i t e te  
R e d e n s a r te n fo r s c h u n g  auf und  b e r ic h te t  vo m  S ta n d  u n d  ih ren  A ufgaben  
g e ra d e  a n  H and  des  von  ihm schon  tief e r s c h ü r f t e n  W ie n e r  M a te r ia l s .

R a im u n d  Z o d e r (D er  „ S te i r i sc h e “ und d e r  „ S t r a ß b u r g e r “ ) und
R ic h a rd  W o l f r a m  (Die V o lk s ta n zn a ch r ic h te n  in den S ta t i s t i s c h e n  E r ­
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h e b u n g en  E r z h e r z o g  Jo h a n n s )  l iefern in g lü ck l ich s te r  g e g en s e i t ig e r  E r g ä n ­
z u n g  e inen tiefen E inb lick  in die G esch ich te  des  a lp en län d isch en  'T a n z ­
w e sen s .  —  Nicht v e r g e s s e n  sei d e r  B e r ich t  des  h e im g e g an g e n en  S a lz b u rg e r  
V o lk sk u n d e fo rsc h ers  Karl  A d r i a n  ü b e r  die S c h n a lz b rä u c h e  im S a l z ­
b urg ischen ,  d e r  n och  lebend iges  B r a u c h tu m  in p la s t i sc h e r  E in d r ing l ichke i t  
b e sch re ib t .

D iese  k u rz e n  H in w e ise  auf den  Inha lt  d e r  F e s t s c h r i f t  k ö n n en  le ide r  
nu r  an d eu ten ,  w ie  «sehr sie  e ines  e in läß lichen  S tu d iu m s  w e r t  ist. W e n n  
heu te  V o lkskunde  ta tsä ch l ich  eine a n e r k a n n te  W is se n sc h a f t  ist, so  v e r d a n k t  
sie  dies w ese n t l ich  dem  u n e rm ü d l ich e n  F o r s c h e n  und  W ir k e n  d es  also 
G efe ie r ten .  T o r s t e n  G e b h a r d .

A n ton  D ö t r e r ,  T iroler F asnacht innerha lb  d e r  a lp en län d isch en  W in te r -  
und  V o rf rü h l in g sb räu ch e .  ( =  Ö s te r r .  V o lksku l tu r ,  Bd. V), W ie n  1949. 
480 Seiten ,  Ö s te r r e ic h is c h e r  B u n d e sv e r la g ,  S 65.— .

D e r  V erfasse r ,  d e r  auf d em  G eb ie t  d e r  V o lk ssch au sp ie l fo rsch u n g  
sch o n  mit  vielen  A rb e i te n  h e r v o rg e t r e t e n  ist, leg t  h ier  eine  um fan g re ich e  
M o n o g ra p h ie  d e r  T i ro le r  F a sn a c h t s b r ä u c h e  vor,  in die,  ü b e r  die e n g e re  
P ro b le m s te l lu n g  h inaus ,  e in  G ro ß te i l  des  D ö r r e r s c h e n  L e b e n s w e r k e s  h ine in ­
v e r a r b e i t e t  w u rd e .  So  e r s c h e in t  d a s  b e s o n d e re  T h e m a  stets, als in den 
ge is t ig en  R a u m  d e r  g e sa m te n  V o lkskunde  e in g esp an n t.

Im 1. Kapite l  „ A u sg a n g sp u n k te “ w i r d  d e r  a l lgem eine  S in n z u sa m m e n ­
h a n g  h erges te l l t .  D ab e i  b e r ü h r t  e s  b e s o n d e rs  sy m p a th isch ,  daß es d e r  V e r ­
fa s se r  v e rm e id e t ,  sich auf eine T h e o r ie  allein zu  s tü tzen ,  die 'Sämtlich 
d u rc h  ihr B e s t reb e n ,  ein  so w e i t  v e r z w e ig te s  B r a u c h tu m  m e h r  o d e r  w e ­
n ig er  auf eine  e inz ige  W u r z e l  z u rü ck z u fü h ren  e tw a s  e insei t ig  w irken .  E r  
d isk u t ie r t  z w a r  d iese  T h eo r ien ,  m ög en  sie  sich nun  an  den  M a n n h a rd ts ch e n  
V ege ta t ionsku l t ,  den  M eulischen  T o te n k u l t  o d e r  a n  die M ä n n e rb ü n d isch e  
Schule  Rudolf  M uchs an lehnen ,  s te ll t  a b e r  d a r ü b e r  h inaus  die e inzelnen  
B ra u c h fo rm e n  s te ts  in den  n a tü r l ich e n  L eb e n sz u sa m m e n h a n g ,  in dem  er 
d e r  a l te r s m ä ß ig e n  u n d  soz ia len  G l ied e ru n g  d e r  B i a u c h t u m s t r ä g e r  u n d  ih rer  
Eins rd nung  in die he im ische  L a n d sch a f t  sow oh l  als in den J a h re s k re i s l a u i  
ihr g e b ü h ren d e s  und. w ie  m ir  sche in t ,  a u ssc h lag g e b en d e s  R e ch t  läßt. So 
d o k u m en t ie r t  d e r  V e r fa s se r  in ü b e r z e u g e n d e r  W e ise  eine  enge  p e rsön l iche  
V e rw a c h s e n h e i t  mit  dem  G eb ie t  se in e r  F o rsch u n g .

In den fo lgenden  dre i  Kapite ln  w e rd e n  die e inze lnen  B rä u c h e  g e n au  
besch rieben .  D as  zw ei te ,  „Im Vorfeld  d e r  F a s n a c h t s b r ä u c h e “ b e g in n t  m it 
d e r  D a rs te l lu n g  des  P e r c h te n b r a u c h e s .  Die H e rk u n f t  und  A l te r s f ra g e  w ird  
a n  H a n d  4 e r  v e rsc h ie d e n e n  L e h rm e in u n g e n  d isk u t ie r t .  D a b e i  w i rd  b e s o n ­
d e rs  den T r a d i t io n s w a n d e r u n g e n  L ju n g m a n s  g e g en ü b e r ,  nach  denen  es den 
A nsche in  hat.  als  se ien  so z iem lich  alle u n se re  J a h r e s la u f b r ä u c h e  n u r  g e ­
su n k en es  K u l tu rg u t  aus  d em  ge is t ig en  R e s e r v o i r  d e r  o r ien ta l i sc h en  H o c h ­
re l ig ionen  r ings  um  das  M i t te lm e e rb e c k e n  eine  w o h l tu en d e  Z u rü ck h a l tu n g  
au  den T a g  ge legt .  D ö r r e r  se lbs t  hält  den  B ra u c h  für w e se n t l ich  d e r  b a y ­
r isch -a lp inen  V o lk sk u l tu r  zugehör ig ,  w o b e i  N a c h w irk u n g e n  e ine r  ä l te ren  
i l ly r ischen  S ch ich t  als w a h rsc h e in l ic h  a n g e n o m m e n  w e rd en .  Auch d e r  
c h r is t l ich en  E in w irk u n g  ward  ihr  g e b ü h re n d e r  P l a tz  e in g e räu m t,  ohne daß 
d iese  jedoch  ü b e r t r i e b e n  b e to n t  w ird ,  w ie  d enn  ü b e rh a u p t  be i  D ö r r e r  alles 
auf  ein g e su n d e s  M aß g e b ra c h t  ist. In der  Fo lge  w e r d e n  die e inzelnen  
G e s ta l ten ,  die be im  P e rc h te n la u f  au f t re ten ,  z u s a m t  den  m it ihnen  v e r ­
k nüpf ten  G e b rä u c h e n  d a rg es te l l t ,  w o b e i  d e r  V e r fa s se r  die t i ro l ischen  S o n ­
d e r fo rm e n  s te ts  im Z u sa m m e n h a n g  des  g e s a m te n  K om plexes  b ehande lt .

D e r  z w e i te  U n te ra b s c h n i t t  d ieses  Kapite ls  ist  e inem  ty p is ch e n  V o r ­
frühlingskult ,  d e m  Pflug- und  B lochziehen ,  g e w id m e t .  E r  ist in S üd t i ro l  
b e so n d e rs  s t a rk  a u sg e p rä g t ,  w o  die G e s ta l t  des  E g e tm an n e s  im M it te lp u n k t
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s teh t  und a ls  C h a ra k te r i s t ik u m  w irk t .  Se in  A u f t re te n  in Nals und T ra m in  
w i r d  d a h e r  ausführl ich  g e w ü rd ig t .  D e m g e g e n ü b e r  e r sch e in t  das  . B lo ch ­
z ieh en  m e h r  in N o rd t i ro l  und b e so n d e rs  im U b e r in n ta l  gepflegt  zu  w e rd en ,  
w o  es in d e r  G e g en d  u m  L a n d e c k  noch h eu te  g ro ß e  B e lieb th e i t  bes i tz t .  
Im G e g en sa tz  h iezu  füh r t  uns  die S i t te  des  F u n k e n sc h lag e n s  w ie d e ru m  
n a c h  Sü d t i ro l  z u rü ck ,  w o  uns D ö r r e r s  S ch i ld e ru n g en  v o r  a llem ins o b e re  
V in tschgau ,  nach  P r a d  und Stilfs und  a n d e re  O r te  führen .  M anche  B e z ie ­
h u ngen  w e ise n  h in ü b er  nach  G rau b ü n d en ,  a b e r  auch  n a ch  N ord tiro l,  und 
ü b e r  d a s  S c h e ib e n sc h la g e n  im O b e r in n ta l  lassen  sich die L inien nach  dem  
Allgäu  und  den ü b r ig e n  a lem an n isc h en  R au m  u n s c h w e r  ve rfo lgen .  In die 
b ü rg e r l i c h e  S ta d tk u l tu r  des  a u sg e h en d e n  M it te la l te rs  und  d e r  beg in n en d en  
N e u ze i t  führen  uns die S c h w e r t t ä n z e  von  Innsb ru ck ,  B r ix en  und S te rz ing ,  
die am  Schluß d ieses  A b sch n i t te s  k u r z  e r w ä h n t  w e rd en .

D as  d r i t te  Kapite l  „Hauptplätzie d e r  T i ro le r  Fassnacht“ b ie te t  g e ­
w is s e rm a ß e n  den H ö h e p u n k t  des B uch es .  D abei  s t e h t  das  Im s te r  S c h e m e n ­
laufen  im V o rd e rg ru n d  d e r  B e tr a c h tu n g ,  als ein B rau ch ,  d e r  b is  zum  h e u ­
t ig e n  T a g  seine  u n e in g e sc h rä n k te  L eb e n d ig k e i t  b e w a h r e n '  konnte .  S e in e r  
B e sc h re ib u n g  und se in e r  Gesch ich te  w id m e t  sich d e r  V e r fa s se r  m it  b e ­
so n d e r e r  L iebe,  w a s  ja  au ch  in d e r  W id m u n g  des  B u c h es  a n  die G em einden  
Im st  und N asse re i th ,  in denen  d as  f rü h e r  in g anz  T iro l  v e r b re i t e t e  S c h e ­
m en lau fen  e inen b e s o n d e re n  H or t  g e funden  ha t,  zum  A u s d ru ck  kom m t.  
D e r  U m stand ,  daß in ihm sein u rsp rü n g l ich  b äu er l ic h -k u l t i sc h e r  C h a r a k t e r  
im L auf  d e r  J a h r h u n d e r t e  z u rü c k g e t r e te n  ist  und  sich in d e r  äuß eren  
E r sc h e in u n g s fo rm  m e h r  und  m e h r  den b ü rg e r l ich -p ro fa n en  F a s n a c h t s ­
b rä u c h e n  an g eg l ich en  hat,  a lso  so z u sa g en  m it d e r  Zeit  ging, ist w o h l  d e r  
H a u p tg ru n d  hierfür .  Auch heu te  noch ist  ke ine  E r s t a r r u n g  fes tzus te l len :  
ln den  sich den  ü b e r l ie fe r ten  G ru n d g e s ta l ten  ansch ließ en d en  F a sc h in g s ­
w a g e n  w i rd  m o d e rn s te s  Z e i tg esch eh en  persif liert .

D ie sem  viel le ich t  e in d ru ck sv o l l s ten  A b sch n i t t  des D ö r re r sc h e n  W e r ­
k es  folgen die Sch i ld e ru n g en  v e r w a n d t e r  B rä u ch e ,  als w e lch e  das  S ch le i ­
ch er lau fe n  in Telfs, die A x a m e r  W a m p e le r - R e i te r ,  die H u t t ie r  von T liaur  
und die M a s c h g e r e r  um Hall v o r  allem an zu seh e n  sind.

D a s  v ie r te  und  le tz te  Kapite l  t r ä g t  den  T i te l :  „ S o n d e rg es ta l tu n g e n  
d e r  F a s n a c h t “ . V on den h ie r  a n g e fü h r ten  B rä u c h e n  k ö n n en  das  F a s s e r -  
rösse l  v o n  Hall und  die S te rz in g e r  M oosfahrt ,  die zu  den  F a s n a c h ts s i t t e n  
im e n g e re n  S inne  zu zäh len  sind, sow ie  das  G ra sa u s lä u te n  im U n te r in n ta l  
und  d e r  O s t t i ro le r  S a u e re r ,  w elch  l e tz te re  an ü e o r g i  a b g e h a l te n e  sp ä t -  

■ f iü h ja h r l ic h e  V e g e ta t io n sk u l te  da rs te l len ,  noch als spezie ll  t iro l ische  F o r ­
m en  b e ze ic h n e t  w e rd e n ,  w ä h re n d  die üb rigen  h ie r  noch  e rw ä h n te n  Dinge, 
w ie  z. B. d e r  M e tzg e rsp ru n g ,  einen w e i te re n  V e r b re i tu n g sk re is  bes i tzen .

Die T a t s a c h e ,  daß D ö r r e r  als B ib l io th ek a r  an d e r  U n iv e rs i tä t  In n s ­
b r u c k  w irk t ,  k o m m t  dem  s ta t t l ic h en  W e r k e  insofe rne  b e so n d e rs  zugute ,  
a ls  es ihm  d a d u rch  leicht  m ög lich  w a r .  an  die Quellen  h e ran z u k o m m e n  
und sie  im Sinne  e ine r  b rau ch tu n isg esch ic h t l ich e n  D a rs te l lu n g  zu v e r w e r ­
ten. Ein g e w is s e r  N achte il  ist auf d e r  a n d e re n  Seite  n ich t  zu ü b e rseh e n :  
es ist  für den L e s e r  n ich t  im m er  le ich t  zu e rk en n en ,  w o  die G e g e n w a r t s ­
b e sc h re ib u n g  eines B r a u c h e s  au fh ö r t  und  die h is to r isch e  D a rs te l lu n g  b e ­
ginn t;  ein a lle rd ings  m e h r  fo rm a le r  M angel,  d e r  bei e tw a s  g r ö ß e re r  S o r g ­
falt  in d e r  D ik tion  le icht  zu v e rm e id e n  g e w e s e n  w ä r e .  So  w eiß  m an  oft 
n ich t  genau,  ob m an  g e g e n w ä r t ig  e r le b te s  o d e r  a k te n m ä ß ig  e r sch lo ssen es  
B ra u c h tu m  liest ,  zum al  d e r  V e r fa s se r  auch  m itu n te r  bei d e r  S ch i ld e ru n g  
ein und d e rse lb e n  S i t te  sich a b w e c h se ln d  zw isc h en  b e id en  B e re ich e n  b e ­
w e g t .  D iese  F e s ts te l lu n g  soll in d es sen  den W e r t  d e r  A rb e i t  n ich t  h e r a b ­
se tzen ,  so n d e rn  ist als A n re g u n g  ged ach t ,  bei e ine r  Neuauflage  d iesen  v e r ­
h ä l tn ism äß ig  u n w e se n t l ich e n  S c h ö n h e its feh le r  zu v e rb e s s e rn .

Rudolf  K r  iß .
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*,
L eopo ld  S c h m i d t ,  Steffl von  N e w h a u ssen .  E in  b u rg e n lä n d isch e s  F a s t ­

n ach tsp ie l  des  f rühen  17. J a h r h u n d e r t s  ( =  B u rg e n lä n d isch e  F o r s c h u n ­
gen, Heft 5) H o rn — W ie n  1949. 56 Se iten .

So se h r  die v o lkskund l iche  E r fo rs c h u n g  des B u rg e n la n d e s  im a l lge ­
m einen  h in te r  d e r  a n d e r e r  L ä n d e r  z u rü c k s te h t ,  auf dem  G eb ie te  des V o lks­
schausp ie ls  zäh l t  d a s  jü n g s te  B u n d e s la n d  Ö s te r r e ic h s  z u sa m m e n  m it se i ­
nen jense i ts  d e r  S ta a t s g r e n z e n  l iegenden  ös t l ichen  u n d  nörd l ich en  N a ch ­
b a r b e r e ic h e n  zu  den  f rü h e s t  und  b e s t e r fo r s c h te n  L an d sch a f ten .  S te h en  doch 
die B e r ic h te  und T e x ta u s g a b e n  d e r  Spiele  v o n  O beru fer ,  d e r  Schüttinse!  
und d e r  P r e ß b u r g e r  W e in b a u e r n  w ie  die des n ö rd l ic h en  H e id eb o d e n s  schon  
a m  B eg in n  d e r  B esc h ä f t ig u n g  m it d iesem  jüngste i i tdeck te r .  und  -g e sch ä tz te n  
Z w e ig  d e r  V olksd ich tung .  Die N am en  se in e r  E r fo rs c h e r  v o n  d o r t :  Karl  
Ju l ius  S c h rö e r ,  M a rk u s  Heinzei,  P .  R em ig ius  S z ta c h o v ic s  b l ieben  b e d e u t ­
sam  auch  sp a te r ,  als g e g en  E n d e  des  19. J a h r h u n d e r t s  auch  die a n d e re n  
L ä n d e r  A l t -Ö s te r re ich s  sich d ie se r  A rt  Volks-Überlieferung besannen ,  ihre 
T e x te  zu sam m eln ,  die Sp ie le  zu  b e a rb e i t e n  und  h e r a u sz u g e b e n  b egannen .

L eopold  Sc h m id t  g e h ö r t  zu  jenen ,  die die V o lk ssch au sp ie l fo rsch u n g  
in Ö s te r re ic h  am  k rä f t ig s te n  v o r w ä r t s  g e t r i e b e n  haben .  So legt  e r  nach 
f rühen  D a rs te l lu n g en  des  V o lk ssch a u sp ie lw ese n s  des  B u rg e n la n d es '  (W ie ­
n e r  Z ei tsch r .  f. V o lk sk u n d e  XLI. 1936, 81 ff.) und  e n ts c h e id e n d e r  M i ta rb e i t  
am  S t a n d a r d w e r k  Jo se f  E r n y e y - G é z a  K a rsa i-L eo p o ld  Sc h m id t  „D eu tsch e  
V o lksschausp ie le  a u s  den O b e ru n g a r i s c h e n  B e r g s t ä d t e n “ (I, B u d a p e s t  1932, 
Uli,  11/2, 1938) in d e r  v o r l ie g en d e n  Pub l ika t ion -  ein b ish e r  w o h l  m eh rfach  
g en an n tes ,  auch  in e inem  R o h d ru c k  w ie d e rg e g e b e n e s  Spiel  des  B u rg e n ­
landes  vor,  das  jedoch  e r s t  in d ie se r  m u s te rg ü l t ig e n  k r i t i sch en  T e x t a u s ­
g a b e  se inen  W e r t  fü r  die G e rm a n is t ik  e r k e n n e n  läßt  u n d  in d e r  Aufhellung 
d e r  ge is tesgesch ich tli 'chen  Z u sa m m e n h än g e  d ieses  Sp ie les  in se in e r  z e i t ­
lichen K o n t inu itä t  v o m  f rühen  17. J a h r h u n d e r t  ü b e r  die g e so n d e r te  und 
a u sd rü ck l ich e  N enn u n g  im th e re s ian isc h e n  S p ie lv e rb o t  von  1751 bis m in ­
d e s ten s  zu m  b u r g e n lä n d is c h -w e s tu n g a r i s c h e n  V olkssch au sp ie l leb en  des  s p ä ­
ten  19. J a h r h u n d e r t s  sich als K u l tu rd o k u m e n t  b e s o n d e re r  A r t  e rw e is t .

Von zw e i  b äu e r l ic h e n  H a n d sc h r i f te n  au s  dem  le tz ten  D ri t te l  des 19. 
J a h r h u n d e r t s  a u sg e h en d  (Nachlaß  S z ta c h o v ic s  in d e r  B ib lio thek  d e r  E r z ­
ab te i  P a n n o n h o lm a -M a r t in s b e rg  in U ngarn ,  N achlaß  E b e n s p a n g e r - O b e r -  
seh iitzen)  g e lan g  S c h m id t  die V e rb in d u n g  zu e in e r  T h e a te r n o t iz  au s  ö d e n -  
b u ig ,  w o n a ch  ein S c h u lm e is te r  H e inr ich  W o lw e b e r  zu  P f in g s ten  1628 d o r t  
e ine  C hr is t l iche  C o m ö d ie “ „b en e b en s  e inem  m i tu n te r lau fe n d e n  Spiele  
von e inem  B a u e rn k n e c h t ,  d e rs  H e rn  H a n d w e r k  le rn en  w il l“ aufzu führen  
g e d ac h te ,  dad u rch ,  daß e r  die b u rg e n lä n d is ch e n  B a u e rn s p ie l t e x te  des  sp ä ­
ten 19. J a h r h u n d e r t  u n m it te lb a r  m it  e inem  un ika len  D ru c k  d e r  P re u ß isc h en  
S ta a tsb ib l io th e k  B er l in  identif iz ie ren  k onn te .  D iesen  ohne  V e r fa s se rn a m e n  
und O r t  e r sch ie n en e n  S c b u ld ra m e n d ru c k  h a t t e  S ch m id t  n och  im Ja h r e  1941 
p h o to k o p ie ren  la s sen  und legt ihn im z w e i te n  T eile  d ie se r  P u b l ik a t io n  in 
e in e r  tex tk r i t i s c h en ,  in d e r  V e r sz äh lu n g  mit  den  H a n d sc h r i f t fa s su n g e n  v e r ­
g lichenen N e u d ru ck  vor .  Aus  se in e r  b e ig e g e b e n e n  e in g eh en d en  K o m m e n ­
t ie ru n g  d ieses  L e i t te x te s  e ines n a c h w e i s b a r  du rch  m e h r  a ls  z w eie in h a lb  
J a h r h u n d e r t e  leb en d en  T e x te s  und  e ines d e r  ä l te s ten  Spie le  d e r  b u rg e n -  
länd isch -w esi tungar ischen  V o lk sscb au sp ie l lan d sch a f t  geh t  h e rv o r ,  daß  es 
sich um ein T h e m a  aus  d e m  K reise  d e r  „ N ach sp ie le“ im Sinne  des  h e i te ren  
S a iy r sp ie le s  d e r  A ntike  handelt ,  w ie  es s ich  auch  d as  a u s  h u m an is t i sc h e r  
T rad i t io n  e r w a c h s e n e  p r o te s ta n t i s c h e  d e u ts ch e  S c h u ld ra m a  als b e f re ien d en  
A bschluß e in e r  religiö-sien Spielfolge  (W eihnach ts-m yster ium ) —  im G e g en ­
s a tz  z u r  Gepflogenheit  d e r  innigen u n m it te lb a re n  V erq u ick u n g  von  E rn s t  
und H e i te rk e i t  im m it te la l te r l ich en  M y s te r ien sp ie l !  —  n ich t  e n tg eh en  h a t te  
lassen. B eze ic h n e n d  genug,  daß uns  d iese  A r t  w e l t l ich -h e i te ren  N achsp ie ls  
aus  n ie d e r e r  A l l ta g ssp h ä re  zu  e in em  b ib lisch -ge is t l ichen  Kultspiel  im Be-
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re ich  des  p r o te s ta n t i s c h e n  V o lksschausp ie ls  d e r  R e n a is s an c es tu fe ,  nämlich  
im „ S c h u s te r -  und  S c h n e id e r -S p ie l“ als A n h a n g  zum  O b e ru fe re r  P a r a d e i s -  
und W eih n a c h ts sp ie l  b e g eg # e t!  N icht  u m so n s t  läß t  sich fe rn e r  die K on­
t in u i tä t  d iese r  A r t  M y s te r ien sp ie lab sc h lu ß  m it e inem  b ra u ch tü m l ich e n  N a ch ­
spiel in d e r  U rh e im a t  d e r  O b e ru fe re r  S p ie l t rä g e r ,  in In n e rö s te r re ic h  in 
e in e r  freilich, b a ro c k i s ie r t e n  F o r m  —  als ge is t l iche  K o n t ra fa k tu r  im S c h ä ­
fer spie l!  —  bis z u r  G e g e n w a r t  n ach w e ise n .  S c h m id t  v e r m u t e t  d a h e r  m it 
R ech t ,  daß g e ra d e  die S te l lu n g  als S a ty r sp ie l  das  lange  F o r t l e b e n  des 
w e l t l ichen  T h e m a s  v o m  Steffl v o n  N euhausen ,  d e r  n ich t  m eh r  B a u e rn k n e c h t  
b le iben  will und  auf die U n iv e r s i tä t  In g o ls tad t  zieht,  um  „ d a s  H e r r e n h a n d ­
w e r k  zu l e rn e n “ , ü b e r h a u p t  e r s t  e rm ög l ich te .

E ine b ä u e r l ic h e  L ie b esg esch ic h te  m it  H in d e rn is sen  (Steffl, d e r  K nech t  
und  Gre tl ,  die eit le T o c h te r  des B a u e rn )  v e rb in d e t  s ich  mit dem  a lten  
S c h w a n k m o t iv  v o m  B a u e rn ,  d e r  s tu d ie ren  will u n d  es *doch n ich t  kann .  
Aus d e m  a n re g e n d e n  V e r s te x t  sp r ic h t  den L e s e r  eine  Fülle  k u l tu rh i s to r i ­
s c h e r  E in ze lh e i ten  (z. B. die D a rs te l lu n g  d e r  sch e rz h a f te n  s tu d en tisch en  
E in fü h ru n g sszen e ,  d e r  „ D ep o s i t io n “ ) an. S ch m id t  geht  ihnen in l i t e r a r ­
h i s to r is ch e r  U n te r su c h u n g  nach .  Neben  dem w e i t  v e r b re i t e t e n  E rz ä h lg u t  
aus  S c h w a n k  und  Novelle  k e h re n  Züge  w ie d e r ,  d enen  Sch m id t  T e x tp r o b e n  
a u s  e inem  b ish e r  ebenfa lls  noch n ich t  n e u g e d ru c k te n  U n ika t  e ines ö s t e r ­
re ich ischen ,  m o t iv v e r w a n d te n  F a s tn a c h t sp ie le s  „ F r i tz e l  F in g e r h u t“ von 
1628 z u r  S e i te  stell t .  Ein Schlußlied  von d re iz eh n  S t ro p h e n  im Stile  der  
Gesel lschaftis lyrik  des 16. J a h r h u n d e r t s  v e re in t  die S p ie le r  im Kreise.

D aß  sich die „B u rg en län d isc h e n  F o r s c h u n g e n “ die Aufnahm e d ieses  
n ich t  n u r  für  das B u rg e n la n d  b e d e u ts a m e n  F a s tn a c h t sp ie l t e x te s  a n g e leg en  
sein ließen, sei von  d e r  V o lk sk u n d e  und  der  G e rm an is t ik  d a n k b a r  a n e r ­
k an n t .  D arf  ein W u n sc h  für eine  z w e i te  Auflage a u sg e sp ro ch e n  w e rd en ,  
so sei es die d r in g en d e  B i t te  nach  A ufnahm e des T ite lb i ldes ,  e in e r  D ru c k ­
se i te  und  v ie l le ich t  auch  d e r  V igne tten  jenes  von S ch m id t  in Berlin  p h o to ­
k o p ie r t e n  und  a n sc h e in en d  j e tz t  im K rieg  v e rn ic h te te n  U n ik a td ru c k e s  der  
P re u ß is c h e n  S ta a tsb ib l io th e k .  Vielle icht  v e r m a g  die ty p o g ra p h is c h e  F o r ­
sc h u n g  a u s  H o lzschnit tb ild ,  L e t t e rn  und Z ie r le is ten  im V e rg le ich sw e g e  
e inen H in w e is  auf E rsc h e in u n g so r t ,  I l lu s t ra to r  und m i t t e lb a r  auf den m ö g ­
lichen V e r fa s s e r  b e izu b r in g en ,  da  sie  v o r e r s t  t ro tz  d e r  S p ie ld a t ie ru n g  v o n  
Ö d e n b u rg  1628 noch u n b e k a n n t  b leiben.

L eopo ld  K r e t z e n b a c h e r .

R udolf  E g g e r ,  Teurnia. Die rö m isch en  und frühchr is t l ichen  A lte r tü m er  
O b e rk ä rn te n s .  3., u m g e a rb e i t e te  u n d  v e r m e h r te  Auflage.  92 S e i ten  mit  
30 Abb. und  2 K ar ten tafe ln .  K lagenfu rt ,  1948, F e rd .  K le inm ayr.  S  9,—

D e r  b e rü h m te ,  v om  Ö s te r re ic h is ch e n  A rchäo log ischen  Ins t i tu t  h e r a u s ­
g e g eb e n e  F ü h re r  l iegt in d e r  auf d e n  le tz ten  S ta n d  d e r  A u s g ra b u n g  und 
I n te rp re ta t io n  g e b ra c h te n  3. Auflage v o r  und b e d e u te t  auch  für den V o lk s­
k u n d le r  ein w e r tv o l l e s  Hilfsbuch. Aus säm tl ichen  A b schn i t ten ,  die d e r  G e ­
sch ich te  O 'be rkärn tens  in rö m isch e r  Zeit,  d e r  S ta d t  T eu rn ia  und ih ren  Ü b e r-  
l e s te n ,  d e r  F r ied h o fsk i rch e  von T eu rn ia ,  dem M u seu m  und schließlich als 
a l lg em e in e r  Ü b e rb l ic k  den rö m isch en  D e n k m äle rn  O b e rk ä rn te n s  g e w id m e t  
sind, h eb t  sich die s te ig e n d e  A nte ilnahm e d e r  A rc h äo lo g e n  an den  e inheimi­
sch en  M en sch en  d e r  v o r rö m isch e n  und röm ischen  P e r io d e  deutlich h e rv o r .  
Zum  Kult de r  A lp en k e l ten  w e rd e n  so n e u e  B e i t r ä g e  geliefert ,  z. B. d e r  N am e 
e in e r  sons t  , noch u n b ek an n ten  G ött in  A biona  (S. 50), und aus m an c h em  
P e r s o n e n n a m e n  läß t  sich V o rg esch ich t l ich es  h e rau s le se n ,  e tw a  au s  dem 
A m b id ra b u s  (S. 73). Von den Kunstdenkm älc-rn  sei n u r  b e so n d e rs  auf das 
S e i ten k ap e l len -M o sa ik  der* Fr ied h o fsk ap e l le  (S. 35 ff.), auf d a s  W e in s to c k ­
re lief  m it  den  T ie re n  (S. 54f.; gu te  Abbildung:  Die  ös te r r .  F u rch e ,  5. Nr  6

89



v o m  5. F e b r u a r  1949, S. 1) und die Ja h re s z e i te n d a rs te l lu n g e n  (S. 68) auf­
m e r k s a m  g e m a ch t .  L e id e r  sind die nach  L ich tb ildern  g e fe r t ig ten  A b b i ld u n ­
gen e tw a s  zu  dunke l  g e ra ten .  «5 L eopo ld  S c h  m i d t

E d g a r  B a u m g a r t n e r ,  M a r ia  S o n n e n b e rg ,  S ee l i sb e rg -U ri .  Im Spiegel  
d e r  V olksfröm m igke i t ,  der  W all fa h r t sg e sc h ic h te ,  d e r  re lig iösen  V o lks­
k u n s t  und d e r  V o lkskunde .  320 Se iten .  S e e l i sb e rg  1948, V e r lag  P f a r r a m t  
See lisbe rg .

D er  P f a r r e r  von See lisbe rg .  de r  die kleine,  a b e r  v ie lb esu ch te  S o n n e n ­
b e rg -W a l l f a h r t  ü b e r  d e m  V ie r w a ld s tä t t e r s e e  b e tre u t ,  ha t,  ein se h r  b e m e r ­
k e n s w e r t e r  V o rg an g ,  die V ot ivak t ion  d e r  S c h w e iz e r i s c h e n  G ese l lsch a f t  für  
V o lkskunde  zum  Anlaß g e n o m m e n  und  an  S te lle  d e r  üblichen  W a l l f a h r t s ­
büchlein eines g esch rieb en ,  das n ich t  n u r  die G esch ich te ,  so n d e rn  v o r  allem 
die V o lk sv e re h ru # g  se in e r  G n a d en s tä t te  ausführlich b ehande lt .  Alles H i s to ­
rische  d ieser  du rch  die G e g en re fo rm a t io n  zu r  B lü te  g e b ra c h te n  M a r ie n ­
w a l lfah r t  w i rd  m it B e ig a b e  a l le r  U rk u n d e n  usw . und, b e so n d e rs  auch  aller  
e r re ic h b a r e n  ä l te re n  B i ld e r  ausführl ich  d a rges te l l t .  D e r  z w e i te  Teil  a b e r  ist 
au sd rü ck l ich :  M irak e lb u ch  ü b e rsch r ieb en ,  und v e rz e ic h n e t  die V o t ive  und 
b e so n d e rs  die Votiv ta fe ln ,  die s ich  zu  H u n d e r te n  in d e r  K apelle  e rh a l ten  
haben, g e w is se rm a ß e n  als E rsa tz  für ein ta tsäch l iches  M ira k e lb u ch .  Dabei  
w e rd e n  546 d a t ie r te  V o tiv ta fe ln  b e sc h r ie b e n  und in s y s te m a t i s c h e n  Auf­
ste l lungen  a u sg e w e r te t .  37 dav o n  sind abgeb i lde t ,  eine äußerst ,  w e r tv o l le  
B e r e ic h e r u n g  u n s e r e r  Kenntnis  d e r  s c h w e ize r is ch e n  V o lk sk u n s t  in d ieser  
Hinsicht.  D a  die auf den V ot ivb ilde rn  d a rg e le g te n  W a l l fa h r t sg rü n d e  z u d em  
noch so m an ch en  b e m e r k e n s w e r te n  Einblick  in das  in n ers te  V o lks leben  
g e w äh re n ,  k ann  m an  d ieses  W al l fa h r t sb u c h  n u r  als eine  se h r  d a n k e n s w e r te  
E r w e i t e r u n g  u n se re s  W is se n s  um d ie  s c h w e ize r is ch e  V o lk sk u l tu r  b e ­
zeichnen.  L eopo ld  S c h m i d t .

Karl 1 1 g, Die  W a l s e r  in V o ra r lb e rg .  1. Teil .  ( =  B a n d  3 d e r  Sch r i f ten  zur  
V o r a r lb e r g e r  L an d esk u n d e .)  D o rn b i rn  1949.

Es gab  e ine  Zeit,  in d e r  m a n  g laub te ,  die B egriffe  V o lk sk u n d e  und 
Bauernku.nde  m ü ß te n  sich decken .  H e u te  s ind  w i r  ü b e r  d iese  E ta p p e  hin­
a u sg e w a c h se n .  W i r  b e sc h ä f t ig e n  uns  au ch  m it  e ine r  V o lkskunde  d e r  G e ­
w e rb e d ö r fe r ,  'der K le ins täd te  und  G ro ß s tä d te .

A n d e rse i t s  b r in g en  w i r  a b e r  au ch  in die V o lkskunde  des  B a u e rn tu m s  
m ann ig fa l t ige  G liede rungen .  W i r  b e m ü h e n  uns, die t ie fgehenden  V e rsc h ie ­
d e nhei ten  z w isc h en  S ied le rn  in E in ze lg eh ö f ten  und  D o rfb e w o h n e rn ,  z w i ­
schen  T a l -  und  B e rg b a u e rn ,  z w isc h en  G äu -  und  W a ld b a u e r n  au fzudecken .  
Auf d iese  W e is e  m ü sse n  w i r  die see l isch -ge is t ige  W e s e n s a r t  v e r sc h ie d e n e r  
B a u e r n ty p e n  b io logisch  u n te rb a u en .  Biologie  b äu e r l ic h e n  W e s e n s  h e iß t  v o r  
allem W ir t s c h a f t  und  Siedlung, au ch  e rd k u n d l ich  und  g esch ich tl ich  zu 
un te rsu ch en .  D am it  k o m m en  w i r  ü b e r  A b s ta m m u n g  und  E rb an lag e n  h inaus 
zu  den  N a tu r fa k to re n  B o d e n  und Klima. G e ra d e  vo lk sk u n d l ich e  U n te r ­
such u n g en  v o n  E inze lhofgeb ie ten  leh ren  uns. daß  iede see lisch-ge is t ige  
V o lkskunde  e inen s t a r k e n  b io log ischen  U n te rb a u  und  von d iesem  h in ab ­
s te ig e n d  so g a r  p h y s ik a l i sch -ch em isch e  K räf te  in d e r  L a n d sch a f t  b e r ü c k ­
s ich tigen  muß.

W ir  schu lden  dem  D o z en te n  fü r  V o lk sk u n d e  a n  d e r  U n iv e rs i tä t  Inns­
b ru c k  Karl  I I  g  e inen g a n z  b e s o n d e re n  Dank ,  daß e r  in d em  v o r h e r  d a r ­
g es te l l ten  S inne  d i e  W a l s e r ,  e in  in te re s sa n te s  B e rg b au e rn v ö lk c h e n ,  
s e h r  g ründ l ich  e r fo rsch te .

Die W a l s e r  leben m e is t  in E in ze lg eh ö f ten  ganz  n a h e  an  d e r  G ren ze  
m en sch l ich e r  S ied lungsm ögl ichke i ten .  Sie w a n d e r t e n  um  das  J a h r  1300 aus  
d em  o b e r s te n  R h o n e ta le  vo m  sc h w e ize r is ch e n  K an ton  W al l is  ü b e r  G rau -  
bi inden in v e r sch ie d en e  H o c h tä le r  V o ra r lb e rg s  ein.
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So gese ll te  sich zu  den ä l te re n  S c h ich te n  im L an d e  V o ra r lb e rg ,  den 
sc h w ä b isc h e n  B r e g e n z e r  W ä ld le rn ,  fe rn e r  den rh ä to - ro m a n isc h  u n te rb a u te n  
M o n ta fo n e rn  und  W a lg a u e r n  noch  ein d r i t t e r  j ü n g e re r  Sch lag .  Die W a l s e r  
s ind  au ch  S c h w a b en ,  a b e r  h o c h a lem a n n is ch e r  P rä g u n g .

D a  Ilg se lb s t  e in  S c h w a b e  rstv o ffenbart  sich diese, se ine  W e s e n s a r t  
im g a n z e n  A ufbaue  des  e tw a  200 S e i ten  u m fas se n d en  B uch es .  Es gib t  in 
d ie sem  W e r k e  n irg en d s  e in  s t a r r e s  e n tw e d e r  —  od,er, so n d e rn  n u r  das 
a b w ä g e n d e :  so w o h l  —  als auch. W ie d e rh o l t  b e t r e ib t  Ilg F a k to r e n a n a ly s e  
im S inne  d e r  m o d e rn e n  Koeff iz ientenlehre .  W i r  f inden e ine  Auflösung in 
die b e w i r k e n d e n  K rä f te  n ich t  a lle in  b e im  B o d e n  u n d  be im  Klima, son d e rn  
e b en so  bei d e r  G ra sw ir t s c h a f t ,  bei den  S ied lungs fo rm en ,  beim  V erh ä l tn is se  
d es  W o h n h a u s e s  zu den  W ir t s c h a f t sg e b ä u d e n .

W a l s e r w i r t  sc h a f t  he iß t  e ine  e inse i t ige  V ie h w ir ts ch a f t  im Sinne 
d e r  Ju n g v ie h z u c h t  u n d  d e r  M ilchgew innung .  W e id e b e t r ie b  und H e u arb e i t ,  
in sb e so n d e re  d e r  W e r t  des M äh en s  m it  d e r  S e n se  w e r d e n  g ru n d leg en d  
g e w ü rd ig t .  W  a 1 s e r s i e d  1 u n g  b e s a g t :  h o ch g e leg en e  E inzels ied lung ,  je ­
doch au fge lös t  in die D re is ta f fe lung :  H e im gehöf te .  M a isa ssen  (Anfang  Mai 
bis M it te  Jun i  und E n d e  S e p te m b e r  b is  M it te  O k to b e r )  und  W o h n e n  in 
A lm en (h ier  i n te r e s s a n te r  W e ise  ke in e  E inze la lm en ,  so n d e rn  A lm endörfe r ) .

D e r  g a n z  a u sg e z e ic h n e t  A b sch n i t t  D a s  A r b e i t s j a h r  d e r  W a l ­
s e r  v e rk n ü p f t  S ie d lu n g  und  W ir t s c h a f t  zu  e inem  o rg a n is c h e n  Aufbaue. 
W ir  seh en  in d iesem  B u ch te i le  eine  treff l iche U n te r la g e  fü r  die D a rs te l lu n g  
von  N a ch b a rsc h a f t ,  S i t te  und B ra u ch tu m ,  Spiel,  jSage, L ied  u. a., die uns 
d e r  z w e i te  B a n d  ü b e r  die W a l s e r  ankünd ig t .

Ich ha l te  die A rb e i t  Ilgs n ich t  allein  fü r  die E r fo rs c h u n g  des  kleinen, 
a b e r  so i n te re s sa n te n  V ö lkchens  d e r  W a l s e r  für g ru n d leg en d .  Ilg besch ließ t  
den  e r s te n  B a n d  m it  W o r te n  W . H. R ieh ls  ü b e r  die a l lgem eine  v ö lk is c h t  
B e d e u tu n g  d e r  B e rg b a u e rn .  E r  h ä t te  au s  den  Schr i f ten  des  g roßen  Voiks- 
fo rsc h e rs  auch  Z ita te  b r in g en  können ,  w e lch e  die W ic h t ig k e i t  der  V e r ­
k n ü pfung  z w isc h en  L an d  und Leu ten ,  z w i s c h e n 'S ie d lu n g  und  ge is t ig -see l i ­
s c h e r  W e s e n s a r t  d a r ic g en  könn ten .  Vor  a l lem  sind g anz  se l ten  V o lks­
k u n d en  k le ins te r ,  le ich t  ü b e r s c h a u b a r e r  G eb ie te  g e sc h r ie b e n  w o rd e n ,  die 
A n a l y s e  u n d  S y n t h e s e  so w u n d e r b a r  ve rk n ü p fen ,  w ie  dies im 
e r s te n  B a n d e  Ilgs d e r  Fal l  ist. Allein d u rc h  d iese  T a t s a c h e  w i rd  das  ü b e r ­
a u s  k la r  g e sc h r ie b en e  B uch  ein a u s g e z e ic h n e te r  m e t h o d i s c h e r  F ü h ­
r e r  f ü r  j e d e n  L e h r e r ,  d e r  ein Dorf e r fo rsch e n  o d e r  die V o lk s­
k u n d e  e in e r  T a lsc h a f t  sc h re ib e n  will.  W e r  n u r  A n a ly se  b e tre ib t ,  k a n n  ein 
g anz  w e r tv o l l e r  H a n d la n g e r  e in e r  W is se n sc h a f t  w e r d e n ;  w e r  vore il ige  
S y n th e se n  br ing t ,  k a n n  eine treff l iche E ig n u n g  zum  D ic h te r  haben .  Ehe 
m o d e rn e  W is se n sc h a f t  d e r  V o lkskunde  ist  a b e r  w e d e r  S am m eln  noch 
ro m a n t isc h es  D ich ten  allein, so n d e rn  eine  g ro ß e  Z u sa m m e n sch a u .  L a n d ­
schaft ,  S ied lu n g  u n d  W ir t s c h a f t  sind die G ru n d la g en  jeg l icher  V o lk sfo r­
schung ,  a lso  auch  d e r  V o lkskunde .  Auch Siedluiigs-,  W ir t s c h a f t s -  und a ll­
g em e in e  K u l tu rg esch ich te  m ü ssen  im m er  ih re  B e rü c k s ic h t ig u n g  finden, ln 
d iesem  Sinne  k ö n n e n  w i r  m it  g ro ß e r  S p a n n u n g  d e m  z w ei ten ,  dem  A b sch lu ß ­
b a n d e  Ilgs en tg eg en b l ick en .  E d u a rd  K riechbaum .

Zu: Karl  11 g: D ie  W a l s e r  in V o ra r lb e rg ,  1. Teil.

E r s t  kn d r i t t e n  —  und b e d a u e r l i c h e rw e ise  auch  k le ins ten  — 
T e i 1. b e sch ä f t ig t  sich Ilg m it  d e r  S i e d l u n g  d e r  W a i s e  r.

In d e r  G e s ta l tu n g  des  H a u se s  sp ie lten  die U m w elte in f lü sse  eine b e ­
d e u te n d e  Rolle .  G le iche  B ed in g u n g e n  und gle iches M a te r ia l  schufen einen 
e in förm igen  H a u s ty p u s .  Um d as  W o h n h au s ,  das  u rsp rüng l ich  ein E in rau m
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w ar ,  sc h a re n  sich F u t te r s tä l le ,  S c h e rm e  und■ H e u b a rg .  D ie  G eb äu d e  ze igen  
■mit d e r  G iebelse i te  ins Tal .  U n te r  dem  D ach e  b e fan d  sich ein O b e rg esch o ß ,  
in das  m an  ü b e r  eine  H o lzn äg e l le i te r  o d e r  du rch  ein Loch  ü b e r  dem  H e rd  
ge lang te .

H eu te  ist  d ie se r  T y p u s  fas t  gänzl ich  d e m  m e h r r ä u m ig e n  H au s  g e ­
w ichen .  S e lb s t  die A lm h ü tten  w e is e n  m in d e s te n s  z w e i  R ä u m e  auf. D e r  
E in g a n g  liegt t r au fse i t ig  und  füh r t  z u n ä c h s t  in die Küche  ohne  U b e rb o d en .  
Die W ä n d e  s ind  a u s  roh  z u b eh a u en e n  V ie rk a n te rn  ge füg t  und  die T ü re ,  
m e is t  de r  e inz ige  L ichteijj laß,  b e s te h t  aus  z w e i  w a a g r e c h t  ge te i l ten  F lü ­
geln. H e rd  und  S tu b en o fen  b i lden fa s t  im m e r  eine  bau liche  E inheit .  D e r  
V e r fas se r  m e in t  in d ie se r  T a t s a c h e  e inen H in w e is  auf e ine  ehem alige  
R a u ch s tu b en - ,  b z w .  K o c h o fen v e rb re i tu n g  zu  e rb licken .

D iese  A uffassung  dürf te  a l le rd ings  n ich t  zu  h a lten  sein. E ine  V e rb in ­
dung  e ines  K ü c h en h e rd e s  m it  e inem  S tu b en o fen  ist  w e g e n  des  g e m e in sam e n  
R a u c h a b z u g e s  se it  d em  18. J a h r h u n d e r t  oft u n d  oft e in g e r ic h te t  w o rd e n .  
A b e r  eine  solche, an  sich junge  V e rb in d u n g  ist  d u rc h au s  n och  ke ine  R a u c h ­
s tube .  E ine so lche  is t  v ie lm e h r  ein u r a l t e r  H a u p t w o h n r a u m ,  d e r  
den H e rd  (im s e l b e n  R a u m ! )  e inem  m ä c h t ig e n  O fen u n g e tü m  a n g e ­
sch lo ssen  hat,  w o b e i  w e d e r  de r  H e rd  noch  d e r  Ofen e inen R a u ch fan g  
ha tten .  V ie lm eh r  quill t  d e r  R a u ch  frei u n t e r  d e r  v e r ru ß te n  D eck e  und 
findet n u r  d u rc h  kleine  R a u ch fe n s te rc h en  und  ein R a u ch lo ch  ü b e r  d e r  T ü r  
ge r in g e n  Abzug .  W e i t e r :  d e r  Ofen d e r  R a u c h s tu b e  ist  n i e m a l s  ein 
S tubenofen ,  so n d e rn  g le ichze it ig  Koch-, B ack- ,  B a d e -  (S c h w i tzb a d - )  und 
Schlafofen, d eu te t  also schon  d a d u rc h  auf öst l iche H e rk u n f t  (K arpa then .  
W eiß ru ß lan d ,  F inn land) .  Q e r a m b ' ) ,  de r  sich m it  d e r  R a u c h s tu b e  am  
e in g eh en d s te n  b e faß t  und  sie als e inen e igenen, s t r e n g  g e k en n z e ic h n e ten  
T y p u s  u r a l t e r  W o h n k u l tu r  e r k a n n t  hat- n a h m  d a h e r  an. daß  d e r  gen an n te  
Kochofen d e r  R a u c h s tu b e  von den A lp e n s law en  aus  O s ten  h e re in g e b ra c h t  
w o r d e n  sei,  w ä h r e n d  die D eu tsch en  den H erd  und  die üb r ig e  S tu b e n e in ­
r ich tu n g  m i tg e b ra c h t  u n d  aus  de r  'V e rm is c h u n g  b e id e r  die „ R a u c h s tu b e "  
geschaffen  h ä t ten .  S ie  w a r  bis v o r  50 J a h r e n  in K ä rn ten  und  S t e ie r m a r k  
häufig ; S p u re n  fanden  sich au ch  in S a l z b u r g  und T irol.

A b sch l ießend  g eh t  de r  V e r fa s se r  k u rz  auf den B e v ö lk e ru n g ss ta n d  
an  d e r  o b e ren  S ied lu n g sg ren z e  e in  u n d  en d ig t  se in  W e r k  m it1 den  W o r t e n  
W ilhe lm  H ein r ich  R ieh ls :  „Ein Volk m uß a u ss te rb en ,  w e n n  es n ich t  m e h r  
z u rü ck g re ife n  k a n n  zu  den H in te r s a s se n  in den W ä ld e rn ,  um  sich be i  ihnen 
neue  K raf t  des  n a tü r l ich e n  ro h en  V o lk s th u m s zu  ho len .“

H e lm u t  S  t ö c k  1 m a  i r.

O s t t i ro le r  H eim atblätter. Lienz  in O s tt iro l,  B e z i rk s la n d w ir t s c h f t sk a m m e r .
Mit d e r  Auflösung  T iro ls  in d re i  Teile .  N ord- ,  S üd-  und  Ostt iro l,  im 

Ja h re  1918/19 m u ß te  sich d e r  L ie n z e r  B e z i rk  für eine  e igene  P r e s s e  u n d  
eine  v e r t i e f t e r e  H e im a tk u n d e  so rg e n ;  e r  fügte  se inen  d am a l ig en  „L ien z e r  
N a c h r ic h te n “ im J a h r e  1924 „ O st t i ro le i  H e im a tb lä t t e r “ als halbmonatliche.  
B e ilage  bei.  W e n n  sich d iese  H e im a tb lä t t e r  m it  den  n o rd t i ro l i sc h en  o d e r  
m it  d e r  S ü d t i ro le r  H e im a tm o n a ts sc h r i f t  „D er  S c h ie r n “ an U m fang  und 
Inha lt  n iem a ls  m e s se n  konn ten ,  e r ra n g e n  sie  doch a llmählich  e ine  g e s ich e r te  
S te l lu n g  innerha lb  des B ez irk es ,  an d e r  sich vo rn eh m lich  Karl  M a is te r ,  
F ra n z  K ol l re ider  und H an s  W a s c h g ie r  als le i tende  P e rsö n l i c h k e i te n  v e r ­
d ien t  m ach ten .  Nach d em  Z u sa m m e n b ru c h  von  1945 e r s ta n d e n  die „O st-  
t i ro le r  H e im a tb lä t t e r “ im 14. J a h r g a n g  als h e im a tk u n d l ich e  B e ilage  des 
n u n m eh r ig en  W o c h e n b la t te s  „ O s t t i ro le r  B o t e “ w ie d e r ;  sie  l iegen  nun  im
37. J a h r g a n g  v o r .  Z um eis t  e n th a l ten  die v ie r  Q u a r t s e i t e n  d e r  Z w e iw o ch e n -

x) G e r a m b ,  K u l tu rg esch ich te  d e r  R a u ch s tu b e n ,  „ W ö r t e r  und  S a ­
c h e n “ , Bd. IX/1926, H e id e lb e rg .



b e ilag e  g esch ich tl iche  B e i t rä g e .  A b e r  auch  die V o lkskunde ,  die K irchen-  
und  K u n s tg esch ich te  und  die V o rg e sc h ic h te  des  L ien ze r  B e z i rk e s  w e rd e n  
w ie d e rh o l t  b e rü ck s ic h t ig t  und die e insch läg igen  D ru ck sch r if ten  reg e lm äß ig  
b esp ro ch e n .  Im J a h re  1949 k o n n te  die S c hr i f t le i tung  w ie d e r  e igene  S o n d e r ­
hef te  hinzufügen,, so eines ü b e r  den he im ischen  H is to r ik e r  A lb e r t  von 
JVluchar und e ines  ü b e r  den 600jährigen  B e s ta n d  des K a rm e l i te n -F ra n z is -  
k a n e r -K lo s te r s  in Lienz. L e tz te r e s  s te ll t  e inen b e s o n d e rs  so rg fä l t igen  B e i­
t r a g  z u r  K irchen-  und K u n s tg esch ich te  und re lig iösen V o lkskunde  des  B e ­
z i rk e s  da r .  Es w ä r e  d a h e r  zu w ü n sch en ,  daß die . .O s tt i ro le r  H e im a tb lä t t e r 1' 
d u rc h  A u s ta u sc h  au ch  in a n d e re n  A lp en län d ern  V e rb re i tu n g  und  B e a c h tu n g  
fänden  und die b ish e r ig e  V e rn ac h lä s s ig u n g  d ieses  fü r  die V o lkskunde  seh r  
e rg ie b ig e n  G eb ie tes  w e t tm a c h te n .  Anton D ö r r e r .

A n ton  D ö r r e r .  D er Judas von  Erl. E r in n e ru n g e n  des T i ro le r  P a s s io n s ­
sp ie lle iters .  Innsb ruck ,  Fe l iz ian  R auch ,  1947, 48 Seiten .

A n ton  D ö r r e r  ist  m it  d e m  T i ro le r  P a s s io n s sp ie l  n ich t  n u r  du rch  J a h r ­
zeh n te  e ines u n e rm ü d l ich en  und  f r u c h tb a re n  w issen sch a f t l ich e n  E rfo rsch en ^  
des V o lk ssch au sp ie ls  u n d  P r o z e s s io n s w e s e n s  v o m  M it te la l te r  bis zur  
G e g e n w a r t  v e rb u n d en .  E r  bl ieb  auch  sein  u n e n tw e g te r  B e t r e u e r ,  w a r  durch  
Ja h r e  S p ie l le i te r  des b e r ü h m te s te n  T i ro le r  S p i e ld o n e s  E r l  be i  Kufste in  und 
s e tz t  sich j e tz t  n a ch  d e m  z w e i te n  W e l tk r ie g  in d em  M aß e  fü r  die W i e d e r ­
au fn ah m e  des  T i ro le r  P a s s io n s sp ie lb ra u c h e s  ein. w ie  e r  sich hef tig  gegen  
d as  (dann  doch n ich t  d u rc h g e fü h r te )  E x p e r im e n t  e in e r  P a ss io n s sp ie in e u -  
sc h ö p fu n g  für  S a lz b u r g  w a n d te .  So  s te ll t  D ö r r e r  in e inem  k le inen  Büchlein 
e ine  d e r  m a r k a n te s t e n  G e s ta l ten  des E r le r  P a s s io n s sp ie le s  v o n  1912 h e rau s ,  
den  Ju d a s s p ie le r  R o a n e r -S c h o r sc h ,  in d e ssen  v o l lsa f t ig e r  U n te r in n ta le r  
V i ta l i tä t  sich e in  G u t te i l  d e r  E ig e n a r t  jen e r  T i ro le r  S p ie lb a u e rn  w id e r -  
sp iegelt ,  die in jed e m  Falle  e ine  se l ts am e  M ischung  v o n  seh r  rea l is t is ch e r  
B a u e rn s c h lä u e  und g esc h ä f t l ic h e r  B e t r i e b sa m k e i t  auf d e r  e inen Se ite ,  e ine r  
na iv -f ro m n ien  R e lig io s i tä t  in d e r  S p ie lau ffassu n g  auf d e r  a n d e re n  Seite  
ze igen .  D as  a u ß e ro rd e n t l ich  lebend ig  und an z ieh e n d  g e sc h r ie b en e  E r in n e ­
ru ngsbüch le in  D ö r r e r s  g e w ä h r t  liefe E inb licke  in die P sy c h o lo g ie  e inze lne r  
d ie s e r  Sp ie le r ,  die w e i ta b  v o n  d e r  ihnen m e is t  u n k r i t isch  a n g ed ich te ten  
ro m an t isc h en  S e n t im e n ta l i tä t  s teh en  und z u d em  in e in e r  e n ts ch e id en d en  
K r ise n ze i t  des  T i ro le r  P a s s io n s sp ie ls  uns  e n tg e g en t re te n ,  als sich das 
Sp ie ldorf  e in e rse i ts  du rch  e igene  Schuld  in scfrwere  finanzielle  G e fah ren  
v e r s t r i c k t  sah  und die F r a g e  nach  F o r t fü h re n  o d e r  A ufgeben  d e r  Sp ie l ­
t rad i t io n  zu e ine r  ü b e r  das  R e lig iö s -B rau ch tü m l ich e  h in au sg eh e n d en  w i r t ­
schaft l ichen  E x is te n z fra g e  z u g es p i tz t  ha t te ,  die n u r  du rch  tä t ige  M i tw i r ­
ku n g  A u ß e n s te h e n d e r  g e lö s t  w e r d e n  k onn te ,  a n d e r e r s e i t s  sich a b e r  eben 
au s  d iesem  G ru n d e  de r  W a n d e l  v om  t rad i t ione llen  Dorfspie l  v o n  1902 zum 
ge is t l ichen  V olk ssch au sp ie l  g ro ß en  Stils  en tw ic k e ln  m ußte .  Sinn und A rt  
d ieses  K am pfes  um  eine t r a g b a r e  F o r t fü h ru n g  d e r  D o r f t rad i t io n  g eg en  den 
k irch l ichen  H is to r iz i sm u s  und  den e in g e n is te ten  N a z a re n e r s t i l  o d e r  die 
e ig e n b rö t le r is ch e n  L azz i  m a n c h e r  D a r s te l l e r  zu  e inem  ö s te r l ich en  B a u e rn -  
n iy s te r iu m ,  um  das sich d e r  T h e a t e r p a t e r  E x p ed i tu s  S ch m id t  und d e r  
M a le r  G e b h a rd  Fuge i  m it  A n ton  D ö r r e r  als G esa rn tsp ie l le i te r  1912 und 1922 
e rfo lgre ich  bem ü h ten ,  la s sen  d as  k le ine  B üchle in  zu e in e r  P s y ch o lo g ie  des 
B e s ta n d e s  und d e r  G e fah r  des  T i ro le r  V o lk ssch au sp ie ls  d e r  G e g e n w a r t  
w e rd e n .  Leopold  K r e t z e n b a c h  e r .

Jo h a n n  Z a b e l ,  D ie M eßfeier in der D orfsee lso rg e  einst und jetzt. W ien  
1947, V e r la g  H e rd e r .

Die im Ja h r e  1943 v o n  d e r  röm .-ka th .  theo log ischen  F a k u l tä t  der  
U n iv e r s i tä t  W ie n  a ls  D is s e r ta t io n  an g en o m m en e  A rb e i t  su c h t  a u s  e inem  
g esch ich tl ich en  D u rch b l ick  ü b e r  die M eßfe ie r  auf d e m  Dorfe  in den w ich -
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t ig s ten  P e r io d e n  in d e r  d eu tsch en  K i rch en g esch ich te  zu r  F o lg e ru n g  für die 
v o lks l i tu rg ische  B ew e g u n g ,  v o r  a llem  auf d em  L an d e  a n z u re g e n ;  aus  d e r  
k la ren  und  ü bers ich t l ichen  D ars te l lu n g  ist für  die V o lk sk u n d e  die F e s t ­
s te l lung  w ich tig ,  daß  die M eßfeier  t ro tz  z e i tw e i l ig e r  E inbußen  eine  v ie l  
b re i t e r e  und t ie fere  E in s c h ä tz u n g  im Volke e ins t  und  je tz t  hat,  a ls es M. 
R um pf (Relig iöse  V olkskunde .  S tu t tg a r t  1933, 60 ff.) â n zu n e h m e n  gew ill t  
ist. D enn  de r  re lig iöse  V o lk sb rau ch ,  d e r  aus  d e r  F e ie r  d e r  F e s te  des K ir ­
c h en ja h re s  in V e rb in d u n g  m it  d e r  M esse  als H ö h e p u n k t  d e r  F e ie r  e n ts ta n ­
den ist, ist v e rh ä l tn ism ä ß ig  noch seh r  re ichhal t ig  und im Volke leb en d ig  
(S. 106). Heinr icn  J u n g w i r t h .

Ma x  P e i n k o f e r ,  D e r  Brunnkorb, N ie d e rb a y r is c h e  H e im atb ilder .  287 S..
M ünchen  1947. H e in r ic h -B u ch n e r -V e r la g .

Jedem ,  d e r  sich m it  n ie d e r b a y r i s c h e r  H e im a tk u n d e  befaßt ,  ist das 
k las s ische  W e r k  des S t e in a d l e r  Sch loßbenef iz ia ten  Jo se f  Sc'hlicht ein fe s t ­
s t e h e n d e r  Begriff, jenes  W erk ,  das  1875 e rsch ien  und n a ch  F o rm  und  Inhalt  
b e isp ie lg eb en d  w a r  fü r  eine g a n ze  E poche .  W en n  m a n  mit g u tem  R ech t  
M ax  P e in k o fe r  a ls  e inen z w e i ten  Sch lich t  b e ze ich n e t ,  so sind für den 
K en n er  P e r s o n  und  W e r k  e igen tlich  schon  h in re ich en d  c h a ra k te r i s i e r t .  
M ax  P e in k o fe r  ist  ein N achfo lger  Sch l ich ts  nicht  e tw a  im Sinne  eines 
m a t te n  E p ig n o n en tu m s ,  als v ie lm eh r  in d em  e ine r  n a tü r l ich e n  W e s e n s v e r ­
w an d tsch af t .  E ch tes1 V e rw u rz e l t s e in  in d e r  he im atl ichen  L an d sch a f t ,  ‘ eine 
f r ische  U n b e k ü m m e r th e i t ,  die die D inge  be im  w a h r e n  N am en  nennt,  ein 
g e su n d e r  H um or ,  das  sind die m en sch l ichen  V o ra u sse tzu n g e n ,  die d e m  V e r ­
fa s se r  sein  re iches  vo lk sk u n d l ich es  W is se n  und  seine  a u sg e z e ic h n e te  B e ­
o b a c h tu n g sg a b e  als e tw a s  S e lb s tv e r s tä n d l ic h e s  e rsch e in en ,  lassen,  ü b e r  d a s  
m an  nicht  viele W o r te  m ach t .  D e r  F re u n d  e ines  gu ten  B u c h es  w i r d  sich 
an  d iesem  W e r k e  w e g e n  d e r  w a r m h e r z ig e n  und a b w e c h s lu n g s re ic h e n  D a r ­
s te llung  ebenso  f reu en  w ie  d e r  v o lkskund l iche  W isse n sc h a f t le r ,  dem  es 
eine  re iche  und  ab so lu t  z u v e r lä s s ig e  F u n d g ru b e  b ed eu te t .  An d iesem  B uch 
ist alles gut, a u ß e r  v ie l le ich t  d e r  T ite l .  B u c h ü b e rsch r i f te n  sollen s te ts  
u n m it te lb a r  v e rs tän d l ich  sein, und n icht  so w e i t  h e rgeho l t ,  daß  m an  sie 
e r s t  im V o r w o r t  e r k lä r e n  muß. A b e r  d as  k a n n  uns  -das W o hlgefa l len  an 
d em  in e ine r  so  p e rsö n l ich en  und  or ig ine l len  F o r m  d a rg e b o te n e n  Inhalt  

-nicht v e rk ü rz e n ,  d e r  in e in e r  Fülle  k le in e r  E s s a y s  d a s  n ie d e r b a y r i s c h e  
B a u e rn ja h r* a n  uns v o rü b e rg le i t e n  läßt. R udolf  K r i ß .

C h r is t ian  R u b i ,  D a s  Sim m entaler Bauernhaus ( =  B e r n e r  H e im a tb ü ch e r ,
Bd. 35/36), 88 S e i te n  (d av o n  46 g an zse i t ig e  B ilder) ,  36 Abb. im T ex t .
B e rn  1949, V e r lag  P a u l  H aup t .

U n sere  S c h w e iz e r  Kollegen b e sa ß en  v o r  d em  z w e i te n  W e l tk r i e g  nur  
e ine  Sch r i f ten re ih e ,  näm lich  die von de r  S c h w e iz e r is c h e n  G ese l lsch a f t  für  
V o lkskunde  h e ra u sg e g e b e n e n  ,,S c h r i f te n “ . Als re in  w issen sch a f t l ich e  R e ih e  
ist sie heu te ,  da  sie be im  32. B a n d  a n g e la n g t  ist, w o h l  allein geb lieben .  Es 
s ind  a b e r  w ä h r e n d  des  K r ieg es  z w e i  w e i te r e  R e ihen  an  ihre  S e i te  g e tre ten ,  
die bei e tw a s  g r ö ß e re r  V o lks tüm lichkei t  doch noch  im m e r  g ed ieg en s te  
V o lkskunde  zu  b ie te n  v e r s te h e n .  Die e r s te  d av o n ,  w a r e n  die ebenfa lls  von  
de r  G ese l lscha f t  h e ra u sg e g e b e n e n  sch ö n en  B ä n d e  „V olkstum  d e r  S c h w e iz “ , 
von  denen  b ish e r  s ieben  e rsch ie n en  sind, a ls  l e tz te r  d e r  „ S c h w e iz e r  K o re n “ , 
N o tk e r  Curt i ,  V o lk sb ra u ch  und  V o lk sf rö m m ig k e i t  im k a th o l i sc h en  K irc h en ­
jahr ,  B ase l  1947. W e n ig e r  b e m e r k t  a ls  d iese  s ta t t l ic h en  B ände ,  und  fü r  den 
N ic h ts ch w e ize r  auch  leicht  zu  ü b e rseh e n ,  sind die B ä n d ch e n  e in e r  d r i t te n  
Reihe,  die sich n ich t  z u r  G änze ,  w o h l  a b e r  in e ine r  b e t rä ch t l ic h e n  A nzahl  
v o n  N u m m ern  d e r  V o lk sk u n d e  w idm en .  Es sind d ies  die v o r  a l lem ' a ls  
B i ldbände  a n zu s p re c h e n d e n  E rsc h e in u n g en  d e r  b e iden  eng  m i te in a n d e r  v e r ­
b u n d en en  S e r ien  „ B e r n e r  H e im a tb ü c h e r“ und  „ S c h w e iz e r  H e im a tb ü c h e r “ .



w o b e i  die z w e i te  R e ihe  c h a r a k te r i s t i s c h e r w e is e  aus d e r  e r s ten  en ts ta n d en  
ist. D ie  „ B e r n e r “ . 1941 z u e r s t  g e p la n t  und  e n ts tan d en ,  h ab en  in d e ra r t  
v e h e m e n te r  W e ise  v o lkskund l ich  e ingese tz t ,  w ie  w o h l  ke ine  z w e i te  h e im a t ­
kundliche  S e r ie  ä h n l ic h e r  A r t  je  zu v o r .  D as  ist  d a s  V e rd ien s t  d e r  beiden 
H e r a u s g e b e r  W a l t e r  L a e d r a c h  und  C h r is t ian  R u b i ,  von  denen  ja Rubi 
d u rc h  sein  1942 in de r  S e r ie  „V olkstum  de r  S c h w e iz “ e r s c h ie n en e s  Buch 
„ V olkskuns t  am  B e r n e r  B a u e r n h a u s “ b e so n d e rs  b e k a n n t  g e w o rd e n  ist. In 
den „ B e r n e r n “ e r sc h ie n e n  an v e r w a n d t e n  D a rs te l lu n g en  in k n a p p e r  Fo lge  
v o n  L a e d r a c h :  D as  E m m e n ta le r  B a u e rn h a u s  (Bd. 1), B e r n e r  H o lz ­
b rü c k e n  (Bd. 18), v o n  R u b i ;  D e r  E m m e n ta le r  S p e ich e r  (Bd. 2). Beim 
G r m d e lw a ld n e r  B a u e r n  (Bd. 3), B e r n e r  B a u e rn m a le re i  aus  drei J a h r h u n d e r ­
ten (Bd. 13/15). B e sc h n i tz te  G e r ä t e  (Bd. 22). und  nun D as  S im m en ta le r  
B a u e rn h a u s .  Es ist  k lar ,  daß  eine  d e ra r t ig e  Fülle, a u sg e z e ic h n e t  i l lu s t r ie r ­
t e r  B ä n d ch e n  eine  d e r  w i rk u n g sv o l l s ten  V o lk sk u n d en  da rs te l l t ,  die es geben  
kann .  G e w issen h a f te  ö r t l iche  Kenntnis ,  v e rb u n d en  m it g u te r  P h o to g ra p h ie  
und  e ine r  g e ra d e z u  b e n e id e n s w e r te n  W ie d e r g a b e  de r  B i lde r  in T ie fdruck ,  
g e s ta l ten  jedes  d ie se r  B ä n d c h e n  zu  .einem Genuß für  den F a c h m a n n  und, 
wie  d e r  v e r le g e r i sc h e  E rfo lg  d e r  R e ihe  b ew eis t ,  auch für den Laien . D er  
F a c h m a n n  w ü r d e  sich in m an c h en  B ä n d ch e n  eine e tw a s  a u sfü h r l ich ere  
B e sc h r i f tu n g  d e r  B i ld e r  w ü n sch en ,  be i  M obein  und G e rä te n  e tw a  M a ß ­
a n g a b e n  usw .  A b e r  in v ie len  F ä l len  s ind  schon  seh r  w ich tige  W ü n sc h e  
erfüllt, die a n d e r w ä r t s  noch  un e rfü l lb a r  sche inen .  So b r in g t  d e r  D re i fa c h ­
b a n d  R ub is  „ B e rn e r  B auernm alereih 32 h e r v o r r a g e n d e  F a rb ta fe ln ,  auf 
denen e r fr e u l ic h e rw e ise  auch  die heu tig en  S ta n d o r te  (B es i tze r )  d e r  schönen  
M öb e ls tü ck e  (g rö ß ten te i ls  T ru h en )  v e rz e ic h n e t  sind.

Nicht von. den H e ra u s g e b e rn ,  so n d e rn  von  Karl U e t z  s t a m m t  Bd. 26 
de r  „ .Berner“ , das  B än d ch e n  ü b e r  D as  O b e r -E m m en ta l ,  das  eine  vo rzü g lich e  
B i ld v o lk sk u n d e  d e r  G c t th e l f -L a n d sc h a f t  da rs te l l t .  H ie r  w ie  bei den a n d e re n  
B än d en  d e r  „ B e r n e r “ ist  die b e to n te  B e rü c k s ic h t ig u n g  des L a n d e s  z w isch en  
Alpen und J u r a  auch  für den v e rg le ic h e n d en  V o lk sk u n d e fo rsc h e r  von  b e ­
so n d e re m  W e r t ,  da  b e s o n d e rs  auf dem  G eb ie t  de r  S a c h k u l tu r  S c h w e iz e ­
r isches  s te ts  m it  H ochalp inem , also w om öglich  ü r a u b ü n d n e r i s c h e m  und 
W al l is e r i sc h em  g le ich g ese tz t  w ird .  W ie  in Ö s te r r e ic h  ist a b e r  aucli in der  
S c h w e iz  d as  b ä u er l ic h  re ich e  V o ra lp en lan d  von  g rö ß te r ,  und z w a r  nicht  
e tw a  n u r  w issen sch a f t l ich e r ,  so n d e rn  auch v o lk sk u l tu re l le r  B edeu tung .

Auch von d iesem  G e s ic h tsp u n k t  a u s  ist es a b e r  gut, da ßdie g le ichen  
H e r a u s g e b e r  im g le ichen  V e r la g  als S p ro ß  ih re r  B e r n e r  R e ihe  auch  eine 
w e i te r e ,  eben  die „ S c h w e iz e r  H e im a tb ü c h e r “ geschaffen  haben .  In d ieser  
t r it t ,  s o w e i t  m an  das  bis je tz t  ve r fo lgen  k ann ,  das  vo lk sk u n d l ich e  E lem en t  
e tw a s  zu rück .  Ein B an d  muß a b e r  ie tz t  schon  d e r  b e so n d e re n  B e a c h tu n g  
em pfohlen  w e rd e n ,  Bd. 13/15, A lber t  S a u t i e r. I m m e r w ä h r e n d e r  K a len d e r  
v o n  L a  Forc la .  E s  ist  ty p is ch e  H o c h g e b i rg sk u l tu r  des W all is ,  d e r  G egend  
um E v o len a ,  die h ie r  in 95 a u sg e ze ic h n e te n  g an zse i t ig en  B i lde rn  zu  uns 
sp r ich t ,  eine  Kultur,  die  dem  Ö s te r r e ic h e r  du rch  die S a m m lu n g  Eugenie  
G o ld s te rn  im M useum  fü r  V o lkskunde  g en au  v e r t r a u t  ist. Die N eu au fn ah m e  
d ieses  K u l tu rb e s ta n d e s  nach  d re iß ig  Ja h re n  ist des  V e rg le ich es  w e r t .  — 
S o n s t  muß aus  d ie s e r  S e r ie  noch auf die B ä n d ch en  21/22: Ignace  M a r i e -  
t a n ,  Heilige  W a s s e r ,  und 26: W a l t e r  U lrich  G u y  a n .  D as  S c h w e iz e r  Dorf, 
h m g ew ie se n  w e rd e n .  D e r  K am pf um  d as  W a s s e r  im W all is  ist  l i t e r a tu r ­
b e r ü h m t  g e w o r d e n ;  die schönen  L ich tb i ld e r  führen  d ieses  B e r g b a u e r n ­
w e r k  a u sg e ze ic h n e t  v o r  Augen. G u y a n s  D ars te l lu n g  des  S c h w e iz e r  Dorfes  
ist  b e so n d e rs  du rch  die se h r  in s t ru k t iv e n  L uftau fn ah m en  w er tv o l l ,  w e lch e  
die U n te rsch ie d e  d e r  S ie d lu n g s ty p e n  aufs deu tl ichs te  h e r v o r t r e te n  lassen.  
F ü r  alle  d iese  E r sc h e in u n g en  m uß m an  den S c h w e iz e r  Kollegen ehr lichen  
D an k  zollen. Am b e s ten  w ä r e  es, für uns  und fü r  v iele  in M i t te leu ro p a



und w ei t  d a r ü b e r  h inaus,  w en n  w ir  d e ra r t ig e  gu te  V o rb i ld e r  auf G ru n d  
u n se re r  e igenen  v o lk sk u l tu re l len  S c h ä tz e  w e n ig s ten s  n achb i lden  könnten .

L eopo ld  S c h m i d t .

K a r l  P  a  u 1 i t s c h, S a g e n  und G eschichten a u s  O berösterreich . Ein Volks- 
buch f ü r - ju n g  und alt .  238 Se iten .  L inz 1949. O b e rö s te r r e ic h i s c h e r  L a n ­
desv e rlag .  S  29.50.

Kein w issen sch a f t l ich e s  Buch, son d e rn ,  w ie  de r  U n te r t i te l  ja auch  
sagt ,,  ein Volksbuch, eine  aus e inem  e inheitl ichen  Sti lgefühl  h e rau s  g e ­
schaffene  N a c h e rz äh lu n g  d e r  w ic h t ig s te n  S a g e n  und  S a g e n g ru p p e n  O b e r ­
ös te r re ich s .  ln 6 A b sch n i t ten  (S a g e n g e i s te r  au s  g r a u e r  Vorzei t ,  T eu fe ls ­
gesch ich ten ,  H e x en -  und Z au b e rg esch ic h te n ,  B u rg e n z a u b e r ,  L iebes lus t  und 
L iebes leid ,  R ä u b e rg e sc h ic h ten )  ist  d e r  Stoff an sch au l ich  g eg lied e r t .  Den 
B u r g e n sa g e n  ist, w ie  auch  A r th u r  F i s c h e r - C o l b r i e  in se in e r  k n a p ­
pen E in führung  be ton t ,  b e s o n d e re s  In te re sse  e n tg e g e n g e b ra c h t .  F ü r  den 
w e i te r  I n te re s s ie r te n  e r sch l ieß t  ein k u r z e r  Q u e l len n ach w e is  die w ich tig s te  
L i t e r a tu r ;  ü b e r  D ep in y s  S a g e n b u ch  ist s e lb s tv e rs tä n d l ic h  n ich t  h in au s ­
gegriffen.  D as  Buch, d a s  so g a r  ein O r t s r e g i s t e r  bes i tz t ,  h a t  zweife llos  
neben  den  re inen  S a m m lu n g e n  seine  E ig en b erech tig u n g .

L eopold  S c h m i d t .

K a r l  S c h a d e l b a u e r .  Innsbrucker G esch ichts-A lm anach 1949. 58 S e i­
ten, Innsb ruck ,  1949, V e r la g  A lb e r t  D i t te r ich .  S 4.— .

D as B üch le in  um faß t  ein D u tz en d  A u fsä tze  des  I n n sb ru c k e r  S t a d t ­
a rch iv a rs ,  alle  a u s  dem  G eb ie t  d e r  K le in fo rsch u n g  in d e r  In n sb ru c k e r  V e r ­
gan g en h e it .  Aus d e r  b u n ten  M isch u n g  fäll t  auch,  fü r  .die V o lk sk u n d e  die 
e ine  und  a n d e re  Klein igkeit  ab. b e isp ie lsw e ise  „Aus a l ten  F a sc h in g sz e i ­
tu n g e n “ (S. 1 ff.). Am b e m e r k e n s w e r te s t e n  e r sch e in t  m ir  na tü r l ich  de r  
kleine  N a c h t r a g  „ D e r  M ä n n e r o h r r i n g  i n  I n n s b r u c k “ (S. 46 ff.), 
d e r  m it f ü n f  G e g e n w a r t s b e le g e n  für In n sb ru c k  und  U m g e b u n g  m eine  
M o nograph ie  e rg än z t .  V iv an t  se q u en te s !  L eo p o ld  S c h m i d t .

W i e n  1 9 5 0  
ö s t e r r e i c h i s c h e r  B u n d e s v e r l a g  

A l l e  R e c h t e  V o r b e h a l t e n  
D r u c k :  H o l z  w a r t h ' Ä  B e r s j e r ,  W i e n  1 

V e r l a g s a u  m m  e r  Z 9 5 3  - 1/2
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Niederösterreichische Schalensteine im Volks­
glauben

V on G u s ta v  G u g i t z

Steinblöcke, die sich meist schon durch ihre abgesonderte  und 
vereinzelte  Lage auszeichnen, aber  um so v e rs tä rk te r  durch Aus­
höhlungen an ihrer Oberfläche, denen die Volksmeinung selten eine 
natürliche, sondern meist eine künstliche, ja durch oft legendäre 
E rklärung selbst eine übernatürliche Entstehung zuschreibt, mußten 
schließlich die w enn auch zuweilen skeptische Aufmerksamkeit der 
W issenschaft, sei es der Volkskunde oder der Vorgeschichte auf 
sich lenken, um so m ehr als sich durch das Brauchtum, das ihnen 
im  Volksglauben hartnäckig  anhing, die F rage  w arum ?  einsteilte. 
W aren  sie einst von einem alten Kult getragen, der, zum B rauch­
tum herabgesunken, sich in diesem noch zuletzt offenbarte? Der 
Volksglaube hat sich so oft als Uberlieferungsträger bew ährt.

Man hat diese so gekennzeichneten Steine je nach ihrer B e­
schaffenheit und wohl auch nach ihrer Legende in zwei Kategorien 
eingeteilt, und zw ar  in Schalensteine und in Spur- oder Greifsteine. 
Die Schalensteine müssen m ehr oder weniger geeignet sein, eine 
Flüssigkeit enthalten zu können, um ihre Benennung und zugleich 
ihr Brauchtum  zu rechtfertigen, bei den Spursteinen ist dies da­
gegen, ebenso ihrem Brauchtum  und ihrer Legende nach, fast nie 
der Fall. D er W aldv ier t le r  nennt daher die Schalensteine durch­
gängig „W andl“ (kleine W anne) und trifft damit Form  und Legende 
zugleich. W enn  es auch einen vereinzelten  Grenzfall gibt, so viel­
leicht nur in einer derzeit herrschenden, wahrscheinlich befleckten 
Volksmeinung. So w ird  in dieser der augenscheinliche Schalenstein 
in M itter-Retzbach als Spurstein  — Christus kniete dort — in der 
Legende  ausgegeben. Desgleichen ist der Zenostein (s. spät.) der 
Legende nach ein Spurstein, der Fußabdruck  des hl. Zeno, enthält 
aber  W a sse r  zu brauchtümlichen Zwecken. Beide Steine sind u r ­
sprünglich Schalensteine, ihre V erw irrung  liegt nur in einer nach­
träglich mit ihnen in Zusammenhang gebrachten Heiligenverehrung 
und deren Legenden. Es müßte also selbstverständlich sein, daß 
man nur jene Steine zu den Schalensteinen rechnen sollte, die w irk ­
lich in ihrer  Form gegebenheit und daher mit der Möglichkeit der 
B ew ahrung  einer Flüssigkeit sich als solche darstellen.
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Es kann kein Zweifel sein, daß noch immer einzelne nieder­
österreichische Schalensteine in den lebendigen Volksbrauch ein­
bezogen sind und sie damit nicht bloß als angebliche und stumme 
Zeugen der Vorzeit, sondern als T räg e r  von Überlieferungen ö  auf­
scheinen läßt. Das Zerdrücken von 3, 7 oder 9 B eeren  an den 
Steinen zu gewissen Zeiten und un te r  bestimmten Umständen, das 
die Beerensucher ausüben, spricht dafür, dann der Glaube an die 
Heiligkeit und übernatürliche Kraft des in den Schalen stehenden 
W asse rs  für Heilungen aller Art oder zur Erhöhung der Schönheit, 
ebenso das B erühren  des Steines (oft im Zusammenhang mit dem 
Mond), w eite rs  die Legenden von der R ast  der hl. M aria  oder ande­
re r  Heiligen,, die den Stein be tra ten  oder hier ruhten. Beim Schuler- 
stein sollen zwei stre itende Knaben, der eine mit einem hölzernen, 
der andere mit einem eisernen Schw erte  bewaffnet, einen Zwei­
kampf aufgeführt haben. D er mit dem eisernen Schw erte  w urde  
getö te t  (Ordal?). Seitdem w urden  die Schulkinder hingeführt und 
dort bewirtet. An bestimmten Lostagen  suchte m an die Schalen­
steine auf, ohne sich um zudrehen oder zu reden, und  hinterlegte 
dort eine gezählte ungerade  Anzahl von Sam enkörnern , die am 
nächsten  Tage w ieder gezählt wurden. W a r  die Zahl nun eine 
gerade, so ging der W unsch  in Erfüllung. Bei Verschwinden einer 
Anzahl von Körnern stand  „ein großes Ereignis“ bevor. "

F ü r  die möglichen Zusammenhänge dieser Schalensteine mit 
kultischer Bedeutung ist überdies auf das Disa- und Alfablotopfer 
Skandinaviens in den sogenannten Elfenmühlen, das Ausschmieren 
rund ausgehöhlter Steinblöcke mit Fe tt  hinzuweisen, w as  auch 
andersw o üblich w ar. So schmierte man Näpfchen an Steinen der 
Maurizkirche in Olmütz und der Georgskirche zu L ittau  noch in der 
Barockzeit mit Butter, und Fe tt  aus, w as  man salben und „ausbut­
te rn “ nannte, um mit diesem F e t t  verschiedene Augenkrankheiten 
und Hautausschläge (Schönheitsfehler bei Mädchen) zu heilen. Es 
ist jedenfalls bezeichnend, daß auch das W a sse r  unserer  n ieder­
österreichischen Schalensteine gerade  von  an denselben Leiden 
e rk rankten  Leuten brauchtümlich. aufgesucht wird, wie unten zu 
ersehen sein w ird  la).

Dieses B rauchtum  allein, das nicht von heute auf morgen war,.

x) U b e r  d iese  Ü b e r l ie fe ru n g en  s. AI. P l e s s e r  in: B lä t t e r  des  V e r ­
eines, f. L a n d e sk u n d e  v. N ie d e rö s te r re ich .  1890, S. 163; F rz .  Kießling, A l te r ­
tüm liche  K reuz-  und  Q u e rzü g e  . . . insbe«. au s  d e m  n ie d e r ö s t e r r .  W a l d ­
v ie r te l .  W ie n  1914. S. 189, 621; und  w e i te rh in  b eso n d e rs .

la) Vgl. Ö s te r r .  Z e i tsch r .  f. V o lkskunde .  N. F., 3. Jg. (1949), S- 43 f.; 
H. W an k e l ,  Die R u n d -  u. W e t z m a r k e n  an a l ten  Kirchen ,  in sb e so n d e re  d ie  
der  M a u r izk i rch e  zu  O lm ütz  u. d e r  a l ten  G e o rg sk i r c h e  zu L it tau ,  Olmütz. 
1884.
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hätte  die zünftige W issen sch a f t2) auf eine Überlieferungsbezogen- 
heit aufm erksam  machen müssen, die nicht ohne Grund sein kann. 
T ro tzdem  stand sie oft a priori der kultischen Obliegenheit dieser 
Steine ablehnend gegenüber und ihre ers te  Fragestellung w ar,  ob 
diese Schalensteine in ihrer Form ung naturgegeben oder künstlich 
dazu geschaffen w aren . Entscheidend schien der W issenschaft ein­
zig eine künstliche Bearbeitung, um damit einen Kult verbinden zu 
können, und d a  in vielen Fällen, aber freilich nicht in allen, eine 
natürliche Gegebenheit des „W andls“ durch Einwirkung des W a s ­
sers und Frostes, durch andere  V erw itterung oder zufälligen Bruch 
in F rage  kommen konnte, so w urde  das Kind mit dem Bade aus­
geschüttet, alte Schalensteine als Verwitterungserscheinungen e r ­
klärt und die an sie sich knüpfende Meinung von kultischen Hand­
lungen bei ihnen a priori in das Reich der Phantasie  oder Romantik 
verwiesen. Dies hat e tw a  M. Much, ein sonst geschätz ter  P r ä ­
historiker, wohl ganz veran tw ortungslos  in W erturte ilen  getan. 
Erstens  ist es sicher, daß es künstlich geschaffene Schalensteine 
gibt. P lesse r  hat von solchen ganz überzeugende Zeichnungen gege­
ben,, die niemals von ungefähr entstanden sein können und die Much 
jedenfalls nicht überprüft hat. Aber er hätte  auch über den h a r t ­
näckig mit ihnen verbundenen  B rauch als eine Auflösung von ehe­
maligen, nun sinnentleerten Kulthandlungen sich Gedanken machen 
müssen. Auch davon mußte er gehört haben. D a  aber Brauch und 
Überlieferung sowohl bei evident künstlich hergestellten Schalen­
steinen als auch bei schlicht zugegeben auf natürlichem W ege zu­
standegekom m enen in Erscheinung treten , so zeigt dieses sowohl 
als auch, daß die Ausgangsstellung für die Bedeutung eines Schalen­
steines v o re rs t  im Brauch, zu dem die Volkskunde führt, und nicht

2) Ich g e b e  h ie r  die h au p tsäc h l ic h s te  ü b e rs ich t l ich e  L i t e r a tu r  ü b e r  
die n ie d e rö s te r r .  S c h a le n s te in e :  Al. Phesser.  H e id n isch e  O p fe rs te in e  im 
niederös. te rr .  W a ld v ie r te l ,  in: B lä t t e r  d. Ver.  f. L a n d e sk u n d e  in N ied er-  
ö s tc r re ich ,  21. Jg .  (1887), S. 413 ff.; de rse lb e .  Neue  F u n d e ,  e b e n d a  24. Jg. 
(1890). S. 162 ff.; d e rse lb e  in: M o n a tsb la t t  des  A l t e r tu m sv e re in e s  zu  W ie n ;  
1893. Nr. 7— 9: S c h a le n s te in e  im W a ld v ie r t e l ;  F rz .  Kießling, Ü b e r  g e rm a n i ­
sche  O p fe rs te in e  in N ie d e rö s te r re ich .  W ie n  1894, 8°; F rz .  K ießling A l te r ­
tüm liche  K reuz-  und  Q u e rz ü g e  a. a. O., S. lff., 184 ff.. 282 ff., 428 ff.. 615 ff., 
618 ff.; F rz .  Kießling in: B o te  aus  dem  W ie n e r  W a ld  1894— 1905; M o n a t s ­
b la t t  des  A l t e r tu m sv e re in e s  zu W ien ,  10. Jg .  (1893). S. 40 ff., an o n y m , 
a b e r  v o n  M atth .  M uch :  Ü b e r  die S c h a le n s te in e  (gänzlich  ab lehnend) ,  w a s  
a b e r  v o n  P le s s e r  in: M o n a t sb la t t  des  A l te r tu m sv e re in e s  zu  W ie n  1893, 
S. 49 ff. s c h a rf  z u rü c k g e w ie s e n  w i r d ;  W ie n e r  Z e i tu n g  1893 Nr. 140: M. 
Much, A ngeb l iche  a lte  D e n k m ale  be i  G m ü n d  (d u rch a u s  ab lehnend .  Sch a len  
n u r  aus  d e r  N a tu r  des  G ra n i te s  e r k lä r t ) ;  B lä t t e r  des V e re in e s  f. L a n d e sk u n d e  
v o n  N ie d e rö s te r r e ic h  1887, S. 417. 418; 1890, S. 163 ff.: N eue  F u n d e ;  A. 
K e rsc h b au m e r ,  Die W a h r z e i c h e n  N ie d e rö s te r re ich s .  W ie n  1899, S. 4 f.; F rz .  
Kießling. D e n k m ä le r  g e r m a n is c h e r  V o rz e i t  im n ie d e rö s te r r .  W a ld v ie r t e l ,  
W ie n  1896, 8°; R. H am m erl ,  Die S c h a len  und  O p fe rs te in e  im  W a ld v ie r te l ,  
in :  K re m se rz e i tu n g  30. Aug. 1899; K re m se rz e i tu n g  1893, 16. Apri l.

7* 99



in der natürlichen oder künstlichen Form ung liegt, denn zahlreiche 
Schalensteine, die keine Überlieferung besitzen, liegen einstweilen 
lediglich nur als s tumme Zeugen ihrer Vergangenheit v o r  uns und 
e rs t  über jene, die noch die Sprache des Brauches wenigstens 
haben, kann eine B rücke zu ihnen und ihrem Verständnis geleiten. 
Bei letzteren könnte dann der Spaten  der Prähistorik , der, wie es 
scheint, bei ihnen noch fast g a r  nicht in Anwendung kam, mit 
g rößerer  Zuversicht eingreifen und ihre Zunge noch m ehr lösen.

Es ist sicher, daß die Feststellung einer künstlichen Bearbeitung 
die Eignung eines Steines zu kultischen Zw ecken s tä rke r  un te r ­
streichen muß, aber  allein bestim m end für die Ausübung eines Kultes 
kann sie nicht sein, denn der urzeitliche Mensch, dem es vielfach 
an einem entsprechenden W erkzeug  zur Bearbeitung des Steines 
mangelte, nahm dort, w o ein Schalensteinkult herrschte, sicher in 
vielleicht sogar überw iegenden Fällen dazu, w as  ihm die Natur 
gütigst durch einen Zufall bot, und es ist daher zwischen Natur­
gegebenheit und künstliche Ausarbeitung nichts anderes für ihre 
Feststellung entscheidend als die an sie geknüpfte Überlieferung 
eines Brauches;, der einzig analog anderen  Fällen auf die richtige 
Spur ihrer einstigen Verrichtung und Bedeutung führen kann. W ir  
erinnern hier nur an den sonderbaren  B rauch der W idderprozession 
nach L avan t  in Tirol oder der V ierberger W allfahrt in Kärnten, w as  
in beiden Fällen einzig aus der Anregung dieser volkstümlichen Vor­
gänge für die Volkskunde und ihre Vermutungen nach dem W a g e ­
mut des Spatens zur Aufdeckung des Ausganges dieses Brauchtum s 
aus vorchristlichen Kultstätten fü h r te s). Vielleicht w eit  m ehr als 
die ganz sekundäre und müßige Frage, ob künstlich oder natürlich, 
ist die abgesonderte  Lage dieser „W andin“ in der W eihe ihrer ge­
heimnisvollen Unerschlossenheit ausschlaggebend sowie ihr ge­
schlossenes und reichliches Vorkom m en mit dem C harakteristikum  
des Heilwassers im Zuge des W aldviertels, der  geradezu  klassi­
schen H eimat der Schalensteine in Österreich, bis hinüber in das 
oberösterreichische M üh lv ie r te l4), w ährend  in den übrigen L än­

3) F rz .  M il tner,  D e r  B u rg h ü g e l  v o n  L av an t ,  in: O s t t i ro le r  H e im a t ­
b l ä t t e r  16. Jg .  (L ienz  1948), Nr. 20; ders,.  D e r  H üge l  v o n  L a v a n t .  E r t r a g ­
re ich e  G ra b u n g e n  im L ie n z e r  B e ck en ,  in: Die  W a r t e ,  B e ilage  d e r  F u rche ,
2. Okt.  1948, Nr. 40: C am il lo  P r a s c h n ik e r .  D ie  V e r s u c h s g r a b u n g  1948 auf 
d e m  M a g d a le n sb e rg ,  in:  C a r in th ia  I, 139. Jg .  (1949), S. 145 ff. *

4) Z ei tsch ri f t  des  o b e rö s te r r .  V o lk sb i ld u n g sv e re in es  1890, 2. Heft :  
O p fe rs te in e  v o n  F re i s t a d t .  —  Mit  ch r is t l ich en  Kultstäti ten v e rb u n d e n e  
Sc h a le n s te in e  finden sich  in: F a lk e n s te in ;  F ö l s e n s te in e rk re u z  be i  P r e g a r t e n .  
W a s s e r  g e g en  A u g en le iden ;  H aslach ,  hl. S te in  im W a s s e r  d e r  Mühl, m it  
W a s s e r  g eg en  Augenleiden ,  Kapelle  e r s t  s p ä t e r  e r b a u t ;  H e ifenberg ,  W a ld -  
k reüzl ,  S ch a le n s te in  u rsp rü n g l ich  m it  W a s s e r  gefüllt , das  s p ä t e r  bei 
K ape l len b au  d a r ü b e r  n a tü r l ich  ausb lieb ,  j e t z t  d u rc h  Quelle  e r s e t z t ;  K irch ­
schlag .  A n n ak ap e l le  m it  W o lfg a n g s te in :  in d e r  N ähe  d e r  W a l l fa h r t so r te  
D ie m b a ch  (bei d e r  E in s ie d le rm a u e r )  und  St. L e o n h a rd  a. d. W a ld a i s t  b e ­
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dern 5) Österreichs südlich d e r  Donau, mit Ausnahme Tirols 6), nur 
ganz vereinzelt seltenste, weit auseinander liegende Fälle von sol­
chen Schalensteinen nachzuweisen sind. In noch selteneren Bei­
spielen weisen sie eine Überlieferung auf.

Die Bedeutung aller Schalensteine kann also vorläufig nur in 
ihrer Überlieferungswelt liegen. Sie ist die Schlüsselstellung zu 
ihnen, damit sprechen sie sich über ihre Form ung gegenüber ihren 
in dieser Hinsicht gänzlich stummen Gefährten noch einzig aus und 
es ist natürlich bedeutsam, w enn es gerade  die katholische Kirche, 
einer der größten Überlieferungsträger, ist, die auch in Nieder­
österreich eine Anzahl dieser Schalensteine in dem Bereich ihres 
W allfahrtsbrauches un tergebracht hat. Die Kirche hat die Konti­
nuität eines alten Volksglaubens, w ie  er den Schalensteinen anhängt, 
selten schroff abgebrochen, sondern  in einem Übergang langsam, 
aber  entschieden auf ihren Nenner gebracht, sie ha t sozusagen ein­
mal ein Feigenblatt für ihre heidnische Blöße gegeben. Die Sprache 
des neugeformten Volksglaubens mag jetzt anders  klingen, aber  wir 
können sie in ihrem Nebeneinander noch immer deuten wie bei den 
Hieroglyphen des Steines von Damietta. Und so sei im Folgenden 
vo re rs t  hauptsächlich jener vorzeitlichen Denkm äler in Nieder­
österreich  gedacht, die sich weit sicherer un te r  den Schutz der 
Kirche begeben haben als jene zahllosen anderen, die profane B a r ­
barei, wie den W olfgangstein 6“) für das Hamerlingdenkmal oder die 
„lutherische Kirche“ 7) bei Gmünd für die P ra g e r  Moldaubrücke, als 
Steinbruch benützten.

f inden sich S c h a len s te in e .  F ü r  die e h r w ü r d ig e  Ü be r l ie ferung ,  die an  d iesen  
S c h a le n s te in e n  au ch  in O b e rö s te r r e ic h  hing, i s t  es b eze ich n en d ,  daß  m an  
sie als „ M a rc h s te in e “ v e r w e n d e te  und  d am it  festhielt,  so  e inen be i  P e u e r -  
bach ,  d e r  „ü b e r  z w e r c h  fünff eiragehaute lö c h e r“ au fw ies .  E r  ist also den 
B e w o h n e rn  w o h l  im m e r  v e r t r a u t  g e w esen ,  so daß m an  ihn s o g a r  zum  
G re n zs te in  b e s t im m te  (s. Jul.  S t rn a d ,  P e u e rb a c h ,  1867. S. 11 f. [ Ju n g fe rn ­
stein}, 52 [Schedelste in}).

5) F ü r  S t ie ie rm ark  läß t  sich n u r  be i  d e r  W a l l fa h r t  S t .  K a th re in  am 
H a u en s te in  ein S c h a le n s te in  fe s ts te l len .  Auf dem  S te in  s t a n d  e ins t  die hl. 
K a th a r in a  und  w e h r t e  die  T ü rk e n  ab. D a v o n  s ta m m e n  die E in d rü ck e .  D a s  
s ich  dar in  sa m m e ln d e  W a s s e r  ist  g u t  für die „ Z i t te r ic h te n “ . —  K ärn ten  
w e i s t  in Heiligenblu t ,  Höllein  ( r ä t s e lh a f te r  r u n d e r  S te in  m it  7 lo ch a r t ig en  
V er t ie fungen)  und  W a i t s c h a c h  ( s t e in e rn e r  T ro g )  S c h a ie n s te in e  in W a l l ­
fa h r t s o r te n ,  a b e r  ohne  jede  Ü b e r l ie fe ru n g  auf. —  In S a l z b u r g  findet sich in 
M a r ia -H o h ien s te in  (w ie  d e r  N am e schon  b e sa g t)  e in  e in z ig e r  a u s g e s p r o ­
c h e n e r  S ch a le n s te in  m i t  M a r ien leg e n d e  u n d  H e i lw a s se r .  In K irchgöm ing  
will  m a n  in d e m  W o lfg a n g s te in  au ch  e inen  Sc h a le n s te in  e rb licken.

6) A d r ian  E gger .  S c h a len s te in e .  E ine  vo lkskund l .  S tud ie ,  in: S c h le rn -  
scbr if ten .  53. B e i t r ä g e  z u r  V o lk sk u n d e  T iro l s  1948. S. 57 ff. Die t i ro l ischen  
S c h a le n s te in e  s teh en  m e r k w ü r d i g e r  W e is e  in k e in em  Z u sa m m e n h a n g  m it 
e in e r  ch r is t l ich en  K u l ts tä t te  und w e ise n  sc h e in b a r  auch  so n s t  ke ine  leg en ­
d ä re n  p d e r  s a g e n h a f ten  Z üge  auf.

6a) Rup. H a u e r ,  H e im a tk u n d e  des  B ez.  Gm ünd,  1924. S. 122.
"') F rz .  Kießling, K re u z -  u n d  Q u e rzü g e ,  a. a. 0 .  S. 195.
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E tw a nordöstlich von Mitter-Retzbach, mitten un ter  W eingärten, 
aber ursprünglich wohl im W ald  auf einer leichten Anhöhe an der 
Grenze der Tschechoslowakei, auf Gründen des Klosters Alten­
burg, findet sich noch im m er ein mit 11 Schalen versehener S te in 8), 
über den die Geschichte lange schwieg, die den Äußerungen eines 
Volksglaubens allein nur selten und unter  besonderen  Umständen 
ihre Annalen eröffnet. Diese setz ten  erst ein, als es um Streirig-
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A q u a re l l ie r t e r  P la n  d e r  G rü n d e  des K loste rs  A l ten b u rg  u m  M it te r r e tz b a c h ,  
m it  d em  E lf -S ch a len -S te in  (O rig ina l  u m  1710, W ie n e r  D iö z esan a rch iv )

keiten über Grund und Boden und damit zusam m enhängende Rechte 
ging. Und nun erfahren w ir  aus Akten, die w u nderbarerw eise  ein 
um 1710 aufgenom m ener aquarellierter Plan illustrativ aufschließend

s) Ü b e r  d iesen  S ch a le n s te in  zu  M i t te r -R e tz b a c h  und  die m it  ihm 
s p ä t e r  im Z u sa m m e n h a n g  s te h en d e  K irc h fa h r t  w e r d e n  h ie r  z u m  e rs ten m a l  
n a ch  den A k ten  des  W ie n e r  D iö z ea an a rch iv e s  F a sz .  284, Nr. 3 aufsch ließende  
A n g a b en  g e b ra c h t .  Alle a n d e re n  Quellen,  auch  M au re r-K o lb ,  M a r ian isc h es  
N ie d e rö s te r r e ic h ,  W ie n  1899, S. 248, u n d  L u d w .  Koller  D e r  H o l la b ru n n e r  
Kreis.  E g g e n b u rg  1928, S. 56, 57 hüllen s ic h  b e so n d e rs  ü b e r  den  S te in  in 
S t i l l schw e igen .  N u r  die a l le rd in g s  auch  u n ve rö ffen t l ich ten ,  oft s e h r  na iv  
b e a n tw o r t e t e n  h e im a tkund l .  F r a g e b o g e n  in d e r  n ie d e rö s te r r .  L a n d e s ­
b ib lio thek  b e sa g e n  b e im  B ez .  M is te lbach ,  U n t e r - R e t z b a c h : „ In  M i t t e r ­
r e tz b a c h  bef inde t  sich ein  u r a l t e r  Opfe rs te in ,  dab e i  s ta n d  v o r  e in igen  J a h r ­
h u n d e r te n  eine  W al l fa h r t sk i r c h e -“ U n d  be i  M i t te r - R e tz b a c h :  „Auf d e r  e r ­
w ä h n te n  Anhöhe ,  d e m  .heiligen S te in 1, be f indet  s ich  ein S te in m a ss iv  mit  
m e r k w ü rd ig e n  k le inen  sc h a le n a r t ig e n  V er t ie fu n g en ;  ob es sich um  einen 
a l th e id n isch en  O p fe rs te in  handel t ,  ist  u n g ew iß .  Ü b e r r e s te  d e r  eh em aligen  
W al l fa h r t sk i r c h e  am  Heiligen  S te in .“
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unterstützt,  daß neben dem Stein e tw a  um 1680 — in den Akten 
w ird  um 1708 gesagt, ungefähr v o r  30 Jahren  — eine Quelle en t­
sprang, deren W a sse r  man bald als heilsam erachtete, sicher im 
Zusam m enhang mit dem Stein, wie dies unten ersichtlich wird. Dem 
Plan ist zu entnehmen, daß neben der Quelle auch ein stattlicher, 
besonders hervorgehobener  Baum erwuchs, über den aber die Ge­
schichte w eite r  schweigt. Quell, Stein und Baum indessen, die sich 
da  so charak terisch  im seltenen Verein zusammengesellen, sind die 
ura lten  Grundelemente eines Kultes oder Volksglaubens, dessen 
Äußerungen hier im Rahm en eines christlichen Heiltums nun aus 
dem bisherigen Dunkel ihrer V erschwiegenheit ferner geduldet an 
das  Licht der Öffentlichkeit treten sollten. Bald nach Entspringen 
der  Quelle nördlich des Schalensteines muß sich über dieselbe, wie 
aus dem Plan ersichtlich ist, ein kapellenähnlicher Bau, der eine 
gekrönte  M arienstatue mit Kind barg, gewölbt haben, über  dessen 
Zeit der  Errichtung nichts bekannt wurde. Außerdem aber  wurde  
südlich des Steines ganz nahe ein S teinkreuz aufgestellt, neben dem 
sich, auch südlich davon, bald eine kleine Kapelle erhob, wohl schon 
v o r  1686, die sich aber  schnell zu klein erwies und kurz nach 1686 
bedeutend v e rg rößer t  wurde. Auf dem Plan heißt es: „Die kleine 
Capellen sam bt dem neu angehangten großen geben“ und die E rw e i­
terung ist daselbst deutlich zu ersehen. Eine M arienstatue des 
17. Jahrhunderts  mit Kind w a r  die Hüterin dieses Fanums, zu dem 
sich bald ein großer Zuzug b em erkbar  machte, der sich aus dem 
nördlichen Niederösterreich und südlichen Mähren einstellte. Nicht 
weniger als drei mit P lanken umgebene, unter  einem schattigen 
Baum liegende auf dem Plan ersichtliche „Beichtorte“ erstanden, 
als der Ruf von der Heilkraft des W asse rs  weithin erscholl, und 
schließlich stellten sich als B e treuer  der Wallfahrt, die nicht anders 
als ,,Unsere Liebe F rau  am Stein“ heißen sollte, E ins ied le r9) ein. 
Deren Erem ie ist z w a r  m erkw ürd igerw eise  auf dem P lan  nicht 
ersichtlich — sollten sie in einem Anbau um d i e , Kapelle un te r­
gebracht w orden  sein? —■, aber  aus den Klosterra tsak ten  ist zu en t­
nehmen, daß schon 1687 dort ein Einsiedler aufgenommen wurde, 
und nach 1723 gab die Klause zu M aria  am Stein Anlaß zu Zwistig­
keiten, als der P fa r re r  von M itter-Retzbach das  mit 360 fl. Unkosten 
e rbau te  Eremitorium zum auern  ließ.

So lag also der „eilflöcherichte“ Schalenstein, an dem ja sicher 
w eit  ältere und auch bekannte  Überlieferungen hingen, nun ringsum 
eingefriedet und in christliche Glaubenswelt einbezogen, eine Hut, 
die ihm besser  bekommen sollte als anderen Gefährten, deren ehr­
w ürdiges  Herkom m en eine Zivilisation nicht abhielt, sie zu zer- 
trüm m ern, obschon es auch damals schon angeberisch dennoch in

9) Heinr .  G ü t te n b e rg e r ,  Die E in s ied le r  in G esch ich te  u n d  Sage .  W ie n  
1928. S. 55, 102.



den Akten um 1708 raunte  und damit den Nagel sicher auf den Kopf 
traf, daß bei dem Schalenstein „mit Hineingießung des W assers  
einige superstitiones ad hanc valde i n c l i n a t i o n e m  g e r m a -  
n i c a e  p l e b i s  observ iert  w urden .“ Auch die Redensart,  die noch 
lange im Umlauf w ar :  „Das kannst du beim hl. Stein suchen“, der 
damit das entscheidende M ovens zum Heil wurde, gehört sicher zur 
„inclinatio germ anicae plebis.“ Man w a r  sich also vollkommen klar, 
w oher der W ind wehte, wenngleich sich nun auch alsobald eine 
christliche Legende für die Entstehung der Schalen einstellte, w o ­
nach Christus dort gekniet w äre .  Aber unter  dem christlichen Vor­
zeichen begab sich, was- sich gewiß seit eh und je bei dem Stein 
zutrug und w orüber  der Parochus von M itter-Retzbach im Jah re  
1708 w egen  der  „superstitiones“ e tw as  verlegen seinen Bericht 
gibt: „. . . gedachter  orth zum Stein genannt, weil aldort ein zim- 
blich großer natürlicher stein liegt, in w e lc h e m . Elff löcher oder 
grüblein zu sehen, in welche löcher die Kirchfärter, liejus quo 
authore aut qua v an a  persuasione inducti auß meinem Bründel daß 
w asse r  t ragen vnd t sich darauß waschen, auch davon trinken. Es 
hat auch v o r  Zeiten ein Einsiedler bey  diesem brünlein gewohnt, 
welcher das W a sse r  auß gemelten ' Bründel in die umbligenden 
ör ther  ja gar, biß auff Znam (Znaim) getragen  . . .“ Das P assau e r  
Consistorium scheint gleichwohl bedenklich gew esen zu sein, denn 
es w a r  ihm sicher aus analogen Fällen bekannt, daß der Schalenstein 
auch vorher, wenn  auch nur mit R egenw asser  gefüllt, im Mittel­
punkt eines unentw egten  Volksglaubens an einen Heilzauber stand, 
der sich jetzt dazu nur noch bequem er und ausgiebiger des Brün- 
dels bediente. D er Stein sollte daher verschwinden.

Nun erhob sich seiner ein w a rm e r  Anwalt in dem Abt Sigis­
mund von Lilienfeld, dem P a tro n a tsh e rrn  der Kultstätte, der in alter 
Kiosterweisheit erkannte, daß nur in der Bindung mit dem B rauch­
tum die S tä rke  der Kirchfahrt lag und eine „Liebe F rau  am Stein“ 
ohne Stein keine Resonanz m ehr finden würde. Mit folgenden be­
weglichen W orten  setzte sich der w ack ere  Mann für den überlie­
ferungsgemäßen Zustand ein: „. . . in Hoffnung, das1 Solcher (Stein) 
noch fürderhin unverle tz ter  von einem venerab. Consistorio von 
darum ben w urd te  geduldet w erd ten  alldieweilen von einigen, diesen 
Stein betreffenden Aberglauben niemandt e tw aß bew usst noch vo r  
einen abergläubischen Stein gehalten, sondern nur daß ein w under­
licher, von der Natur form ierter Stein bew ahr t  w urd te  undt obgleich 
zuweiilen sich ein undt andere  Persohn  darauf waschete, so w ähren  
doch 100 vnd t m ehr so es vn te rw egs  lasseten vnd t geschehete sol­
ches w aschen  allein erquickh- u. erfrischung halber, welche P e r ­
sonen nochmals nicht bey  oder durch den Stein, sondern bei G o t t • 
durch die Fürbitt  M ariae alß der Capellen P a tron in  Hilff suchen u. 
gew arthen  thatten, 2 do hatte dise Capellen von sothanen Stein



Ihren anfang, wie auch den Nahmen alß nemblich dise Capellen 
Vnser Lieben F rauen  beym  oder  am stain bekhomen undt also bei 
Vertilgung des Stains die Capellen Ihres Nahmens muesste beraubet 
w erden .“ Die W orte  fruchteten, man beließ stillschweigend, den 
Stein und den Gebrauch des H eilw assers in seinen Schalen. E rs t  im 
Zuge der traditionslosen Aufklärung mußte die Kapelle 1785 abge­
brochen werden. D er Stein entging der Vernichtung, das G naden­
bild kam  nach M itter-Retzbach. Alsbald gesellte sich zum Stein im 
schönsten Verein w ieder  eine allerdings kleinere Marienkapelle mit 
neuerlichem Zuzug.

Eine andere  Schalensteinkultstätte  ist zu E i s g a rn 10), die mit 
dem hl. Koloman, dem ursprünglichen niederösterreichischen L an­
despatron, der 1012 den M är ty re r to d  in S tockerau  erlitt, in V er­
bindung gebracht w ird  und daher den Namen Kolomanistein erhielt. 
Auch dieser Stein liegt auf einer mäßigen Anhöhe, ein e tw a  zwei 
M eter  hoher Granitblock, der sich aus zwei plattenförmigen Teilen 
zusammensetzt. Die obere, fast regelmäßig fünfseitige P latte , zu der 
jetzt 13 Steinstufen emporführen, enthält in ihrer Mitte ein eiförmig 
gestaltetes Becken mit glatten W änden, das 250 cm lang, 150 cm 
breit und 50 cm tief ist. Die rückw ärtige  Hälfte dieser beträchtlichen 
Schale ist mit einer kleinen gem auerten  Kapelle überdeckt, die 1713 
r.eu errichtet  w urde  und ein Bild des hl. Koloman enthält. W o die 
obere P la t te  e tw as  gegen eine Seite abhängig ist, zeigt sich eine 
seichte rinnenartige Vertiefung wie eine Art Abfluß. Der Legende 
nach hätte  der hl. Koloman, der große W anderer ,  hier geraste t,  sich 
seine stauberfüllten Augen gew aschen  und seine w undgegangenen 
Füße gebadet. Seit dieser Zeit hat das W asse r  im „Steinwandl“ 
heilsame Kraft, namentlich bei Augen- und Fußleiden. Es soll auch 
nie austrocknen. Noch lange, angeblich noch 1815, gingen solche 
Kranke zum Kolomanistein und sprachen dort  den beliebten Kolo- 
manisegen. In M ondscheinnächten aber wuschen sich dort die M äd­
chen, die den Burschen gefallen wollten, das Gesicht und „opferten“ 
irgend etwas, namentlich aber angeblich Besen 10a). Ein äußerlicher

10) Godefr .  D epp isch ,  G esch ich te  u. W u n d e r - W e r k e  des hl. C olom anni.  
W ie n  1743. S. 139 ff.. 201 ff.; Frz .  Kießling. Ü b e r  B e s ied lu n g sv e rh ä l tn is se ,  
so w ie  v ö lk ische  und  g lau b en s tü m lich e  Z u s tä n d e  in d e r  V o rz e i t  N ied er-  
Österre ichs,  W ie n  1889, S. 74 f.; B lä t t e r  d. Ver. f. L an d .-K u n d e  v. N ied er-  
östierr.  1890, S. 163; F rz .  Kießling, F r a u  S a g a ,  3. Folge,  S. 29 f.; 9. Folge,  
S. 69; R up .  H a u e r .  H e im a tk u n d e  des  B ez.  Gm ünd,  1924, S. 78, 122; F rz .  S. 
W e b e r .  St.  Colom an.  M elk  1912, S. 28 f.

10a) B e se n o p fe r  s ind  n am en t l ich  im A lem an n isch en  (Allgäu, S c h w a b e n )  
g egen  „ E is s e n “ (G e sc h w ü re ,  P u s te ln  a l le r  A r t )  und z u r  V e r t re ib u n g  d e r  
W a r z e n  üblich,  a lso  im  w e i te r e n  S inne  v ie l le ich t  auch  z u r  E r la n g u n g  d e r  
S ch ö n h e i t  ( re ine  H au t) .  Vgl. d a zu  e tw a :  D e u tsc h e  G au e  . . . K aufbeuren  
1913, S. 124; A. B ir l inger ,  Aus S c h w a b en .  W ie s b a d e n  1874. 2. Bd., S.  444. 
Auch in u n s e r e n  v o r a r lb e r g i s c h e n  W a l l fa h r t so r te n  k o m m e n  so lche  B esen -  
op fe r  vor.  so  in Götzis ,  H o h e n em s  und R ie ten  (P ro b e  in Slg. Kriss).
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Zusammenhang mit Koloman besteht dadurch, daß die Pfarrk irche  
eine Kolomanreliquie besitzt. Koloman ist freilich auf bajuvarischem  
Gebiete neben Leonhard  einer der volkstümlichsten Heiligen, der 
dem M enschen und dem Vieh in zahlreichen Kultstätten beispringt 
und seltsame Verehrung und W eihgeschenke dafür empfängt. Es 
ist jedenfalls charakteristisch, daß sich auch bei diesem Schalen­
stein der urtümliche B rauch mit einem alt hergebrachten, so vo lks­
tümlichen und für diese Krankheiten zuständigen Heiligen wie Kolo­
man verband, der ihn unter  seinem Namen w eitertrug. Das kann 
kein Zufall sein. Man hat frühzeitig die Unverwüstlichkeit eines 
alten Volksglaubens schon in eine durch Alter ebenfalls ehrwürdige 
Heiligenverehrung hinübergenommen und damit geduldet.

Von w e ite re r  christlicher Legende um rankt und neben einem 
ebensolchen Heiltum, der M aria-Rastkapelle in Kirchberg am W ald  u ) 
im Schachenwald auf der S traße  nach G roß-H öbarten  gelegen, ist 
der sogenannte Christkindelstein, ein gewaltiger Granitblock e tw a  
8 M eter im Umfang mit 20 bis 25 cm tiefer Mulde, die sicher künst­
lich hergestellt wurde. Die hl. M aria hat dort auf ihrer Flucht nach 
Ägypten geraste t  und das Kind gebadet. Nach einer anderen E rzäh­
lung hätte  sie das Kindlein hier zur Rast gelegt, w orauf der  Stein 
sogleich ein „W andl“ bildete, damit das Kind nicht herabfalle. Solche 
Legenden sind natürlich nichts1 anderes als der E rsa tz  einer älteren 
Glaubensvorstellung durch eine neue, beweisen aber, daß eine alte 
vorhanden  gew esen war, die nun auf einen neuen Nenner gebracht 
wird. Daß das aufgesammelte W a sse r  erst jetzt für die Augen als 
heilkräftig erachtet w urde , ist kaum anzunehmen, sondern es w a r  
seit eh und je „hailag“. Nach der Meinung des Volkes trocknet es 
auch hier niemals aus.

Einen nächsten  kultischen Schalenstein, den Fieberstein  zu 
Hadres 12) in der alten Helenakapelle daselbst, hat die Aufklärung 
unter  Josef II. zugleich mit dem christlichen Heiltum hinweggefegt. 
F ieberkranke legten sich in der Hoffnung, von der Krankheit befreit 
zu werden, in den ausgehöhlten Stein, der sich einst in der Kapelle 
befand. Zu Pfingsten, in der Kreuzwoche und am Sebastianitag 
herrschte  besonders aus der M istelbacher Gegend ein großer An­
drang. Es kann keine F rage  sein, daß auch hier das W a sse r  einst 
seine Rolle spielte, w ie  w ir  das von zahlreichen Fieberbründeln 
wissen, die weit in Österreich verb re ite t  sind und nach denen selbst 
Ortschaften  benannt wurden. Ursprünglich lag ja der Stein im 
Freien und empfing sein W asse r  vom  Regen.

u ) W ien .  Z e i tsch r i f t  f V o lkskunde  1934. S. 69: N a tu r  und  L an d .  W ie n  
1949. 9. u. 10. Heft,  S.  184.

12) Volkskundl.  F ra g e b o g e n  d e r  n ie d e rö s te r r .  L an d esb ib i ,  untier H a d r e s ; 
'A .  Mailly ,  S a g e n  au s  d e m  Bez. M is te lb ach  in N ie d e rö s te r re ich .  W ie n  1927, 

S. 19 f.
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Aber auch südlich der Donau hat sich zu einem Schalenstein 
schirmend ein Heiliger gestellt, und z w a r  in M auer bei Melk, zu dem 
sogenannten Zenostein 13), der seit 1725 mit einer Kolossalstatue 
des hl. Zeno versehen  ist. Auf diesem Stein hätte  der Heilige bei 
seiner Heimkehr von Pa lästina  den Heiden gepredigt und seine Fuß­
spuren dabei hinterlassen oder auch, er hätte  im G ebet durch an­
haltendes Knien diese Spuren in den Stein gedrückt. Sicher ist, daß 
das W asser ,  das sich in ihm sammelt, für Augenleidende gut sein 
soll und in dieser Hinsicht ist der Schalenstein gewiß längst besucht 
w orden, ehe ihm der hl. Zeno seinen Namen gab und ihn in seinen 
Kult einbezog. Es ist dazu zu bemerken, daß der Name M auer 
( =  mura) stets an eine vorchristliche Niederlassung anknüpft, so 
wie das e tw a  auch beim W idderopfer  in L av an t  schon auf die Spur 
einer vorchristlichen Kultstätte  hätte  führen können, da ja in Nieder­
mauern schon 1635 eine Kapelle 14) errichtet  wurde, zum Andenken, 
daß der W idder  mit dem Tod bei der Pestepidemie siegreich ge­
kämpft hätte, offenbar auch hier wie dort nur die christliche Ü ber­
leitung und Motivierung eines längst geübten Brauchtum s aus einer 
alten Glaubensvorstellung heraus. M auer gilt ja übrigens als ,.locus 
felicis V eneris“ und mit dieser kultischen Beziehung mochten sich 
auch andere  eingestellt haben.

Zu den Schalensteinen zu rechnen, die in Niederösterreich eine 
Kirchfahrt nach sich gezogen haben, ist vielleicht auch jener, der 
bei Schw arzenbach  a. d. P ie la c h la) in Eitelgrün bei einer W all­
fahrtskapelle zur hl. Familie liegt, einstmals „bei U nse re r  Lieben 
Frauen  T ri t t  an der Eytel Krünn in dem T han-W alt“ oder auch 
„die hölzerne Kirche“ benannt. Die Kapelle w urde  1704 ganz aus 
Holz und bezeichnend neben einem Schalenstein errichtet. Auch bei 
ihrer E rneuerung 1899 w urde  sie w ieder  aus Holz erbaut. Eine 
Zeichnung von diesem an abgelegenster Stelle befindlichen Heiltum 
aus dem 18. Jahrhundert  w ird  in den Schriften des C horherren  
Aquilin H acker in Grafendorf aufbewahrt. D er Legende nach ist 
die hl. Familie auf der Flucht nach Ägypten hier vorbeigekommen, 
und die Schale in dem Stein w ird  als Eselstritt  nun angenommen, 
früher jedenfalls als Fußabdruck  der hl, Maria, wie dies deren alter 
Titel besagt. Gewiß w urde  auch das W asser ,  das sich darin sam ­
melt. einst für heilkräftig gehalten, da es heute noch als ungemein 
rein gilt. Nicht umsonst ha t  die Kirche mit Zuflucht auch zu dieser

1:1) Guido L is t  D e u tsc h -m y th o lo g is ch e  L an d sch a f tsb i ld e r .  B erlin  1908. 
S.  137. 191: H ippo ly tus .  St.  P ö l t e n  1858. S. 102: J. F.  F a h r n g r u b e r .  Hosarm a 
usw .  St.  P ö l t e n  (1894). S. 75; F a h r n g r u b e r .  Aus .St. Pö l ten ,  1885. S. 12.

14) Joh .  Ad. Heyl.  S a g e n  . . . aus  T iro l .  B r ix e n  1897. S. 601.

W  M. A. B e ck e r .  R e is eh a n d b u ch  für B e su c h e r  des  Ö i  scher.  1859. I, 
S.  415; M au re r -K o lb  a- a. 0 . .  S. 335: Volkskundl .  F r a g e b o g e n  in d e r  n ied e r-  
ö s te r r .  L an d e sb ib l io th ek .
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Legende den Schalenstein, der in einsam ster Gegend wie verloren 
liegt, in ihren Bann gezogen. Das alte „hailag“ drückt sich jetzt 
sinnentleert nur noch in der „ungemeinen Reinheit“ aus.

Neben diesen in christliche F an a  und ihre Glaubenswelt ein­
gebauten Schalensteinen äußern andere  ihre alte Bedeutsam keit 
en tw eder schon mit christlichen Legenden umsponnen oder geben 
sich ohne diese noch in der Ursprünglichkeit ihrer G laubensvorste l­
lungen. Da ist der Bründlstein auf dem Gelsenberg bei Zuggers 16). 
Auch in dessen Schalen mit verlaufenden Rinnen, die drei M eter 
lang sind, hat die hl. M aria das Kind gebadet,, das W a sse r  trocknet 
daher nie aus. Das ist ein Glück für die Mädchen,, 'die immer schön 
sein wollen, denn sie w aschen  sich darin in Vollmondnächten ihr 
Gesicht. Indessen ist das W a sse r  auch für die Augen heilsam. D ort 
sind auch prähistorische Funde gem acht w orden :  eine Feuerste in­
spitze und ein Steinbeil.

Am Christophstein 17) (wohl identisch mit dem Christophstein 
am  Eibenstein) oberhalb Grillenstein bei Gmünd fanden sich vier 
ovale, miteinander in Verbindung s tehende Schalen, deren D urch­
m esser zwischen 53 und 122 Zentim eter schwankten, die Tiefe be­
trug 25 bis 45 Zentimeter. Bei diesem Stein hat der hl. Christoph, 
nicht ungleich dem hl. Koloman ein P a tro n  für W anderer ,  geraste t ,  
und die hl. M aria  soll dort von dem W a sse r  des großen Beckens, 
das daher auch Jungfraubründl heißt, dem Jesuskind zu trinken 
gegeben haben. In diesem Becken hält auch das W a sse r  am läng­
sten. Christoph und Maria, doppelt glaubte man, hält besser. Dieser 
Stein, wenn es sich nicht um einen zw eiten  handelt, ist angeblich 
nun zerstört.

In Zuggers, bèi dem „P um pers-  oder Donnerskirche“ 1S) genann­
ten Schalenstein ha t w ieder  die hl. M aria ge ras te t  und das Kind 
in dem W asse r  gebadet, das daher nie ausgeht. Aber sollte hier 
nicht nomen ein omen sein und es nicht ein wenig aus alter Zeit 
herausgrollen und nach D onar pum pern?  Einer der bedeutendsten  
Schalensteine ist das ste inerne Bründl bei Lohn (Höhleiten) 1S). Das 
.,W andl“ (kleine W anne:  diese Benennung der Schalensteine ist 
übrigens für das W aldvierte l  typisch geworden) hat einen Umfang

16) Rup. H au er ,  H e im a tk u n d e  des  B ez.  G m ü n d  1924, S. 122; M o n a ts ­
b la t t  des A l te r tu m sv e r .  zu  W ien ,  10. Jg.  (1893), S. 28 (m it  p h a n ta s t i sc h en  
A n g a b en  ü b e r  d a rau f  e rs ich t l iche  F igu ren ,  w a s  P l e s s e r  als u n b e g rü n d e t  
ab lehn t ,  ebenso  M. M uch  in: W ie n .  Z e i tu n g  1893, Nr. 140. S. 5). 50.

17) Rup. H a u e r ,  a. a.  0 . ,  S.  78; B lä t t e r  d. V er .  f. L an d e s -K u n d e  v. 
N ie d e rö s te r r .  1890, S. 163 ff.; W ien .  Z e i tu n g  1893, Nr. 140 S. 5. 6.

18) F rz .  Kießling, K re u z -  und  Q u e rzü g e ,  a. a. 0 „  S. 615 f.; de rse lb e ,  
D e n k m äle r ,  a.  a. G., S. 37 f.

1!)) M onatsb l .  d. A l te r tu m sv e r .  z. W ie n  10. Jg .  (1893), S. 46: M it te i ­
lu ngen  d e r  an th ro p o lo g isc h en  G ese llschaft .  W ie n  14. Jg.,  V e rh an d lu n g e n ,  
S. 85.
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von 4,2 m  und eine Tiefe von 0.8 m. D ort hat die hl. M aria  ihr Kind 
gebadet, durch Peitschenknallen der Halterbuben w äre  sie aber 
ver tr ieben  w orden  (eine Verbindung mit einem ehemaligen L ä rm ­
umzug?), worauf sie sich nach M ariarast ,  und Mariazell begeben 
habe. Das W a sse r  w urde  von den Böhmen als Augenheilmittel 
mitgenommen. Mit dem Schalenstein von  N ö h ag en 20) hängt fol­
gende Legende zusam m en: Man wollte dort eine neue Kirche bauen. 
Bei Nacht ve rschw and  aber alles, w as  man bei Tag baute. Unbe­
kannte Buttenm änner trugen das M aterial weg. W o sie aber  ra s te ­
ten, entstanden die Eindrücke am Schalenstein.

Vom Liebfrauensitz  21) bei Groß-Pertholz  w ird  erzählt, daß dort 
die hl. M aria  gesessen w äre .  Böse Halterbuben hätten  sie aber  auch 
hier durch ihr ewiges Peitschenschnalzen vertrieben, w orauf sie 
eilends1 nach Kirchberg am W ald  sich zu einem anderen Schalen­
stein begab, wo es ihr dann mit einer Kirchfahrt sehr wohl behagte. 
W ir  hatten noch einst den nun 1893 ausgerechnet für Hamerling. 
der  sich darüber  en tsetzt hätte, schmählich zertrüm m erten  W olfgang­
stein 2~) am Fuße des Nebelsteines, der schon 1614 als auffällig in 
der G renzbeschreibung des Freiw aldes erw ähn t wird, w as  ihn t ro tz ­
dem nicht v o r  B arbare i  schützte. E r  trug zwei Schalen als die Spu­
ren der R ast  des hl. Wolfgang, des1 großen Roders, der zum Zeugnis 
davon so viele Merkmale im Stein hinterließ oder dort, wohin seine 
Axt (beileibe nicht sein Hammer) hinfiel, als Besitznahme. Bei dem 
Schalenstein in U lr ichsch lag23) hat abermals die hl. M aria geraste t.

Neben diesen Denkmalen sind andere, freilich vielleicht aus 
Unkenntnis nur sehr wenige, noch nicht mit der Milch frommer 
D enkungsart  übergossen w orden. Das W a sse r  in den Schalen des 
Bettelweibsteines 21) auf dem Reinberg bei Groß-Pertholz  und des 
W arzensteines  24) bei H arm annschlag ve rm ag  einzig die W arzen  zu 
vertre iben. Es bleibt also bei dem Schönheitswasser. Die Eigen­
schaften des Schulersteines (siehe oben) haben w ir  vernommen. 
W aru m  ein solcher, nun ze rs tö r te r  Stein „lutherische Kirche“ (Ab­
w ürdigung durch Katholiken?) genannt wurde, w issen w ir  nicht. 
In G utenberg 25), wo sich ein großer und m ehrere  kleine Becken 
finden, entspringt unterhalb der Steine eine Quelle, bei der „G eister­
spuk“ gemeldet w ird, auch „Funde“ sollen dort gemacht worden  
sein. Bei dem Schalenstein von  Heidenstatt (!) bei Eggenburg e r ­
k lärte  m an indessen, daß er dadurch entstanden sei, daß der Teufel
seinen Hintern  hineingedrückt habe 2S).

20) M ona tsb l .  d. A l te r tu m sv e r .  z. W ie n  1893, S. 51.
11) R up. H auer ,  a. a.  0 . .  S. 122.
22) E b en d a .  S. 122,
-3) M ona tsb l .  d. A l te r tu m sv e r .  z. W ie n  1893, S. 46.
14) Rup. H a u e r ,  a. a. 0 . .  S.  122.
25) M ona tsb l .  des  A l te r tu m sv e r .  z. W ie n  1893. S 49.
26) W ien .  Ze i tung  1893, Nr. 140. S. 6.
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Aber wie viele Schalensteine und sicher noch die meisten 
liegen ernst ohne die Sprache einer Überlieferung im Volksglauben 
in ihrem dunkelsten Geheimnis. Nur ungefähr, noch ohne tiefere 
Sonde,, w enn auch mit liebevoller Aufnahme haben auf ihr so bem er­
k ensw er t  zahlreiches Vorkommen im W aldvierte l v o r  allem der 
w ackere, unvoreingenommene Dechant Alois Plesser, mit ihm 
Franz Kießling und A. Kerschbaum er hingewiesen, und nach ihnen 
seien annähernd ihr oft gehäuften Lageorte  in alphabetischer 
Reihenfolge angegeben. Sie finden sich, außer den oben schon an­
geführten, in: Altstatt-Drosendorf, Amaliendorf (5 bis 6 Schalen, 
darun te r  ein niedriger Stein mit kleiner Schale, aber  rings von 
mächtigen, spitz em porragenden  Felsen umstellt), Arbesbach (6), 
Aschbach (einige Schalen), auf der Burg ob Aufenhapp (Rapotten­
stein), auf den Bartlm äuern  im Grötschenwalde (einige), Brennessel­
berg, B ruderndorf (ein großes Becken und m ehrere  kleine), Eggenburg 
(im Museum 4 Steine). P fa rre  Eggern (benannt die 5 Brüder, bei einem 
Stein angeblich ein eiserner B ohrer gefunden), Eisgarn (hier fand 
L am bert  K arner allein e tw a  30 Schalensteine), Etzen (zahlreiche 
Steinschüsseln), Fiißhappl bei Zuggers 27), G ars  (1), P fa r re  Gerungs 
(1), Grafenschlag, Groß-Höbertberg  bei Gutenbrunn (2), G roß-Pert-  
holz, Groß-Schönau (Johannesberg), Gutenberg, Gutenbrunn. H a r ­
bach (Mandelstein, P lesser  meint von Bergmandeln), Hasenbalg, 
Hausbach, Herndorf, Hohenberg, Höhn bei Lohn (5 Steine bei­
sammen, darun te r  einer mit besonders großer Schale, P lesser  meint 
für besondere Zwecke), Hofstä ttenackerl am Hofberg (eines der 
umfangreichsten Becken, Umfang 4,85 m, Durchm esser  1„5 m, Tiefe 
0,68 m), Kautzen (2), P fa rre  Kirchbach (2), auf der Klern 2°) (ein 
Höhenrücken mit e tw a  20 Steinen, darunter  mit sehr charak terischer 
Gestalt), Kogelstein bei Eggenburg (mit prähistorischen Funden), 
P farre  Langeck  (2), P fa r re  Langschlag (4), Loiwein (4 Felsplatten 
mit 20 kreisförmigen Vertiefungen), M archarts  (große Schalen, eine 
mit unvollendeter Bohrung), Modriedl, Nonndorf (Hoheneich und 
Häuselberg mit besonders in teressanten  Formationen), O ber-P lött-  
bach, Pern thon  (Rentberg, sehr auffallendes B e c k e n )29), R apotten­
stein (nach P lesse r  die Gegend besonders  genau durchforscht [wo?] 
und allein 45 Schalensteine gezählt), Reinberg (3), Roiten, Schöberl­
berg  bei M artinsberg , P fa r re  Schönbach (9), Schrem s [W asserstein, 
Jägerbründl, BrunnerlochX, Sieghartsreith, S tankauerte ich  bei Lit- 
schau, Steinbach, Ulrichsberg, W achtste in  bei T raunstein  und Wolfs­
bach. Es ist wohl möglich, daß hier ein oder  anderes identisch ist. 
Genaueres ließe sich nur durch Karten hersteilen, w as  nie versucht

27) E b e n d a ;  F a s t  k re is ru n d e s  B eck en ,  D u rc h m e s s e r  1 M e te r .  T iefe  
20 Z en t im e te r ,  miti R inne, die au s  d e m  B e c k e n  führt.

2S) B lä t t e r  d. Ver .  f. L a n d e s -K u n d e  v. N ied erö s te r r . ,  1887. S. 417.
29) E b en d a .  S. 418.
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w urde. Ein besonderes Fundgebiet ist im Gebiet von Traunstein 
und Schönbach bis Amaliendorf und Eggern  (Reinberg) und von 
G utenberg  und Roiten (Pfarre  Rapottenstein) bis Arbesbach und 
Langschlag. D ort will P lesse r  allein 74 Schalensteine gezählt haben.

Ein so auffälliges M assenvorkom m en hat ja längst die Aufmerk­
samkeit der Öffentlichkeit als Zeugen der Vorzeit für einen m ög­
lichen kultischen Zw eck auf sie gelenkt, w as  sogar am 31. Jänner 
1893 zu einem Antrag  von  W. Ph. Hauck im Abgeordnetenhaus 
rührte, um sie m it Recht un te r  Denkmalschutz zu setzen. W eit 
w en iger  ha t  dagegen eine s trenge W issenschaft für sie übrig g e h a b t  
ja sie fast a priori ohne tiefergehende Begründung als Naturspiele 
abgelehnt. W ie man ihnen bis jetzt begegnet ist, ist bei aller liebens­
würdigen Teilnahme ohne Methode geblieben. Daß es dennoch künst­
liche Form ungen gibt, beweisen genaue Zeichnungen von Plesser, 
aber  ganz abgesehen davon, die künstliche Flerstellung ist nicht 
ausschlaggebend, sondern das hartnäckige B eharren  des Volksglau­
bens. Aus dieser heraus allein, wie dies Leop. Schmidt 3D) in seiner 
grundlegenden U ntersuchung „Die Bedeutung der modernen Volks­
glaubenforschung für die Urgeschichte“ überzeugendst dargetan  hat, 
sollte sich auch die Prähistorik,, die Schulter an Schulter mit der 
Volkskunde zu gehen hat, endlich zur Lösung des Problem s der 
Schalensteine entschließen. Ihr Brauchtum, ob urtümlich oder um­
gedeutet, muß auch ihr ein Wink, vielleicht mit dem Zaunpfahl sein. 
Bis jetzt hat die P räh is torik  für die Schalensteine im W aldvierte l 
nichts Überzeugendes getan. Es müßte doch für einen jungen P rä -  
historiker eine ideale, w enn  auch mühevolle Aufgabe sein, in diese 
Angelegenheit eine M ethode zu bringen. Die Zahl, Lage und B e­
schaffenheit dieser Steine, auf Karten eingetragen, müßte festgestellt 
w erden . Selbstverständlich  müßten sie alle im Lichtbild aufgenom­
men werden, und wenn es einige hundert  sind. W o dieses versagt, 
müßte eine exakte  Zeichnung sprechen. Es müßte mit Zuhilfenahme 
der  Geologie entschieden w erden , wo eine künstliche oder na tü r­
liche Form ung vorliegt, die künstliche müßte je nach der Kategorie 
ihrer  Form ung in ein System  gebracht w erden , auch die Lage der 
Steine zueinander müßte beachte t werden, um Schlüsse daraus zu 
ziehen. Natürlich w ird  sich manches Dubioses ausm erzen lassen. 
Bei beiden Formen, der künstlichen und der natürlichen, müßte sich 
die Präh is to r ik  natürlich auch volkskundlich einstellen und noch­
mals versuchen, genau in die B evölkerung hineinzuhorchen, ob sich 
nicht an den einen oder anderen Stein noch eine bis jetzt unbe­
kannte  Überlieferung knüpft, selbstverständlich mit aller möglichen 
Vorsicht, um sich nicht täuschen zu lassen. Einiges könnte selbst 
noch aus Akten hervorgehen. Selbstverständlich hätte  das letzte

30) A rc h ae o lo g ia  A u s tr ia ca ,  4. Heft  (1949), S. 140 ff.



W o r t  aber der Spaten, der bei besserem  W ind und W e t te r  die 
Zunge dieser so vielfach stummen Denkmale lösen könnte, wie e r  
es, nach anderen  Beispielen zu urteilen, bereits vers tanden  hat. Der 
im m anente  Volksglaube allein indessen hätte  auch die Präh is torik  
längst auf einer' so vernachlässig ten  Spur vielleicht zu einer Gewiß­
heit führen sollen, denn so besagt es ein Vers mit ew iger W ahrheit 
auch für die Schalensteine:

Quo semel imbuta est, recens servabit  odorem  testa  diu.

N a c h t r a g

Es ist mir leider entgangen, daß sich zu dem Schalenstein von 
Groß-Schönau (Johannesberg), auf S. 110 genannt, mit dem uralten 
Johanneskirchlein auch eine Wallfahrt, die einst s ta rk  besucht 
w urde, gesellt hat. Das Patrozinium  ist um so bezeichnender, als 
die Legende erzählt, daß hier die Heiden getauft wurden, die früher 
hier bei den Heidensteinen geopfert hätten. Das Blut der Opfer 
w ä re  in dem Schalenstein gesammelt worden. Spä te res  Brauchtum  
ist von ihm nicht übe r l ie fe r t31).

31) s. H ippo ly tus .  St.  P ö l te n  1858, S. 221; W e i ß  k e r n .  T o p o g rap h ie  
v o n  N ie d e rö s te r re ich ,  Bd. I, S. 290; F ra n z  K i e ß l i n g ,  F r a u  S a g a  im 
W a ld v ie r t e l ,  1. Reihe ,  S. 90.



Das Brünndlräumen in Niederschleinz
Von Jo se f  N o w  o t n y

Bei den V orarbeiten  für ein Heiraatbn.eh des politischen B e­
zirkes  Hollabrunn fand H err  Oberlehrer  L e o p o l d  K u r z 1) in 
Niederschleinz im Besitz der  Bauernfamilie Kraft ein Heft mit hand­
schriftlichen Eintragungen, da run te r  Aufzeichnungen betreffend die 
Entstehung der Kirche in Niederschleinz. W ie darin ausgeführt wird, 
fand ein gew isser  Simon Arocker, der laut E intragung in der 
Kirchenmatrik  zu' Straning am 28. O ktober 1732 geboren w ar, das 
Original der Aufschreibung „iiaibs verfau lt“ und schrieb es „mit 
g rösse r  m üh“ ab. Bei seinen Lebzeiten hatte e r  noch einige alte 
F rauen  gekannt, die als Mädchen bei dem seit 1701 erloschenen 
Brauch des Brünndlräum ens mitgetan hatten.

Von dieser Abschrift fertigte Michael Lang, geboren am 
1. August 1797, die vorliegende Abschrift an. Durch Einheirat in die 
Familie Lang  kam  das Heft in den Besitz des Ludwig Knell, der 
sein Eigentum daran  durch Beisetzen seiner Unterschrift mit dem 
Datum vom 3. N ovem ber 1872 bekräftigte. Seine T ochter  Aloisia, 
verehelichte Kraft, in Niederschleinz Nr. 16, ist heute noch im Besitz 
dieses Heftes. Arocker, Lang und Knell sind alteingesessene Fam i­
lien in Niederschleinz.

Nach der E intragung in der Pfarrchronik  von Niederschleinz ist 
die Kirche im Jah r  1533 erbaut, sie zeigt noch spätgotische Form en; 
die genannte  Jahreszahl ist an einem Pfeiler ersichtlich. Die Reise 
nach Rom im Jah r  1515, die Einzelheiten über den Kirchenbau und 
die Messenstiftung, die dann nach Eggenburg kam, sowie die Stif­
tungen. der drei Fräulein sind ganz in teressante  Überlieferungen, 
für die aber ein urkundlicher Nachweis vorläufig nicht erbracht 
w erden  kann. Sagenhaft daran ist die nächtliche Versetzung der 
Steine an den richtigen S tandort der Kirche und vielleicht auch die 
Dreizahl der wohltätigen Stifterinnen.

D er V erfasser der ursprünglichen Niederschrift muß in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts  gelebt haben. Simon Arocker 
muß sie in der zw eiten  Hälfte dieses Jahrhunderts  gefunden und 
abgeschrieben haben.

Das zu Anfang der Handschrift geschilderte Brauchtum  bezog 
sich auf die heute nicht m ehr bestehende hölzerne Dreifaltigkeits­
kapelle. Es ist mit dem Jahr  1701 erloschen.

x) F ü r  die H e rb e isch a f fu n g  d ieses  Heftes, und  fü r  viele A uskünf te  ist 
d e r  Verf . d e m  G e n an n te n  zu  D a n k  verpfl ich te t .
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Die w eiteren  Ausführungen, von „Im Jahre 1508 . . . ange­
fangen, beziehen sich nicht auf diese Kapelle, sondern auf den um 
Jahrhunderte  zurückliegenden Kirchenbau, sie sind also für das 
B rauchtum  ohne Belang. Die Kirche w urde  vermutlich um 1753 
barockisiert;  am Turm, der damals wahrscheinlich zugebaut wurde» 
ist diese Jahreszahl zu lesen. Damals dürfte auch die erste  F assung  
der Handschrift n iedergeschrieben w orden  sein.

D er T ex t  der Aufschreibung ist folgender (die Schrägstr iche  
geben die Seiten des Heftes an):
Ludwig Knell 3. 11. 872

die Entstehung von unserer  Kirche Niederschleinz
Vor unerdenklichen Jahren  w ah r  in unserem  O rte  gegen dem 

Viehboden eine mit Holtz E rbauthe Kapelle. In dieser Kapelle w u rd e  
vorgestellt  die heilige Dreifaltigkeit und Jesu und M aria  und Joseph, 
die Flucht ins Egipten: B ey  dieser Kapele w ah r  ein Brintel welches 
anjetz verschlem t ist. Zu dieser Zeit w a h r  mangel am Regen und 
eine D ürr  Zeut. Soh haben die Christen ihre Zuflucht zu dieser 
Brindel Kapelle genohmen. Zur selben Zeit hatte  das O rt  keine 
Kirche nuhr diese Kapelle / zu ihren Betorf. Es kommen zur selben 
Zeut aus den benachbarten  Ortschaften  5. 6. 10. 20 Personnen  daher  
ihr Gebet zu ferrichten, uhm erhaltung einen Regen, w egen  dierr 
der Jahre. B ey dem Jahren  w urde  das Printel geräum t weil der 
Glaube schon danzu w ahr. Als das Printel geräum t w urde  dah 
kahmen sie auf einen Stein welchen sie den Tauf Stein nanten, der 
soh gros w ah r  als ein Viertel Fassei Boden anfangs konte rauhmen 
w ehr  wohlte, w en  sie aber  auf dem Stein kommen, dah räum ten 
6 Jungfrauen mit 12 Jahren  / sie w aren  gewendlich nagtgend dabey» 
es w achte  alle Zeit ein Eherw ürdiges W eib dabey, w egen  den 
Zutritt der jungen Burschen und schlimen Leite. W ahn sie 1 oder 
2 Zohl tief dem Stein ausgeraum t hatten  soh kam  schon sohgleich 
ein Regen oder  eine Qies und versch lem te  es wiederuhm. Diese 
Jungfrauen giengen künftigen F e y e r ta g  nach S tranning oder nach 
Sitzendorf in die Kierche, sie kleideten sich Ehrlich auch mit einem 
rothen Bund das sie ken tba r  w ahren  Die Leite giengen ihnen zu 
und beschenkn sie nach beliben den es regnet alle Zeut aber oft 
zuviel. Das Brintelraumen dauerte  fort bies ihm Jahr  1701 dah 
w urde  es verschlem t das sie die Leitter haben lahn lassen müssen 
welche nih m ehr herausgekom en ist.

Ihme Sang t M arkustag  kam en auch fremde Ortschaften zu 
dieser Brindel Kapelle W ahlfarten, es kam  durch m ehre re r  Jahre  
ein Opfer Gelt ein b ey  300 fl beim Brintel.

Im Jahre  1508 ta tten  sich eifrige M ehner herfohr und dachten 
eine Kirche zu ehrbauen sie sie giengen nach Wien, dan nach Rohm. 
Gott segent diese O rt Schleintz das sie eine Kirche bauen konten. 
die uhmligenden Ortschaften halfen dazu mit geschenk und Stein­
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fuhren. Im Jahre  1515 erhilten sie dem reise P a s  von W ien nach 
Rohm. Der erste  w a r  Lukas Vormind! der zweite Michael Ruby, 
der dritte Partholomelemius schenk diese giengen nach Rohm, 
richteten alles gut aus, brachten  eine Schrift mit von Rohm, diese 
w urde  nach / W ien geschigt zum Conzistori und w urde sogleich 
ehrlaubt mit dieser Bedingung eine Stiftung dazu zu machen, das 
das Gotteshaus kan beim Bau erhalten werden. Lukas Formindl 
w ah r  ein verm öglicher Mahn dieser gab ein Lehen mit A ker und 
W eingarten  auch einen Garten dahzufor dieses Lehen w ierd  in bis 
heitigen T ag  aljärlich ein Jahr tag  abgehalten. Eher hat auch zur 
Kirche an Gelt e tw as geschengt Es w ah r  auch einer nich zurück 
kommen von diesen 3 Mähnern von Rohm, ehr s tarb  in der zurück 
Reise. Eher w a h r  ein Mahn / ohne Kind, die Freind welche Erben 
wahren  schenkten 60 fl zum Bau der Kirche. Die Bauern fiengen 
an zum Steinfiren, und es half alles zusammen, auch andere  O r t ­
schaften hülfen Steinfiren. Es w ahren  zur  selben Zeit noch vielle 
lutterische Leite in der gegend zu Frauendorf, Kirchberg und 
Sitzendorf. Die ers ten  S teiner w urden  zum Brieridel gegen den 
Viehboden gefirt beim Tag. Es sind aber herauf komen woh anjetz 
die Kirche steht. Es w ah r  dah ein eder Meyerhof ganz zerfallen 
w oh  an jetz die Kirche steht. / Dieser M eyerhof gehörte nach Klein- 
kirchberg 3 Freilein welche dah einen Hof hatten  zu ihren W ohnort. 
Diese Freilein w urden  gebetten um den Meyerhof. Doch hat es 
3/4 johr einen Stielstand mit dem Bau der Kirche. Diese Freilein 
w ahren  alte bedagte  Persohnen  und Schengten diesen zerfallenen 
M eyerhof zum Bau der Kirche dan Sie hatten  noch V atte r  oder 
M utter  oder  nahe V erw ante : Ihnen gehörte  der  ganze Zehent in 
der Freiheit Schleintz, auch e tw as  Kirchberg. Auch hatten  Sie vielle 
Grundstüke zu Kirchberg, das sie sich konten reich / lieh erhalten 
haben. Sie w ahren  vom  Feind einst ver tr ieben  w orden  bey einer 
Kriegszeit. Ihre Eltern w ahren  Luterisch, sie aber  Kathollisch, sie 
kamen oft heraus nach Schleintz und es wurden  Ihnen alle Ehre 
angetan weil ihnen der ganze Zehent gehörte. W ie unser  Kirche 
gebauet w urde  gefiel es ihnen sehr wohl. Sie w urden  alt dabei. Dah 
fiel es Ihnen ein, ein Tes tam ent zu machen welche ehender s terben 
w erde  das der Zehent in der Freiheit Schleintz zur Kirche gehören 
soll, mit dere r  bedingung das wöchentlich / 3 heillige M essen dah 
gelesen w erden. Die jüngste s tarb  zu ersten. Das Tes tam ent w urde  
ehröfnet in der Kanzeley zu Sitzendorf weil der Hof nach Sitzendorf 
gehört hatte. Sie m achten es dem P fa r re r  von Straning zu wissen 
und botten ihn den Zehent ahn, mit der bedingung, das ehr im 
Gottes Haus zu Schleintz wöchentlich 3 heillige Messen dafür lesen 
müsse. Eher schlug es ihnen kurtz  ab, er kan das nicht tun weil ehr 
ganz allein ist. Keinen Coporato trag  es ihme nicht, sie sollen dem 
Zehent hinbringen woh sie wohlen, ehr verlangt ihm nicht. / Nach
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diesem kam ehr nach Eggenburg und w urde die Michaeliy Capelle 
erbaut und w erden  wöchentlich 3 heillige Messen gelesen. Sie haben 
auch 15 Joch in unserer  Freiheit Zehent ins Spital nach Horn geben. 
Zur selben Zeit w ah r  der M etz Korn zu 30 X r auch zu 40 Xr der 
Metzen Hafer zu 8 X r . .

Diese Schrift funde Simon A roker halbs verfault und mit 
grosser ' müh schrieb ehr es ab. Es w a r  ihm auch wissentlich das 
ehr von seinen Ältern und von  Alten Leiten davon habe reden 
gehert, und noch einige gekannt hatte, die das  P rin tel geräum t 
hatten: als die alte Traunerin  die Elisabet B ergerin  ein ledige und 
w a h r  sehr alt und grump,, die alte Langin des Christian sein Mutter. 
Dieses Brindel haben sie zum letztenmal geräum t im Johr 1699, im 
Jo h r  1701 im Pahlm  Sontag ist es verschlem t w orden  und seit der 
Zeit nicht m er  geräum t worden.

Diese 3 Freilein schengten auch der Gemeinde Schleintz das 
sie nur den 11. teil von ihrer Fegsung und nicht den 10. geben 
dürfen. Michael Lang

Das Brünndlräumen w ird  durch F. K ießling2) für eine Reihe 
von Ortschaften .des östlichen W aldvierte ls  bezeugt. Es scheint auf 
das Gebiet zwischen Zwettl, Raabs und dem Schmiedatal be­
schränkt gew esen zu sein. Das Motiv der  Nacktheit w ird  in diesen 
Berichten aus dem Ende des 19. Jahrhunderts  nirgends mehr 
erwähnt. B em erkensw er t  ist in einigen Fällen die Dreizahl der 
geräum ten  Brünndln sowie die Verbindung der „drei heiligen Ma­
deln“ mit einem der Brünndlheiligtümer (vgl. die drei Stifterinnen 
in Niederschleinz). In Drosendorf gab es drei solche Brünndln, das 
Silberbrünndl, das Robesbrünndl und das Jägerbrünndl im Schreitel- 
wald. Bei le tz terem  w a r  1899 noch an einer Fichte ein Bild der 
drei heiligen Madln (Barbara , M argare ta  und Katharina) mit einem 
Gebet mit Anweisung, w as  man zu tun h a t  damit das Brünn dl- 
w asse r  heilsam w irkend  werde. Auch in Eibenstein bei Drosendorf 
w aren  es drei Brünndln, Sidisbrünndl, Kiribrünndl, Pfaffengraben- 
briinndl. In der Gegend von Unterpertholz und Ziernreuth bei W ei- 
kartschlag  w urden  je drei Brünndln von sämtlichen M ädchen des 
Dorfes mit einem Topf ausgeschöpft, der dann zerbrochen wurde, 
und mit einer neuen Haue gereinigt. Dabei w urde  ein Segen gespro­
chen, um den Regen, über  Korn, W eizen und die ganze Christen­
heit“ zu erlangen 3). D er Brauch kam ferner noch in Japons, Raabs 
und Ober- und Unterthum eritz  vor. In Rausmanns, Bezirk  Zwettl, 
ist der B rauch angeblich im U rbar aus dem Jah r  1659 beschrieben.

2) K i e ß l i n g ,  Fs.:  Die B rü n n d le in  von  D ro sen d o r f  u n d  U m g e b u n g  
(V e r m e h r t e r  S o n d e r d r u c k  aus  d e m  „ B o te n  aus d e m  W a ld v ie r t e l “ 520— 525), 
H o rn  1899. K i e ß l i n g .  F r . :  F r a u  S h g a  im n ie d e rö s te r r e ic h i s c h e n  W a ld ­
viertel ,  I (S. 22). V (S. 23), VII (S. 179). W ie n  1924, 1927, 1928.

3) H ö n i g s c h m i e d  im „ B o te n  aus  d em  W a ld v ie r t e l “ 1898.
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V erw andle  Bräuche zur  Herbeiführung von Regen, bei denen 
aber die Begießung mit W asse r  eine Rolle spielt, sind oft mit den 
Piingstbräuchen verbunden: W ettr i t t ,  Kampf des geschmückten 
Siegers mit dem Letz ten  im Ritt, der mit Stroh, Reisig o. dgl. um- 
bunden wird. Dieser, der „Pfingstquack“, w ird  zum  Schluß mit 
W a sse r  begossen oder ins W a sse r  geworfen.

Das Begießen von nur mit Laub bekleideten M ädchen (auch 
Knaben) als Regenzauber bei D ürre  '0 steht dem Brünndlräumen 
näher. Es ist bereits bei B urchard  von W o rm s (1024) 5) erw ähnt:  
Das unbekleidete M ädchen reißt mit dem kleinen F inger Bilsenkraut 
aus, das an den rechten Fuß gebunden wird. Dann w ird  es im Fluß 
von den Mädchen mit Ruten besprengt und im Krebsgang ins Dorf 
zurückgeführt. V erw andte  Bräuche sind das von Geram b °) e r ­
w ähnte  Pilugziehen in Ludosch (Siebenbürgen), das Vintschgauer 
Madienbaden, der W eitensfelder Brunnenlauf u. a. Bei den Süd­
slaven entspricht dem die ,t,DodoIa“ , die, mit Laub bekleidet, von 
den die Dodolalieder singenden Mädchen herumgeführt und von 
den Hausfrauen mit W a sse r  begossen wird. In Griechenland wird 
dieses Mädchen P o rp eru n a  genannt; in Dalmatien tr i t t  ein junger 
Mann an die Stelle des Mädchens.

In den heute noch erreichbaren Zeugnissen für das Brünndl­
räumen fehlt der Laubschmuck. Das Begießen m it W asse r  ist durch 
eine andere Handlung mit W asser ,  das Reinigen der Quelle, ersetzt.

„Taufstein“, wie der Stein im Brünndl bei Niederschleinz hieß, 
w erden  im W aldvierte l vielfach die natürlichen Schalensteine ge­
nannt, deren gelegentliche kultische Verwendung bezeugt ist.

J) G r i m m .  J . :  D e u tsc h e  M ytho log ie ,  IV. Ausg. I (S. 494). III (S. 169, 
4)0). G ü te rs loh  u. B erl .  1875. 1878, 1876. H a n d w ö r t e r b u c h  des d eu tschen  
A b e rg lau b e n s ,  VII. B. u. Lpz.  1935/36. ( S t e g e m a n n :  „ R e g e n “ .)

°) F ec is t i  quod q u a e d a m  m u lie re s  face re  so lent,  dum p luv iam  non 
h a b e n t  e t  ea in d ig en t?  tu n c  p lu re s  p u e lla s  c o n g re g a n t  et u n a m  p a rv u la m  
pu e llam  quasi  d u cem  s ib i  p ra e p o n u n t1, e t  e an d e m  d e n u d an t  e t  e x t r a  v i l lam  
ubi h e rb a m  Ju sq u ia n u m  inven iun t ,  quae  teu to n ice  be lisa  v o c a tu r  sic 
n u d a ta m  d e d u cu n t  e t  e a n d e m  h e rb a m  e a n d e m  v irg in e m  sic n u d a m  m inimo 
digito  d e x t r a e  m an u s  e r u e r e  fac iun t  e t  r a d ic i tu s  e ru ta m  c u m  l igam ine 
aliquo a d  m in im um  dig i tum  d e x t r a e  ped is  l iga re  fac iu n t  e t  s ingu lae  puellae  
s ingu las  v i rg a s  in m a n ib u s  h a b e n te s  su p ra d ic ta m  v i rg in e m  p o s t  se t r a h e n ­
tem  in- flumen p ro x im u m  in t ro d u c u n t  e t  cum  e isdem  v irg is  v i rg in e m  flumine 
a s p e rg u n t  e t  sic suis in ca n ta t io n ib u s  p luv ium  se  h a b e re  sp e ran t .  E t  post  
e an d e m  v irg in e m  sic n u d am  t r a n s p o s i t i s  e t  m u ta t i s  in m o d u m  c an c r is  
ves t ig i is  a  flumine a d  villam in te r  m an u s  red u cu n t .

Q G e r a ni b, V.: D e u tsc h es  B r a u c h tu m  in Ö s te r re ic h .  G ra z  1926.
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Die Bekleidung unbekannter Toter in Wien 
in  der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts

Von K arl  M. K l i e r

II. Frauen 
Leibwäsche

Das *) H e m d ,  ma. Hemet, ist gewöhnlich aus grobem  Leinen, 
seltener (12 mal) aus mittelfeiner Leinwand, einmal aus Kamme r- 
tuch 9. M itunter w ird  eine rote M ärke erw ähnt, vereinzelt eine 
schwarze. — D er Zustand des Hemdes w ird  häufig mit alt, schlecht, 
zerrissen, gestückelt,, abgeflickt bezeichnet; ein einziges Mal w ird  
ein neues Hemd festgestellt. Mit der Kriegszeit 1815-hängt offenbar 
zusammen, daß eine F rau  ein Kommißhemd trägt.

Eine C h e m i s e t t e  kom m t nur 3mal vor: 1808 (Beisp. F  4), 
dann IV 1811 bei einer ca. 20j. ein „musselinenes, mit einer Krause 
besetztes C h m ise t te r ,  und VII 1822 bei einer ca. 30j. ein „Schmisel” 
mit Krause.

Eine H o s e ist in der Unterschicht dem weiblichen Geschlecht 
in diesem Zeitraum noch fast unbekannt; eine solche kommt unter 
92 Fällen nur 2mal v o r:  1815 bei einer ca. 30j. (Beisp. F  7) und 
1838 bei einer ca. 40j. (Beisp. F 18). Auf diesen Zustand bezieht sich 
eine Schnaderhüpflkette, deren früheste Aufzeichnung aus W ien um 
1818 s tam m t und J. M. Schottky  zu danken i s t 2); sie beginnt:

*) H e r r  H o f ra t  L a n d e s a r c h iv ä r  Doz. Dr.  Karl  L e c h n e r  m ach t  
d a rau f  au fm e rk sa m ,  daß J. S o k o l l  u n te r  d em  T ite l  „Die  T o te n p ro to k o l le  
d e r  S ta d t  W ie n  a ls  Quelle  d e r  T r a c h te n k u n d e “ 1929 im J a h r b u c h  fü r  L a n ­
d e sk u n d e  v o n  N ie d e rö s te r re ich ,  S. 535, e inen eine  gan ze  S e i te  langen  H in ­
w e is  auf d iese  Quelle  g e b r a c h t  ha t  und  d a h e r  die w issen sch a f t l ich e  P r i o ­
r i tä t  in d ie se r  Hinsicii t  bes i tz t .  W i r  b r in g en  d iesen  V e rw e is  um so lieber, 
a ls  aus ihm h e rv o rg e h t ,  daß  a lso  volle  21 J a h r e  l an g  d ie se r  M it te i lu n g  ke ine  
A u s w e r tu n g  gefo lg t  ist, und  d e r  V e r fa s s e r  d e r  h ie rm it  a b g esch lo ssen e n  
Arbeit ,  d e r  die Notiz  Soko l ls  n ich t  g e k a n n t  hat.  sich du rch  die s y s te m a t i ­
sche  A u s w e r tu n g  d ieses  Q u e l le n m a te r ia ls  e in  um  so h ö h e re s  V e rd ien s t  
e r w o r b e n  h a t .  (Anm. d e r  R edak t ion .)

Im e r s t e n  Tei l  s ind  e in ige  zu m  T ei l  s in n ä n d e rn d e ,  D ru c k feh le r  s t e h e n ­
g eb lieben :  S. 6, 10. T ex tze i le  v o n  unten , s t a t t  „K nöpfer ln“ — „K rö p fe r in " ;  
S. 13, 6. T ex tz e i le  v o n  u n ten  r ich t ig ;  „ S c h i le ew e s tn le ib l“ ; S. 14. 5. T e x t ­
zeile  v o n  u n ten :  G le ic h a l t r ig e r ;  S. 17. 20. Zeile  v o n  o ben :  „ w e iß e n  R o c k “ ; 
S. 18, Zeile 25: f rag lichen .  (Anm. d es  V e r fasse rs . )

9  L e in w a n d a r t ig e s  B a u m w o l lg e w e b e ,  fe in e r  H e m d en k a t tu n .
2) E. K. B l i i m m l ,  E ro t .  V o lks l iede r .  W ie n  1907, S. 52. —  Aufz. von 

1936 u n d  1937 im V o lk s l ied a rch iv  W ien-N .-Ö . (D e u tsch -H as la u  292, 6, 
W e c h se lg e b ie t  276. 14) u. a.
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„Madln, springts ne t so hoch. Fliegt euch der S taub ins . . und 
w urde  offenbar auf dem Tanzboden gesungen.

U n t e r r ö c k e  aus weißen Stoffen können sicher zur W äsche 
gerechnet w erden  (e tw a 19mal), wahrscheinlich auch andere 
gem usterte  aus w aschbaren  Stoffen. Man vergleiche die Beispiele 
F 2: weiße Wolle, F 4: w eißer Flanell, F 7, 12, F 14: gestreifter 
w eißer  Kanefas, F  15: weißer Barchent. Daneben kom m t mehrmals 
vor:  w eißer Pikee, vereinzelt w eißer W a l l i s 3), P erka l  und Zwilch.

Das T a s c h e n t u c h  w ird  3mal als „Schnupftuch“, lm al als 
„Sacktuch“ genannt (Beisp. F  3, F  12); es ist im m er bunt, aus blauem 
Leinen, weiß-blau, w eiß-rot gedruckt oder quadrilliert.

Eine „ S e r v i e t t e “ w a r  vielleicht einem besonderen weib­
lichen Bedürfnis dienstbar (Beisp. 5); sie w ird  2mal erwähnt.

Das Halstuch, Ttichel

Ein ,.H a 1 s t u c h“ w ird  ausdrücklich 38mal genannt, dann noch 
bei elf T rägerinnen ein oder  m ehrere  „T ü c h e 1“. — Die T rag a r t  
ergibt sich aus gleichzeitigen Bildern: das viereckige Tuch wurde  
in der Diagonale gefaltet und so um den Nacken gelegt, daß zwei 
Zipfel vorn  in das Leibei, den Spenser, das Kleid oder unter das 
Vortuch kam en und die übereinanderliegenden Ecken rückw ärts  
sichtbar blieben, z. B. bei dem Mädchen vo r  dem Lotteriegewölbe, 
w ie  es das Ölgemälde von P. Fendi 1829 z e ig t4)- Kleinere Tüchel 
w urden  in derselben Art gelegt, deckten aber  nur e tw a  die halbe 
Schulter  und w urden  vorn  in der Höhe der  Halsgrube geknotet, 
wie bei dem v o r  Wien 1848 mit einem Kanonier spazierenden Dienst-: 
mädchen auf der Lithographie von A. Zampis zu sehen i s t 6).

W ahrscheinlich ist davon auch die einmal auftretende Bezeich­
nung „K r ö p f e 11 ü c h e 1“ abzuleiten; ein solches in W eiß ward 
1812 von einer ca. 30j. getragen. — Prak tische  Leute stellten, der 
geschilderten T ra g a r t  entgegenkommend, dreieckige Halstücher her 
o d e r  schnitten viereckige auseinander; derartige Dreiecktücher 
w erden  3mal e rw ähnt:  1826 bei einer 40—50j-, „mit gelben und 
grünen Blümchen“, 1837 bei einer ca. 40j. ein ro t gedrucktes und 
1 1845 bei einer 60j. gew esenen Dienstm agd ein dreieckiges blau­
leinenes Halstuch und ein Fransentuch.

Unter  den F arben  steht weiß obenan (lOmal), Beisp. F  2, 5, 7, 
8, 9; dieses gehäufte Vorkommen am Anfang unseres Zeitraumes 
macht die Abkunft des Halstuches von einem W äschestück, einem 
weißen Leinenkragen, anschaulich 6). Dann folgt gelb (5mal), Beisp.

3) W all is ,  g e k ö p e r t e r  s t re i f ig e r  B aum w olls to ff .
4) H. T  i e t z e. D a s  v o rm ä rz l i c h e  W ie n  in W o r t  u. Bild, W ie n  1925,

•’) T  i e t z t .  S. 128.
6) M a u t n e r - Q e r a m b  II. S.  409 f.

S. 47.
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F 3; rot (4mal), Beisp. F 4, 20; blau (4mal); schw arz  (3mal), Beisp. 
F 16; braun (2mal), Beisp. F 10. — U nter  den M ustern überwiegen 
weitaus geblümte (lOmal), Beisp. F  11, 16, und  quadrillierte (7mal), 
dann folgen getupfte und gestreifte (je 3mal). — Von Materialien 
sind anzutreffen: Wolle (5mal), Seide und Halbseide (4mal), Kam­
m ertuch (3mal), Baumwolle (4mal)„ Perkal,  Leinen, Musselin.

Bei einer alten F rau  w urden  1830 vier  verschiedene Tüchel 
gefunden (Beisp. F 13), bei einer ca. 20j. 1824 deren drei, und zwei 
Tüchel bei einer Person  kommen 4mal v o r  (Beisp. F 14, 17). — Vgl. 
auch Beisp. F  18, 19.

Brustbekleidung

Als formendes Brustkleid über dem Hemd finden w ir  den 
Brustfleck, das Leib! und das Mieder.

Der altertümliche B r u s t f 1 e c k ist ländlicher Herkunft und 
w ird  5mal genannt: VIII 1809 bei einer ca. 30j. aus b raunem  Kattun, 
getragen über einem ebensolchen Leibei, VII 1815 =  Beisp. F 12; 
VII 1828 weiß und rot getupft, getragen von einer 72j. Seidenzeug­
fabrikantenswitwe, und I 1845 auf d e r  einen Seite gelb, auf der 
ändern ro t  dessiniert, bei einer ca. 6Qj. gew esenen  Dienstmagd.

Aus dem Brustfleck entwickelte sich das L e i b i ,  anliegend, 
ohne Ärmel (vgl. Beisp. F  2), vorne, seitlich oder rückw ärts  zum 
Knöpfeln oder Binden. Daß es eine Art B üstenhalter ist, zeigen 
Namen wie B r u s 11 e i b 1 (Beisp. F  11) und M i e d e r i e i b l .  das 
einmal I 1825 aus grauem  Stoff belegt w erden  kann. — Leibi kommt 
21 mal v o r  (Beisp. F  1—4, 10, 13, 14, 18), U n t e r 1 e i b 1 3mal (Beisp. 
F 5, 6). H ervors techend  sind VIII 1836 bei einer ca. 50—60i. ein 
„weiß und ro t gestreiftes altmodisches Leibchen mit Schößen, vorne  
zum Binden, ein weiß flanellenes, mit R esten  von Taffet übe r­
zogenes Leibei, gleichfalls mit Schößeln und Bandeln“, und IV 1814 
bei einer ca. 30j. ein weiß wollen gestr ick tes  Leibi. — Sonst sind die 
verw endeten  Stoffe P ikee  (3mal), Perkail  (2mal), Leinen (2mal), 
Kattun (2mal), Flanell, Moldon, Tuch, Kanefas, Taft, Zeug. Angin; 
von  F arben  finden w ir  weiß (4mal), braun (3mal), rot (2mal), gelb, 
grau, kirschfarben, papfarben, blau, lila. Die M uster  sind gestreift, 
geblümt, quadrilliert, mit „ ro ten  S terndln“.

Ein S c h n ü r l e i b l  w ird  zweimal erw ähnt:  bei einer ca. 301. 
VII 1822 aus weißem, Leinen und  bei einer ca. 25j. VIII 1826 „leinen“ 
ohne Farbangabe. Ein weißleinenes M i e d e r  träg t  IX 1837 eine 
60i. unter  einem Kleid.

Oberkleider mit Ärmeln

Das K o r s e t t  — von französischen c o r  s e t, zu c o r p s ,  
Körper, wie Leibchen zu Leib — kommt insgesam t 7mal vo r  in den 
Jahren  1805 bis 1808, 1813 und 1827. Es ist, w ie  aus dem Zusam ­
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menhang mit der übrigen Bekleidung und dem Material hervorgeht, 
ein Oberkleid, wahrscheinlich wie gleichzeitig in S te ie rm ark  ein 
kaum bis an die Hüften reichendes R ö c k l7), das hauptsächlich in 
der guten  Jahreszeit getragen wird, und viermal als einziges Klei­

d u n g ss tü c k  der oberen Körperhälfte über dem H em d erscheint. Es 
kommt vor:  VIII 1805 aus rot-blau geblümtem Leinen, IV 1806 aus 
blau gestreiftem Kotton, darunter  ein weißes Leibi, XII 1807 aus 
ro t getupftem Stoff, II 1808 von verschiedenen Flecken zusam m en­
gesetzt, IX 1808 aus braunem  Kattun, VI 1813 ( =  Beisp. F  6), VI 
1827 aus gestreiftem Stoff.

F ü r  die soziale Einstufung des Korsetts ist bezeichnend, daß es 
i. J. 1800 und spä te r  bei Ankündigungen von Tanzunterhaltungen 
in guten Lokalen heißt: „Personen  in der L iv rey  und Korsetten ist 
der Eintritt nicht ges ta t te t“ 8).

Der S p e n s e r  findet sich als weibliches Kleidungsstück zu­
ers t  in der P a r ise r  Mode, wie Bilder von 1797 anzeigen, und w ird  
sogar im W in te r  als einziges Überkleid im Freien g e t r a g e n 9). 
Alsbald übernimmt ihn die Mode in W ien; im Jänner 1800 kündigt 
der bürgerl. S trum pfw irker Rasp in der Singerstraße unter  anderen 
M odew aren  S p e n c e r  a n 10). Im Fasching 1804 fand im Nobel­
re s tau ran t  Jahn ein Ball statt, wobei die G arderobe  auf der Stiege 
un te rgebrach t w ar ,  „damit ausn Schailn und S p e n z e r i n  der 
Bisen- und Lafendlg’ruch hat auslüftn können“ 11). — Als praktisches 
Kleidungsstück w ird  e r  alsbald von den unteren  Schichten über­
nommen. Eine junge Köchin friert im D ezem ber 1808 beim Einkäufen: 
„aber morgen w ird ’s schon anders sein; denn moring bringt mil­
der Schneider mein G spenst“, e rk lä r t  sie, und der Eipeldauer se tz t  
hinzu: „Da hat s ’sicher das englische Modigwandel, den S p e n z e r  
drunter v e rs tanden“ 12). Oder: im Som m er 1809 w a r  in der  „Mehl­
grube“ eine militärische Schne iderw erksta tt  un te rgebracht;  dort 
klaubte sich das alte Kindsweib vom  Hause die Reste  zusammen 
und meinte; „die Fleckl stückl ich mir jetzt zsamm, und w enn der 
W in ter  kommt, so laß ich mir ein’ S p e n z e r  draus m achen“ 13).
— Aber auch in den „besse ren“ Kreisen gerä t e r  nicht in V er­
gessenheit: „Die Dienstboten, Greißler- und Hausm eistertöchter

7) M a u t n e r - G e r  a m b  II. S. 460.
s) W ie n e r  Ztg. 1800, S. 177 (M eh lg rube) ,  3537 (Neue W e l t  und E in ­

sied ler) .
9) J.  G r a n d - C a r t e r e t ,  L es  E lé g an c e s  de la T o i le t te  (P a r i s  o. J.

— 1910), S. 44, 55, 63. 144: L a  M é s a n g  è r e, Le Bon  G e n re  (P a r i s  1827), 
T a ie l  12 — 1803.

10) W ie n e r  Ztg. 1800, S. 21. — Abb. im M o d en -A lm än ach  (W ien)  1802.
u ) E  i p e I d a  u e r -B r ie fe  1804, 26, S. 4,
r2) Desgl.  1809, 1, S. 46.

Desgl .  1809, 6, S. 20.
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t ragen  Mantilis, Krispinerln und Schleppkleider, und unlängst w a r  
i in einer Gsellschaft, da habn alle Damen S p e n s e r i n  und 
K o r s e 1 1 1 n ang’habt . . räsonniert über eine Art verkehrte  
W elt 1840 der H ans-Jörgel von Gumpoldskirchen u ). Der S p e n ­
s e r  (auch „Spencer“ und „Spenzer“ geschrieben) w ird  in den T. P. 
von 1807 an, besonders häufig gegen das Ende des Lustrums, als 
weibliches Kleidungsstück genannt, insgesamt 39mal, w as genau 
40% ausmacht und für seine Beliebtheit spricht. — Von M acharten 
w erden  e rw ähnt:  im Jahr  1839 bei einer 43j. M agd kurze Ärmel, 
im W inter  lange weite Ärmel (Beisp. F  16); mit B archent gefüttert 
(Beisp. F  15), wie auch im Jänner  1837 beschrieben w ird ; die Ärmel 
mit Pelz gefüttert (Beisp. F  14); ein Spenser ganz mit Fell gefüttert 
(Beisp. F 13); mit weißem P e lzw erk  gefüttert (Beisp. F 18). — Von 
Stoffarten w ird  am häufigsten Pe rka l  e rw ähn t (6mal), dann Kam­
mertuch (5mal), Tuch (4mal), vereinzelt auch Manchester, Merino, 
Moldon, Nanking, Barchent, .Baumwolle. Die meist vorkom m enden 
Farben  sind braun (8mal), blau (4mal), weiß (4mal), ro t (3mal). 
Unter den M ustern sind beliebt geblümte (8mal), gestreifte (5mal) 
und getupfte (5mal). — Vgl. die Beispiele F  3, 5, 10, 11, 13 bis 20.

Der Ü b e r r o c k  ist ein Kleidungsstück für den Oberleib. Das 
geht aus einzelnen Beschreibungen hervor, wie Beisp. F  15: „Uiber- 
rock '. . . ohne Erm el“, F  16: „Uiberrock mit weiten  kurzen Aer- 
meln“, w eiters  VII 1822 „som m ertüchener bräunlichter, weiss und 
rot geblümter Uiberrock mit einem großen K ragen“ ; im D ezem ber 
1832 träg t  eine F rau  zwei derartige Kleidungsstücke übereinander: 
einen lichtblauen gelbgeblumten perkailenen, mit Leinw and gefüt­
terten  abgeflickten Uiberrock, einen zweiten, b raun-ro t gestreiften, 
gleichfalls mit Leinwand gefütterten, Schlafrock ähnlichen Uiber­
rock. Außer den bereits angeführten M acharten  kommen v o r:  1808 
ein Überrock aus schw arzem  Taffet, w a tt ie r t  (Beisp. F  4); V 1831 
findet sich bei einer ca. 60j. ein „lilafärbiger w eißgeschlängelter 
Uiberrock mit F u t te r  von weißem K am m ertuch“. Von Stoffen kom ­
men vor:  blau getupftes Kammertuch, ro tgeblum ter Kotton, blaue 
Leinwand, bräunliches Sommertuch, weiß und rot geblümt; Perkail, 
blau, rot und grau gestreift. — Der Ü berrock  ist von 1808 an min­
destens 20mal ohne Zweifel festzustellen. M itunter scheint aber  mit 
O ber-  oder Ü berrock  eine Art O b e r  kittel, hüftabw ärts  getragen, 
im Gegensatz zum U n t e r r o c k  gemeint zu sein: am 14. April 1815 
s tarb  auf freier S traße  eine ca. 20jährige, die folgendermaßen be­
kleidet w ar:  mit einem rotkottonenen Röckel, weißleinenen Hals­
tuch, alten weißen Unterrock, weiß musselinenen, mit buntgestickter  
Blum enbordur versehenen  Uiberrock, Vortuch, Hemd, weißen

14) B rie fe  1840, 2, S. 58. —  S p e n s e r  s ind  in d ie s e r  Zeit  g ro ß e  Mode, 
vgl. die  Abb. 16, 17, 39 und 40 in d e r  W r .  Zfschr.  f. Kunst,  L i t e r a tu r ,  T h e a te r  
u. M ode. Jg .  1840.



Strümpfen und schw arzen  Schuhen. In diesem Fall dürfte das 
„Röckel“ den Oberkörper, der Ü berrock  den U nterkörper  bedepk: 
haben.

Ein R ö c k e l  fand sich 5mal, auf w enige Jahre  beschränkt, 
v o r :  II 1809 bei einer ca. 30j. aus blau geblümtem Kattun, VI 1810 
bei einer alten Zigeunerin aus weißlichem Leinen, IV 1815 bei einer 
20 j. aus rotem Kotton, 1816 bei einem erm ordeten  Landmädchen 
(Beisp. F  9) und IX 1816 bei einer ca. 40j. aus braun  und gelb ge­
tupftem Kotton. — Bezeichnend dürfte die häufige V erw endung 
von Baumwollstoff sein und der Umstand, daß dieses Kleidungsstück 
immer für sich ohne Leibei, Brustfleck, Unterkleid u. dgl. gefunden 
wurde. — Ein L ^ a n d r ö c k l  w ird  von einer hochbetagten F rau  
liebst Brustfleck und Leibei 1826 getragen  (Beisp. F  12). — Ein 
J a n k e r l  w ird  1815 ebenfalls von einer alten Frau ohne w eitere  
Unterkleidung getragen  (Beisp. F  8).

Rock und Unterrock
Die Bezeichnung „ R o c k “ kom m t 54mal, „ U n t e r  r o c k "  

46ma! vor, wobei „U nterrock“ nicht immer einen Rock bedeutet, 
der nicht sichtbar ist — unter  einem außen getragenen Rock oder 
Kleid — sondern  das am U nterkörper ge tragene Kleidungsstück 
schlechthin. — Die eindeutige Bezeichnung „ K i t t e  1“ w ird  nur 
einmal gebraucht, I 1844 bei der 38j. F rau  eines Schneidergesellen: 
„zerrissener lilafärbiger, mit rotgestreiftem Zeuge geflickter per- 
kailener Kittel“, ebenso die Bezeichnung ,,W e i b e r r o c k“ 1842 
=  Beisp. F  19.

Etliche Male finden sich bei einer Toten drei Röcke, so 1831 
(Beisp. F 15); III 1846 w urde  eine 34 j. H andarbeiterin  beim Donau­
kanal gefunden, die einen Rock aus Schnürlbarchent mit angesetzten 
Zwiriispitzen, einen w attie r ten  kam niertüchenen und einen weiß 
perkalenen trug. Am solidesten w a r  VI 1838 eine 16j. L ohnkutschers­
tochter  gekleidet, die un ter  einem Kottonkleid drei barchetene U n te r­
röcke trug und im Donaukanal er trunken w ar.  — Andere arme 
Teufel w aren  dagegen auch im W in ter  recht „lüttig“ mit einem 
einzigen Rock  bekleidet. W enn man nur solche Fälle in B etracht 
zieht, w o vollständig bekleidete Tote  auf der S traße  gefunden w u r ­
den und unmittelbar zur Beschau kam en — W asserle ichen w aren  
oft schlecht erhalten und spärlich bekleidet, an abgelegenen Orten 
G estorbene vielleicht beraub t — so ergeben sich z. B. folgende 
Befunde: II 1808 am Rennweg, über 70j. bekleidet mit Hemd, Rock, 
C orse tt  . . ., II 1838 in der A ugartenstraße an Magendurchbruch 
Verstorbene, ca. 28j., mit Hemd, Rock, Überrock, zwei Um häng­
tüchern . . ., XII 1846 in der Großen Neugasse, Wieden, an E n t­
kräftung ca. 25j. V erstorbene mit Hemd, Rock, Überrock. Umhäng­
tuch . . .  — Vgl. auch die Beisp. F 3, 8, 10, 12 und 20.
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Beim Rock treffen w ir  an: Leinen (lOmal), Zeug (6mal), Kam­
mertuch (6mal), Kotton (5mal), Kanefas (3mal), Zwilch (3mal), dann 
Moldon, Perkal,  Wallis, Kamelhaar und Wolle in den F arben  blau 
(lOmal), braun (7mal), weiß (7mal), lila (5mal), grün <4mal). grau, 
rot; gestreifte (13mal) und geblümte (lOmal) M uster überwiegen 
weitaus, dann folgen quadrillierte (3mal) und getupfte (2mal). — 
Beim Unterrock  finden w ir: B archent (9mal), Kammertuch (7mal), 
Perka l (5mal), Leinen (3mal)„ dann Flanell, Moldon, Pikee, Kanefas, 
Zwilch, Gradl in weiß (12mal), lila (3mal), rot (2mal), schwarz, blau 
und grau. Gestreifte M uster kommen 6mal vor, geblümte 3mal. — 
Von M acharten  w erden  erw ähnt:  mit Baumwolle w a tt ie r t  (Beisp. 
F 13), aus Perka l mit F u tte r  von Leinw and V 1831, ähnlich auch 
X 1843, ein weißleinener abgenähter  U nterrock  V 1837, mit T ra g ­
bändern  1830 (Beisp. F  14).

Die m ehrmals genannten „ A n h ä n g s ä c k  e“ (Beisp. F 3, dann 
1813 und, 1816 bei ca. 40j. und 1834 bei einer 62j. gefunden) sind 
Ü berreste  des ausklingenden 18 Jhts.; damals w urden  sie, mit R oß­
haar  u. dgl. gefüllt, vo rn  seitlich un ter  den Röcken getragen,, wie 
der „Cul de P a r i s “ rückw ärts .  In einer satyrischen  Schrift von 1785 
w erden  ausdrücklich „Anhängsäcke, ähnlich den Fu tte rsäcken  der 
Pferde, womit1 Schiffe gezogen w e rd e n “, in solchem Zusammenhang 
erw ähn t lä). — S päte r  leisten die un te r  dem O berrock  angebrachten 
Anhängesäcke den Dienst von Rocktaschen; der Eipeldauer berich­
tet darüber 1813: „Noch vo r  einigen Jahren  haben unsre gnädigen 
und ungnädigen F rauen  und Fräulen  Rocktaschen, oder wenigstens 
Ânhängsäck ghabt, wo s’ ihr Geld und andre Notwendigkeiten habn 
unterbringen können, und da w a rn  s ’ v o r  Diebshänden so ziemlich 
sicher . . .“. Nun w urde  der Ridikül Mode und mußte das Schnopf- 
Tiichel, das Brieftascherl mit P ap ier-  und Kupfergeld, Sackspiegel 
und Kamm au fnehm en16). — Noch 1833 erinnert  sich der Hans- 
Jörgel der Anhängsäcke bei einer Hochzeitstafel, wo seine Nach­
barin allein einen Kapaun aufißt: „Auf den zwei Selten,, wo die 
F rauenzim m er sonst die Anhängsäck g’habt haben, sein ihr ornd- 
liche Dippeln aufg’fahrn“ 17).

Kleider und Unterkleider.
Kleidungsstücke in einem für Ober- und U nterkörper  sind v e r ­

hältnismäßig schwach vertre ten , ein „ K l e i d “ 9mal, ein „ . Ü b e r ­
r o c k k l e i d “ 3mal. zusam m en 13,6%. Deren T rägerinnen  sind 
durchwegs mit Unterkleidung versehen  und gehören zu den w eniger 
arm Gekleideten. W ir  treffen im einzelnen an: ein Kleid .aus rotgelb

15) E. K. B I ii m m 1, Die B o u ffan ten  in A lt-W ien .  —  Tn: B lümm l-  
Gugitz ,  Von L eu ten  und  Z eiten  im a l ten  W ie n  (W ie n -L e ip z ig  1922). S. 111.

16) B riefe  1813, 6. S. 18.
17) B r iefe  1833, 7, S. 45.
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und  grün getupftem Leinen bei einer ca. 30j., II 1809 — nebst Unter­
rock; aus braungetupftem  Kammertuch bei einer über 30j., IX 1812
— nebst U nterrock; ein langes Kleid =  Beisp. F 7; aus Kammertuch 
mit dunkel-lilafarben Streifen bei einer ca. 30j., XI 1822 — nebst 
U nterrock und Unterleibel; ro t-schw arz  geblümt bei einer 20j. 
V I  1824 — nebst U nterrock  und Spenser; lilafarbig punktiert und 
violett gestreift bei e iner ca. 55j., IV 1834 — nebst Rock und U nter­
kleid; gelb bei einer ca. 45j., X 1837 — nebst U nterrock  und Spen­
ser; weiß und blau klein quadrilliert bei einer ca. 24j., XII 1842 — 
nebst U nterrock  und Spenser; braun  und blau quadrilliert bei einer 
ca. 60j., IX 1837 — nebst Mieder und Überrock.

Ein Ü b e r r o c k k l e i d  w ird  innerhalb von fünf Jahren 3mal 
e rw ähn t;  ob es sich dabei um ein zweiteiliges „Kostüm“ mit Rock 
und Ü berrock  (Jacke) aus gleichem Stoff handelt oder um ein ein­
teiliges Kleidungsstück, bleibe dahingestellt. Es w ird  genannt: VII 
1834 bei einer ca. 50j. aus braunem, gelb und rot geblümten Kam­
m ertuch — nebst U nterrock  und Unterkleid; VII 1838 bei einer 16j. 
aus Kotton — nebst 3 U nterröcken; VII 1839 bei einer 15 bis 17j. 
aus gelbem 'Kammertuch — nebst Unterrock.

Ein U n t e r k l e i d  ist bei einer 18j. Dienstmagd, V 1830 aus 
blau-gelb-rot quadrilliertem Perka l — getragen unter einem Kleid, 
IV 1834 w ird  bei einer 55j. ein „Unterkleid aus Schafpelz“ gefunden
— ob es wirklich ein „Kleid“ w a r?  VII 1834 t räg t  eine ca. 50j. ein 
gelb und ro t  quadrilliertes Unterkleid unter dem Überrockkleid.

Ein L e i b e i r o c k  ist VIII 1812 bei einer ca. 20j. aus ro t­
gewürfeltem Kammertuch, getragen  nebst Unterrock und Leibei; 
II 1831 w ird  bei einer 50 bis 60j. ein U nterrock  aus blau und weiß 
getupftem Kammertuch, mit einem LeibeL versehen, gefunden.

Sonstiges
Von äußeren Hüllen gegen Kälte und Regen finden sich vor: 

ein S o l d a t e n m a n t e l  bei einer ca. 40j. XI 1809, bei einer ca. 
30j. und einer ca. 60j. XII 1815 ( =  F  8) — die beiden Jahreszahlen 
sprechen für sich. — Soldatenmäntel w urden  1809/10 auch von 
Bette lw eibern  getragen, um Mitleid zu erwecken. Ein B eam ter  des 
S tadtgerichtes erkenn t im W irtshaus eine solche Straßenbettlerin  
und sagt zu ihr: „Du verdam m te  Brantweinluzl! Du unterfängst 
dich jetzt sogar, in ein’ Soldatenmantl betteln z’ gehn? Ich hätt 
Lust, und ließ dich an der  Stell einführn . . .“ 18).

Der S c h m i ß  (Chmisse in Beisp. F  4) ist ein Ärmelmantel 
mit einem Schulterkragen 19). — ,,. . . Je tz t  habn d’Fraunzim m er

1S) E ip e ld au e r -B r ie fe  1810, 5, S. 22.
19) M a r e t  a, P r o b e n  e ines W ö r te r b u c h e s  d e r  ö s te r r .  V o lk ssp rach e .  

In: Jb .  d. S cbo t teng3rm n as iu m s  (W ien)  1865. S. 46. —  M a u t n e r -  
G e t  a m b  I, 416: II. 323.
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den M ännern sogar ihre Schmiß gstohln, und jetzt därften s ’ s ta tt  
ein Staberl nur ein Peitschn in die Hand nehmen, so schauteu s ’ aus, 
wie d’Fiaker . . .“ 20).

Dann erscheinen noch: ein braunlederner P e l z  bei einer 50j. 
11 1828 und schließlich eine grüne, mit Seide gefütterte M a n t i 11 e 
bei einer 34j. angeblichen Handarbeiterin  III 1846.

Ein U m h ä n g t u c h  kommt bis 1823 nur zweimal, 1814 und 
1822, v o r;  dann w ird  es häufig und kann in der Folgezeit 18ma! 
gezählt werden. Mitunter w erden  zwei in Größe und Farbe  v e r ­
schiedene Tücher gleichzeitig getragen,, so II 1838 von einer ca. 28j. 
ein gelbes und ein braunrotes, VI 1838 von einer 16j. ein großes 
und ein kleines aus Baumwolle, I 1845 von einer e tw a  45 bis 50i. 
ein rotes und ein lila Fransentuch. Frauen  aller Lebensalter tragen 
Umhängtücher. — ; Von Materialien w erden  genannt: Wolle (7mal), 
Baumwolle (4mal), Kotzentuch (2mal); einfarbige Tücher über­
wiegen, doch gibt es z. B. solche mit Bordüren, quadrillierte, 
gestreifte und dessinierte. — Vgl. Beisp. F 11, 16, 19, 20.

Das V o r t u c h, im Volksmund „ F ü r ta“, w ird  m it B ändern  um 
die Taille gebunden und deckt vo rn  den Rock; es kommt 36mal 
vo r  und gehört einerseits zur Arbeitskleidung, anderseits  „umgürtet 
sich das weibliche Geschlecht damit zu r  Z ierde“ 21). Die S c h ü r z e  
'Beisp. F  6, 17, 18) deckt B rus t  und Rock und ist in der Taille 
geschürzt (mhd. schürzen =  abkürzen, das Kleid im Gürtel auf­
nehmen und dadurch unten k ü r z e n 22); sie w ird  4mal genannt. Vor­
tuch und Schürze erscheinen zusammen 40mal, d. s. fast1 50%; doch 
verteilen sich diese ungleich: bis 1823 nur 13mal, im gleichen Zeit­
raum  bis 1842 — letztmalige Erw ähnung — aber  29mal. — Üblich 
sind einfärbige, meist blaue (ISmal), Beisp. F  1, 8, 10, 13: weiße 
(4mal), Beisp. F 14; graue (2mal), Beisp. F  2; dann gem usterte  in 
allen möglichen Farben  (15mal), Beisp. F  5, 12, 15, 16. — Neben 
Leinen ( l lm a l  genannt) g ib t es Kammertuch (4mal), Zeug und Seide 
(je lmal). — Vgl. auch Beisp. F  19.

Fußbekleidung

Die Fußbekleidung ist in F o rm  und M aterial sehr verschieden. 
Die S c h u h e ,  d. h. Niederschuhe, die e tw a  bis zum Knöchel reichen, 
überw iegen w eitaus; S t i e f e l  und S t i e f e l e t t e n ,  die übe r  den 
Knöchel reichen und unterhalb der  W aden  abschließen, kommen 
nur vereinzelt vo r  (4mal).

20) E ip e ld au e r -B r ie fe  1805, 35, S. 40 f.
21) H ö h e  I. S. 254.
22) K l u g e - G ö t z e ,  S. 546.
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Unter den L e d e r  schuhen (!3mal) finden w ir  e rw ähn t B und­
schuhe 1807, 1808, Schnürschuhe 1809, 1831, Kalblederschuhe (Beisp. 
F 11, 17), kalblederne Kam ( =  Rahm en?) schuhe (Beisp. F  16), 
schwarzlederne, mit grünseidenen Schnüren gebundene Schuhe 
1815, desgl. mit B ändern  1820, schw arze  Kalblederschuhe mit B än­
dern 1831 (Beisp. F  15). Hieher gehören wohl auch die nur als 
„schw arze  Schuhe“ angeführten (Beisp. F  10). Nicht feststellbar ist 
das Material von „zuckerpapierfarbenen“ ( =  dunkelblau) Stöckel­
schuhen 1809. Lederne Schnürstiefel w erden  nur 2mal genannt 
(Beisp. F  13, 20). — Vgl. auch Beisp. F  10 und F  21.

Aus S t o f f  finden sich 6mal Schuhe, und z w a r  aus Tuch, dun­
kelbraun 1813 und grau 1827, dann braune Nankingschuhe 1822, 
weißzeugene Schuhe mit B ändern  1828, schw arze  Schuhe von W oll­
sam t mit B ändern  1831, schw arzsam tene  Schuhe 1834, schließlich 
Stiefeletten von schw arzem  Rips 1838 und scliwarzzeugene Stiefel 
1842 und 1846.

W eite re  Fußbekleidungen sind: schw arzlederne S c h l i e f ­
s c h u h e  1805 (F 1), 1808 (F 4), 1810, S c h l a p p s c h u h e  1837. 
ma. „Schlapfn“ 23), P a t s c h e n  24) 1831, grobtücherne, mit Spagat 
zusam m engeschnürte  P a t s c h e n  ä h n l i c h e  S t i e f e l  1832, 
schw arz  baumwollene gew irkte  S t r ü m p f e ,  an den Füßen m i t  
F l e c k e n  b e s e t z t  1837, getleckelte E n d s c h u h e  1812 und 
aus farbigen Tuchenden g e f l e c k e l t e  S c h u h e  1815 (Beisp. F  8).

Die S t r ü m p f e  sind bis 1823 fast ausnahmslos weiß (Beisp. 
F  10, 19), m itunter blau (Beisp. F  18); spä te r  kommen schw arze  
und graue  (Beisp. F  11) hinzu. W eiß kommt 30mal vor, blau und 
schw arz je 7mal, g rau  6mal; einmal w erden  gestreifte Strümpfe 
1838 erwähnt. — Das häufigste Material ist Zwirn (18mal), dann 
Wolle ( l lm al) ,  Baumwolle (lOmal), Seide (lmal). Häufig sind zwir- 
nene weiße Strümpfe (Beisp. F  1, 4, 5, 7, 8) und solche aus w eißer 
Baumwolle (Beisp. F  3 12, 15). — Vgl. auch Beisp. F  13, 14, 16, 
17 und  21.

Kopfbedeckungen
Von Kopfbedeckungen finden sich H a u b e n ,  in der w ärm eren  

Jahreszeit  S t r o h  h ü t e  und vereinzelt K o p f t ü c h e r .  — Die 
H aube kommt bis 1820 nur 3mal v o r:  1808 bei einer ca. 70]. eine

23) „ S ch lech te  S c h u h e  o d e r  Pan to ffe l  w e r d e n  Sch loapfen  genenne t ,  
H ö f  e r  III, S. 89. —  „Sch lap fen  he ißen die Pan toffe l ,  w e n n  s ie  h in ten  n ich t  
a u fg ezo g en  s in d “ , C a s t e l l i ,  S. 244.

2J) „ B a tsc h en  S c h u h e  v o n  Filz, T u ch  usw .,  die m an  aus  B e q u em lic h ­
k e i t  im H a u se  o d e r  ü b e r  die led e rn en  S chuhe  im sc h m u tz ig en  W e t t e r  
trä g t . . I d i o t  i c o n  A u s t  r. 1824. S.  44; p lum pe  H a u ssch u h e :  
J a k o b .  S. 134.
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„ordinaire schw arze  Schlepphaube 2a), bei einer ca. 50j. eine weiß­
leinene Haube unter  einem ordinairen Strohhut (Beisp. F  4) und 
1816 bei einer ca. 30j. eine „ordinäri schw arzsam tene  Landhaube1' 
(Beisp. F  9). Das W ien des 19. Jahrhunderts  w a r  eben über die 
soziale Einstufung durch bestimmte Haubenarten, wie sie im 18. 
Jahrhundert  üblich war, bereits  hinaus. In den drei Jahrzehnten 
von 1820 bis zu r  Jahrhundertm itte  w erden  wohl noch Hauben ver-

S tro h h ü te  (,.H e r i n g s k ö p f  e “ ). 1. E g g e n b u rg e r  M useum . 2. Aus e inem  
Bild  des „ H a n s - J ö r g e l “ , F r a u  Sopherl ,  e ine K rä u t le r in  d a rs te l len d  (August 
1839). 3. Aus W ie n e r  F am il ienbes i tz ,  e r s t e  J a h r z e h n te  des  19. Ja h rh d ts .  
( M a sn e r  C o s tü m -A rss te l lu n g  1891). —  Die M a sc h en  in den E ck e n  von  1 und 
3 z e igen  die Stellen, an  denen  aut d e r  Innense i te  die B in d b ä n d e r  be fes t ig t

sind.

schiedener Art getragen, besonders von älteren Frauen, aber mehr 
deshalb, weil die meist minder ausgeführten S tücke billig und 
bequem w aren. W ir  finden sie bis 1850 häufiger erwähnt, insgesamt 
23mal, in den verschiedensten  Formen, Materialien und Farben.

Am häufigsten sind w e i ß e  Hauben ( llm al) ,  Beisp. F 10, ge­
legentlich mit Spitzen 1827, dunkel gefüttert 1834, mit blauen B än ­
dern 1838. — Dann folgen der  Häufigkeit nach s c h w a r z e  (5mal),

2r>) „S ch lep p h au b e ,  e ine  H aube ,  w e lch e  n och  d o r t  und  da  eine  D ie n s t ­
m a g d  t räg t ,  in u n se re n  T a g e n  a b e r  se h r  se l ten  g e seh en  w ird ,  w e i l  die 
m e is te n  D ie n s tm ä g d e  w ie  F rä u le in  e in h e rs te ig e n .“ (I d i o t i c o n Austr .  
1824, S. 118). —  Ein „K u ch e lm e n sc h “ e rz ä h l t  d em  ä n d e rn  b e im  B ru n n e n  
von  ih re r  F r a u :  „ W ie  ich e in g s ta n d e n  bin, h ab  ich e in s c h w a r z e  Sch lepp-  
h a u b n  t rag n .  d a  h a t  s ’a b e r  gsag t .  daß  d’s c h w a r z e n  H a u b n  st inken ,  und daß 
ihr g ra u s t  d a v o r ;  u n d  se i t  d e r  Z e i t  m uß ich w e iß e  H au b n  t r a g n  . . ." 
{E ipe ldaue r-B r ie fe  1799, 5, S. 32 f.). —  „S ch lep p h au b e ,  zwei te i l ige ,  g e sp i tz te  
H a u b e  d e r  W e ib e r ,  j e tz t  schon  se l te n “ ( M a r e t a  186-5, S. 44). —  Die 
S ch lep p h a u b e  k o m m t  in W ie n  a n fan g s  des  18. Jh d ts .  au t  und w i r d  in e ine r  
In n u n g su rk u n d e  d e r  V is ie r k r a m e r  v o m  J a h r e  1710 z u e r s t  gen an n t .  Die B e ­

z e ich n u n g  b e d a r f  noch  e in e r  b e g rü n d e te n  E rk lä ru n g ;  v ie l le ich t  is t  sie  au t  
r ü c k w ä r t s  h e ra b h ä n g e n d e  B ä n d e r  o d e r  S c h n ü re  z u rü ck z u fü h re n ;  eine 
F r a u e n k a p p e  „m it  langen  S c h la p p e n “ k o m m t  1648 in S ü d s te i e r m a rk  v o r  
( M a u t n e r - G e r a m b  I, S. 396). D ies t r ä fe  au ch  auf die sc h w ä b isch e  
H a u b e  zu  (R. J u l i e  n, D e u tsc h e  V o lk s t ra ch ten ,  M ü n ch en  1912, S. 176 bis 
179). und  ta tsäch l ich  w i r d  1812 die H a u b e  e in e r  jü n g s t  nach  W ie n  g e k o m ­
m e n e n  S c h w ä b in  ebenfa lls  als „ S c h le p p h a u b e “ b e ze ic h n e t  (E ipe ldaue r-  
B r ie fe  1812, 11, S. 30).



außer den bereits  vorhin angeführten noch eine „Unterhaube von 
schw arze r  Seide“, 1831 bei einer 60j.; eine schw arze  Samthaube 
mit Spitzen 1832 =  Beisp. F  16; eine schw arze  Tüllhaube mit roten 
B ändern  1846, bei einer 22j. — G e s t i c k t  sind Hauben aus Mus­
selin 1826, bei einer 25j.; aus Perkail  1828 bei einer 60j.; aus Tuch 
mit lila Seidenbändern 1838 bei einer 20i. — Einfach sind Hauben 
aus gem usterten  Stoffen, Beisp. F  13 und F  21. Von älteren Frauen  
getragen  w erden  Tüll-anglais-Hauben 1832 und 1834 von 50j., eine 
braungraue  seidene Haube 1843 von einer 50j. und eine blaue 
w att ie r te  Taffethaube 1845 ebenfalls von einer ca. 50j. — Aus der 
Reihe fällt eine S c h l a f h a u b e  ( =  Beisp. F 11), die wohl zur 
Leibw äsche zu zählen ist.

S t r o h h ü t e  w erden  dreimal erwähnt, davon einmal ein run­
der nebst weißer; Haube und Kopftuch (Beisp. F  20) 1842. Die beiden 
ändern  von 1808 und 1826 (Beisp. F 4 und 12) w erden  nicht genauer 
gekennzeichnet; jedenfalls w urde  die weißleineue Haube un ter  dem 
Strohhut getragen. W ahrscheinlich handelt es sich um die v e r ­
bre ite ts te  Form, die den Spitznamen Häringkopf führte 26). Im Hans- 
Jörgel w ird  die F rau  Sepherl, eine Kräutlerin, mit dieser Kopf­
bedeckung abgebildet und dazu die Bezeichnung erwähnt, die auch 
metaphorisch für die M ark tw eiber  selbst angew endet w i r d 27). Ein 
a lter W iener erzählt aus der Zeit vo r  der S tad terw eiterung: „Ich 
habe diesen W iener Typus (d. i. die Fratschlerinnen) noch mit dem 
,H äringskopf geschmückt gesehen, einem ganz eigentümlichen, 
über das Kopftuch aufgesetzten Strohliut, der  damals das C harak­
teristiken dieser Damen w a r “ 2S). — Diese Hutform herrsch te  durch 
das ganze Lustrum  sowohl in einfacher Art, wie auch ausge­
schmückt mit Bändern, Blumen, Federn  — sie w a r  die Grundform 
der meisten Kopfbedeckungen auch modischer Art.

K o p f t ü c h l  tauchen nur dreimal auf: XII 1815 bei einer 60j. 
ein grün getupftes, VII 1817 bei einer 60j. ein rotes und I 1837 bei 
einer 40j. ein blau-rot-weiß quadrilliertes. — Vgl. auch Beisp. F 19. 
— Als Zeichen ländlicher Herkunft e rw ähnt es der Hans-Jörgel bei 
einer „Blau- oder Rotstrümpflerin, die mit einem Spenserl und einer 
Gugl“ nach W ien gekommen w a r  und es hier zu e tw as  gebracht 
hatte  29).

26) Dr.  K. M a s n e  r. D ie  C o s tü m -A u ss te l lu n g  im k. k. Ö s te r r .  M useum  
1891 (W ien  1894), Tafe l  35. Nr. 10.

27) B riefe .  A u g u s t  1839; 1837, 3, 1. S. 47; 1839, I. S. 43; 1846. 3. S. 26 
u. 7. S. 23; 1847. 20, S. 44: B ild  u. T e x t  (M ilchw eib)  1847, 5, S. 32; 1850. 
22, S. 20 u. 26, S. 4.

2S) H. R e i n h a r k  W ie n  zu  m e in e r  Zeit.  —  in :  Ö s te r r .  J a h rb u c h  
(W ien)  XX, 1896, S. 11.

29) B r ie fe  1845. 8. S. 26.
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„ H e r in g sk o p f“ 'e iner M a r k t f r a u  auf d e r  T l t e lv ig n e t t e  
e ines W ie n e r  F lu g b la t t l ie d d ru ck e s ,  um  1850. (Volksl ied­

a rc h iv  für W ie n  u n d  N ie d e rö s te r re ich )

Die Haartracht

Im ganzen Zeitraum finden sich F rauen  und M ädchen mit l a n ­
g e n  H aaren  (Beisp. F  3), diese in einen Zopf geflochten 1831 (Beisp. 
F  15); zu beiden Seiten und nach rü ck w är ts  in Zöpfe gebunden bei 
einer 28j. 1838; am Scheitel mit einem Bändchen zusammengehalten 
(Beisp. F  18). — Häufig w erden  auch im ganzen Zeitraum „ k u r z  e“,. 
„geschnittene“, „verschnittene“, „kurz geschnittene“ H aare  erw ähnt 
(Beisp. F  2) auch bei älteren Frauen, z. B. einer ca. 50j. 1819, einer 
ca. 60j. 1825, einer 45—50j. 1843. „Wie bei M ännern  kurz geschnit­
ten“ heißt es ausdrücklich 1837 bei einer ca. 45j„ „nach B auernar t  
geschnitten“ 1816 (Beisp. F  9).

F a l s c h e  L o c k e n  kommen zweimal vo r:  1826 t räg t  e ine 
72 j. Seidenzeugfabrikantenswitwe „falsche braune H aarlocken“, 
und 1834 finden sich bei einer ca. 50j. „alte braunseidene Locken“ 
nebst einem alten Kamm.

K ä m m e  kommen 5mal vor:  1816 ein „ord inärer  H aarkam m “ 
(Beisp. F  9), 1826 bei einer 25j. ein zerb rochener Haarkam m , 1838- 
bei einer 18—20j. ein hornener Aufsteckkamm und 1846 bei einer
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34j. ein durchbrochener K a m m 30). Der Kamm scheint m ehr ein 
Attribut der jüngeren Jahrgänge zu sein.

Schmuck, Beiwerk
Von Schmucksachen finden sich lOmal O h r g e h ä n g e ,  O h r ­

r i n g e  und Z i n s e i n 31), davon 3mal aus Gold, und 2mal F inger­
ringe, davon bei einer T rägerin  allein zwei goldene. Im einzelnen 
sind es: bei einer 30j. 1803 messingene,, mit blauen Steinen gefaßte 
Ohrgehänge und fünf Schnüre falsche Pe r len ;  1811 kupferne Zinsein 
in den Ohren (Beisp. F  5); 1831 Ohrringe von Tom bak (Beisp. 
F  15); bei einer 60j. 1831 ein Ring von Tom bak; bei einer 24j. 1831 
goldene Ringe in den Ohrlappen; bei einer 28j. 1838: die O hrläpp­
chen durchstochen, in welchen Ringelchen von Tropfen sich befan­
den; bei einer 43j. M agd 1839 B ronze-O hrgehänge; bei einer 15- bis 
17i. 1839 goldene O hrgehänge mit kleinen derlei Tropfen; bei einer 
60i. 1841: in den Ohren gelbmetallene Gehänge mit Linsen; 1845 
goldene Ohrgehänge und Fingerringe (Beisp. F  21); bei einer 20- bis 
25j. 1846: in jedem O hr ein gelbmetallenes Ohrgehänge.

Ein A m u l e t t  um den Hals findet sich 1838 (Beisp. F  18), und 
eine 17— 18j. 1839 träg t an einer schw arzen Schnur zwei S k a p u -  
1 i e r  e.

Sonst kommen noch folgende G egenstände zum Vorschein: 
1820 bei einer ca. 50j. eine kleine runde ordinäre T o m b a k -  
d o s e ,  1807 bei einer ca. 301. eine T a b a k s d o s e  (Beisp. F  3), 
S c h l ü s s e l  (Beisp. F  3), ein T a s c h e n f e i d l  und ein Schlüssel 
1834 (auch Beisp. F  20), 1842 bei einer ca. 60j. ein gelb- und grün- 
färbiges wollenes G e 1 d s ä c k c h e n, ein S t o c k  mit einer grünen 
Schnur und ein K ö r b c h e n ;  bei einer ca. 28j. 1838 ein mit Schnü­
ren bese tz ter  B e u t e l .  Zum T ragen  von Habseligkeiten dienten die 
6mal genannten A n h ä n g s ä c k e  (Beisp. F  3, 5); daneben w ird  
1826 bei einer 75j. Armenpfründnerin ein . U m h ä n g s a c k  genannt.

F 1. 18. IX. 1805. N. M.. e ine  u n b e k a n n te  W eib sp e r so n ,  w e lch e  in d e r  
A lse rk a s e rn e  to t  gefunden ,  a lt  bei 50 J„  w a r  v o n  k le in e r  und  m a g e r e r  
S ta tu r ,  t ru g  e inen alten,  ro t  geb lüm ten ,  ko tto n en en ,  und e inen b lau 
le inenen  R o c k ,  ro t  k a n e fa se n e s  L e i b e r  1, b lau  le inenes  V o r ­
t u c h ,  w eiß  z w i rn e n e  S t r ü m p f e ,  s c h w a r z  led e rn e  S c h l i e f ­
s c h u h e ,  und  ein g ro b es ,  u n g e m e rk te s  H e m d.

F  2. 7. XII. 1806. N. N., h ie r  u n b e k a n n te  W e ib sp e r so n ,  v o n  m i t t e r e r  
u n t e r s e t z t e r  S ta tu r ,  a lt  bei 30 J., h a t te  ein volles,  g la t te s  G esich t1, 
s c h w a r z  b ra u n  g esc h n i t ten e  H a a re ,  t ru g  ein k i r sc h fa rb  zeu g e n es  
und  ein gelb a n g in en es  L e i b e i  ohne  A erm eln ,  e inen b ra u n  moldo-

30) O b w o h l  d e r  H a n s - J ö rg e l  schon  1836 fe s ts te l l t :  „ H ie tz t  t r a g e n  die 
F r a u e n z im m e r  ke ine  K äm m e m e h r “ und  als B e w e is  dessen  angibt ,  daß 
d esh a lb  die G r a z e r  K am m fab r ik  m it  H u n d e r te n  v o n  B e sc h äf t ig te n  au fge lös t  
w u r d e  (B rie fe  1836, 2, 2. S. 18).

31) D a s  Z inserl .  ein kleines,  oft s te rn fö rm ig e s  Ding, ein F linse r l  . . . 
H ö f  e r  111, S. 333.
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nenen, e inen  b lau  g e s t re i f t  leinenen, und e inen w eiß  w o l lenen  R o c k ,  
e in  g ra u e s  V o r t u c h ,  ein w e iß es  H a l s t u c h ,  und  ein g ro b e s  u n ­
g e m e r k te s  H e m d ,  w e lch e  im K anal  e r t ru n k e n .

F  3, 11. III. 1807. N. N., h ie r  u n b e k a n n te  W eib sp e r so n ,  w e lch e  am  D o n a u ­
ufe r  n ä c h s t  d e r  n eu en  B rü c k e  t o t  g e funden  w u rd e .  D iese  w a r  ü b r i ­
gens  von m i t t e r e r  u n t e r s e t z t e r  S ta tu r ,  h a t t e  ein g la t te s  läng liches 
Gesicht,  lange  d u n k e lb ra u n e  H a a re ,  a lt  be i  30 J. —  G ek le id e t  w a r  
sie  m it  e in em  b ra u n  tüchenen  S p e n s e r ,  e inem  g r a u  tüchenen ,  mit 
w eiß  m eta l len e n  K nöpfen  b e s e tz te n  L e i b e 1, e inem  le inenen  rö t lich  
ge s t re i f te n  R o c k ,  g e ib l ich tem  H a l s t u c h ,  g ro b e m  u n g e m e rk te n  
H e m d ,  und  w e iß  b a u m w o lle n en  S t r ü m p f e n ;  d iese  K le idung  w a r  
a b e r  sch lech t  und ab g e r is s en .  Auch ,  h a t t e  sie, n och  in w eiß  leinenen  
A n h ä n g sä ck e n  ein b lau  leinenes,  g a n z  d u rc h lö c h e r te s  Schnupftuch ,  
eine  runde ,  m it  e inem  B o lo g n es e rh u n d  b em a l te  T a b a k s d o s e  und 
e inen  k le inen  Sch lüsse l  be i  sich.

F  4. 23. V. 1808. N. N„ eine  u n b e k an n te  W e ib sp e r so n  von  k le in e r  m a g e r e r  
S ta tu r ,  läng l ichem  A ngesich t,  s c h w a r z  m it g ra u  v e r m e n g te n  H aaren ,  
a l t  bei 50 J„  ist im P r a t e r  to t  g e funden  w o rd e n .  NB. ha t  sich den 
H a ls  a b g esch n i t ten .  B ek le id u n g :  ein schwarztaffefi  w a t t i e r t e r  Ü b e r ­
r o c k ,  b lau k i ta y e n en ,  m it g e lb en  B lu m en  g e d ru c k te n  C h m i s s  e, 
ro t  m uS 'S elinenes H a l s t u c h ,  w e iß  p iq u e te n es  L e i b e 1. veeiß 
f lane llener  U n t e r r o c  k, ein m it  K. V. g e m e rk te s  H e m d ,  weiß  
zwürnene, m it  M. b e z e ic h n e te  S t r ü m p f e  s c h w a rz le d e rn e  
S c h l i e f s c h u h e ,  w e iß le inene  H a u b e  und o rd in a i r e n  S t r o h ­
h u t .

F  5. 7. V. 1811. U n b e k an n te  W e ib s p e r s o n  v o n  m i t t e r  m a g e r e r  S ta tu r ,  
l ich tb rau n en  H a a re n ,  län g l ich tem  A n gesich te  und  k u p fe rn e n  Zinsein 
in den  O hren ,  a l t  ü b e r  30 J., w e lch e  m it  e inem  u n g e m e rk te n  H e m d, 
w eiß  le inenem  T ü c h e l  m it ro ten  E n d s t re i fen  und  F  beze ich n e t ,  
e in e n  S e r v i e t t  m it  P .  g e m e rk t ,  ro t  Und weiß g e s t re i f te m  k o t to n en en  
U n t e r l e i b e  1, b ra u n  k a m m e r tü c h e n e n  S p e n s e r  und  R o c k ,  rot 
g e d ru c k t  le in w a n d en e m  V o r t u c h ,  ro t  g e s t re i f t  k anefa  sen en  
A n h ä n g sä ck e n  und  w eiß  z w i rn e n e n  S t r ü m p f e n  bek le ide t ,  ist in 
d e r  D o n au  e r t ru n k e n  g e funden  w o rd e n .

F  6, 27. VI. 1813. U n b e k an n te  W e ib s p e r s o n  von  m i t t e r e r  S ta tu r ,  alt  30 J., 
h a t t e  b londe  H a a re  .ein g ro b e s  H e m  d, ro t  p ik een es  U n t e r ­
l e i b e i .  b lau  zeu g e n es  K o r s e t t ,  u n g eb le ich ten  z w i lch en en  R o c k ,  
de r le i  S c h ü r z e ,  und  sche in t  eine  L an d d i rn e  zu  sein, w e lch e  in 
W ie n  ung lü ck l ich e r  W e ise  e r t ru n k e n .

F  7. 19. VII. 1815. N, N.. h ie r  u n b e k a n n te  W e ib s p e r s o n  v o n  m i t t e r e r  
S ta tu r ,  a l t  30 J., h a t t e  s c h w a r z e  H a a re ,  ein u n g e m e r k te s  H e m d ,  
w e iß e s  H a l s t u c h ,  b ra u n e n  k a m m e r tü c h e n e n  a b g e n ä h te n  B r u s t ­
f l e c k ,  w e iß e n  U n t e r r o c k ,  eine b a rc h e n te n e  W e i b e r h o s e n ,  
w e iß  z w i rn e n e  S t r ü m p f e  und e in  pap-farb ge tup ftes ,  w eiß  kam - 
m er t i ic h en e s  langes K l e i d ,  w e lch e  in d e r  D o n a u  e r t r u n k e n  g e ­
funden  w o rd e n .

F  8. 11. XII. 1815. N. N„ W e ib sp e r so n  von m i t t e r e r  S ta tu r ,  dunke l  mit  
g ra u  g e m e n g ten  H aaren ,  a lt  60 J.. m it  e inem  g ro b e n  H e m d ,  w e iß ­
le i n e n e n 'H  a  1 s t u c h, de r le i  z w i rn e n e n  S t r ü m p f e n ,  aus  fa rb igen  
T u c h e n d e n  geflecke lten  S c h u h e n ,  b lau  k a m m e r tü c h e n e n  J a  n- 
k  e r I. g rü n  z e u g e n en  R o c k ,  b lau  leinenen V o r t u c  h, griin  g e ­
tupften  K o p f  t ü c h e l  und  e inem  ' S  o 1 d a  t e n m  a n t e 1 b ek le id e t  
g e w e s e n  w ar .  w e lch e  g äh  am  Schlagfluß g es to rben .
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F  9. 26. VI. 1816. U n b e k a n n te  W eib sp e r so n ,  dem  A usseh en  n a ch  v om  
L ande ,  w e lch e  in d e r  Au z w isc h en  den T a b o r b r ü c k e n  e rsch la g en  
e r m o r d e t  gefunden ,  bei 30 J.  alt, m i t t e r e r  u n t e r s e t z t e r  S ta tu r ,  h a t te  
e in  vo lles  g la t t e s  Gesicht,  kleine  s tum pfe  Nase .  s c h w ä rz l i c h te  nach  
B a u e r n a r t  g e sc h n i t ten e  H a a r e  b räu n l ich te  A ugen  und  vollen  B usen .  
Am L e ib e  h a t t e  s ie :  eine  o rd in ä re  s c h w a r z s a m te n e  H a n d h a u b e ,  
ein u n g e m e r k te s  g ro b e s  H e m d ,  ein weiß  k a m m e r tü c h e n e s ,  m it  A K 
g e m ä r k te s  H a l s t u c h ,  e inen b lau  und  w eiß  g eb lü m ten  le inw an-  
denen,  m it  b lau em  K a n e v a s  g e fü t t e r t e n  R o c k ,  g rü n  und  s c h w a r z  
g e d ru c k te m  k a m m e r tü c h e n e n  R  ö c k  1, und  e inem  o rd in ä re n  H a a r ­
k a m m ; d ann  lag  noch  n e b en  -ihr ein B ünde l  m it  a l ten  W ä s c h e -  und 
K le idungss tücken .

F  10. 11. VI. 1823. U n b e k a n n te  W e ib s p e r s o n  im P r a t e r ,  im W ie n e r  D o n a u ­
k a n a le  e r t r u n k e n  g e fu n d en ,  be i  18 bis 20 J.  alt, und von k le in e r  u n t e r ­
s e t z t e r  S t a tu r  ( sp ä te r  fe s tg es te l l t :  e ine  D ien s tm ag d ) ,  h a t te  an  Klei­
du n g  eine  w e iß e  H a u b e ,  e inen r o t  g e tup f ten  S p e n s e r ,  ein 
b ra u n e s  H a l s t u c h ,  ein g e s t re i f te s  L e i b e 1. e inen b lau  g ed ru ck ten  
R o c k ,  ein b laues  V o r t u c h. w e iß e  S t r ü m p f e  u n d  s c h w a r z e  
S c h u h e .

, F  11. 1. V. 1825. U n b e k an n te  W eib sp e r so n ,  im W ie n e r  D o n a u k an a le  auf­
gefunden ,  z w isc h e n  30 u. 40 J. alt . von  m i t t le r e r  Größe ,  h a t te  
sc h w a r z e  K o p fh aare  . . . Die am  Leibe  befindlich g e w e s e n e n  a lten  
K le id u n g ss tü ck e  b e s ta n d e n  in e ine r  sch a fw o llen en  g e w i rk te n  
S c h l a f h a u b e ,  e inem  derle i  ro te n  U m li ä  n g t u c h e. w e lch e s  am 
R a n d e  ge lbe  und g rü n e  S t re ifen  h a t  u n d  m it  w e iß en  B lu m en  b e se tz t  
ist. e inem  m o ld o n en en  g rauen ,  und  e inem  blau  n an q u in en en  
S p e n s e r  m it g e lben  S tre ifen ,  e inem  B r u s 1 1 e i b 1 v o n  b lau  g e ­
f ä rb t e r  L e in w a n d  m it  w e iß en  B lüm chen ,  e inem  b lauen  w e iß  g e ­
b lü m te n  v ie re c k ig e n  H a l - s t u c h e .  e inem  g ro b le in en en  H e m d  e, 
g ra u  g e w i r k te n  S t r ü m p f e n  und  k a lb le d e rn e n  S c h u h e n .

F  12. 8. IX. 1826. U n b e k an n te  W e ib sp e r so n ,  im W ie n e r  D o n a u k an a le  au f­
gefunden. bei 60 J. alt , v o n  k le in e r  m a g e r e r  S t a tu r  . . . ( sp ä te r  f e s t ­
g e s te l l t :  e ine  A rm e n p frü n d n e r in  aus  N eu lerchenfe ld .  75 J.). An ih rem  
L e ib e  b e fan d  sich ein b ra u n  k a t tu n e n e s  L a n d r ö c k l .  ein b lau  und 
ge lb  g e d r u c k te s  L e i  b e i ,  ein b lau  u n d  w e iß  geblümtes, V o r  t u c h, 
ein b lau e r  und  ein w e iß  g e s t r e i f te r  R o c k ,  ein U m h ä n g -S a ck ,  ein 
B  r u s t f 1 e c k  von  Flanell ,  ein g ro b  le inenes  H e m d  w eiß  b a u m ­
w o llen e  S t r ü m p f e ,  eine  le inene  a b g e n ü tz te  H a u b e  und ein 
S t r o h h u t .  auch  b e fan d  sich in ih rem  S a c k e  e in  w e iß  und b laues,  
dann  ein w eiß  u n d  ro t  g e d ru c k te s  Schnupftuch .

F  13. 24. II. 1830. U n b e k an n te  W eib sp e r so n ,  w e lch e  au s  M itle iden  auf der  
L a n d s t r a ß e  Nr. 418 au fg en o m m e n  w u rd e  und  d o r t  s t a r b  (sp ä te re  
F e s ts te l lu n g :  e ine  M a u r e r g e s e l le n w i tw e  aus  Nikolsdorf ,  73 J. alt).  
B e k le id e t  w a r  sie m it  e in em  a l ten  b lauen ,  g r o b tü c h e rn e n  S p e n s e r  
m it  Fell g e fü tte r t ,  e inem  w o llenen  b lauen  ro tg es t re i f ten .  und  e inem  
z e r r i s se n e n ,  m it B a u m w o lle  w a t t i e r t e n  U n t e r r o c k e ,  e inem  a b g e ­
flickten f lanellenen L e i b i ,  e ine r  k a m m e r tü c h e r n e n  b lau  und w eiß  
gew ü rfe l ten  H a u b e ,  e inem  b lauen  V o r t u c h e  e inem  p e rk a i len en  
ge lben  und b lau geb lüm ten ,  dann  e inem  b lau  und ro t  quadr i l l ie r ten ,  
fe rn e r  e inem  h a lbse idenen ,  dann  e inem  b a u m w o lle n en  r o t  und  b lau 
qu ad r i l l ie r ten  T  ü c h e 1. m it  k a lb le d e rn e n  S c h n ü r s t i e f e l n ,  
w o l len en  S t r ü m p f e n  und  e inem  S t u t z e n .

F  14. 1. III. 1830. U n b e k a n n te  W e ib s p e r s o n  ( sp ä te r  als ledige W ä s c h e r in  
u n d  A rm en p frü n d n e r in .  a lt  61 J. bei d e r  Ü b e r s c h w e m m u n g  in der  
L eo p o ld s ta d t  e r t ru n k e n ) .  B e k le id e t  w a r  d iese lbe  m it  e in em  g ra u
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tüchenen ,  in den  Ä rm eln  m it  P e lz  g e fü t te r te n  S p e n s e r ,  e inem  
blauen ,  w e iß  g eb lü m ten  le inenen  R o c k e ,  e inem  w eißen ,  kan e-  
fasenen.  b lau und  ro t  g e s t re i f te n  U n t e r  r o c k  be id e  m it  T r a g ­
b ä n d e rn ,  e inem  perk a i len en ,  w eiß  und b lau  g e b lü m ten  L e i b i  mit  
g le ichen  Knöpfen, e inem  w e iß le in en en  V o r t u c h  e m it  den  Z eichen  
* *, e inem  w eißen ,  an  den  E n d en  und  E c k e n  m it ro te n  und b lauen  
B lu m e n  v e rseh e n e n ,  und  e in em  z w e i te n  ro t  und  w eiß  q u ad r i l l ie r ten  
H a l s t u c h e ,  e inem  se h r  abgef l ick ten  H e m d e  und  z w i rn e n e n  
S t r ü m p f e n .

F 15. 1. V. 1831. U n b e k an n te  W e ib s p e r s o n  w u r d e  im D o n a u k an a le  u n t e r ­
ha lb  d e m  k. k. L u s th au se  ge funden ,  a lt  b e i  20 J „  m it  l ic h tb rau n e n  in 
e inen  Zopf g e f lo ch ten en  K opfhaaren .  Sie  t r u g  e inen gelb u n d  blau 
b re i tg e s t re i f te n  Ü b e r r o c k  v o n  B a u m w o l le n z e u g  ohne  Ärmel,  e inen 
S p e n s e r  v o n  ro te m  P e r k a i l  m it  w e iß e n  T u p fe n  und  m it B a rc h e n t  
g e fü t te r t ,  ein gelb  und  w eiß  g e tu p f te s  V o r t u c h  v o n  P e rk a i l ,  e inen 
U n t e r r o c k  v o n  ge lb  g e b lü m ten  de tto ,  e inen  z w e i t e n  d e t to  g e ­
flickten. gelb  und  ro t  g eb lü m t ;  d ann  e inen  d r i t te n  von  w e iß e m  B a r ­
chent .  É in  z e r i s s en e s  H e m d  v o n  m it te l fe in e r  L e in w a n d  ohne M e r k ­
zeichen,  z iem lich  a lte  S t r ü m p f e  von  w e iß e r  B au m w o lle ,  s c h w a r z e  
S c h u h e  von K a lb le d e r  m it  B ä n d e rn ,  und  m it  N ägeln  besch lag en .  In 
den  O h re n  h ingen  R inge  v o n  T o m b a k .

F  16. 2. II. 1832. U n b e k a n n te  W e ib s p e r s o n  w u r d e  im W ie n e r  D o n a u k an a ie  
to t  au fgefunden .  24— 25 J. alt . Die K le id u n g ss tü ck e  b e s te h e n  in e inem  
s c h w a r z b r a u n  qu ad r i l l ie r ten  Ü b e r r o c k e  v o n  e n g li sch er  L e in w an d ,  
e inem  w eiß  b ra u n  u n d  ro tg e s t r e i f t e n  Ü b e r r o c k e  m it  w e i te n  
k u rz e n  Ärm eln ,  e in em  w e iß b ra u n  g e b lü m ten  a l te n  S p e n c e r  m it 
langen  w e i te n  Ärm eln ,  e inem  gelb g eb lü m ten  p e rk a i ln e n  V o r t u c h e, 
e inem  . sch w arzw o l len en  U m h ä n g t u c h e  m it  e ine r  B o rd ü re ,  e inem  
gelb g eb lü m ten  se idenen ,  u n d  e inem  s c h w a r z  g eb lü m ten  p e rk a i ln en  
H a l s t  ii c h e  1, z w e i  w e iß en  le in w a n d e n e n  T ü c h e l n  m it  E n d ­
s t re i fe n  u n d  den  B u c h s ta b e n  R. S. g e m ä rk t ,  e in e r  s c h w a r z e n  S a m t ­
h a u b e  m it  S p i tze n  e inem  P a a r  s c h w a r z w o l l e n e n  S t r ü m p f e n  und 
e inem  k a lb le d e rn e n  R  a  m  s c h u h.

F  17. 9. II. 1835. U n b e k a n n te  W e ib sp e r so n ,  w u r d e  in dem  S t r a ß e n g r a b e n  
n ä ch s t  den  k. k. S ta l lu n g en  am  Glacis,  a m  S t ick f lusse  tot  au fg efu n ­
den, be i  50 J.  alt . D ie  K le idung b e s t a n d  aus  e in em  m it te lfe inen ,  mit 
g ro b e n  L ap p e n  a b g ef l ick ten  H e m d e ,  e in em  k u rz en ,  g ro b en ,  sc h w a rz  
und  g r a u  g e s t re i f te n  zw i lc h en e n  U n t e r r o c k e  u n d  e inem  z w e i ten  
z e r r i s s e n e n  v o n  ro t  und  b lau  g e s t re i f te n  K a m m e r tu c h e ,  e inem  p e r k a i ­
lenen b rau n ,  s c h w a rz  und g e b lü m ten  S p e n c e r ,  e ine r  k a m m r r tü -  
c h en en  lila und  w eiß  g e tu p f ten  S c h ü r z e ,  e inem  g rü n  und  w eiß  
quadr i l l ie r ten ,  und  e inem  z w e i t e n  w e iß  und  ro t  g e s t re i f te n  H a l s ­
t u c h e ,  e inem  P a a r  s c h w a rz w o l le n e n  S t r ü m p f e n  und  k a lb le d e r ­
nen  S c h u h e n .  (W u rd e  s p ä t e r  a ls  led ige  T ag lö h n e r in  v o n  d e r  W in d ­
mühle .  a lt  50 J. ag n o sz ie r t ) .

F  18. 17. III. 1838. U n b e k a n n te  W e ib s p e r s o n  ( sp ä te r  als  S t r o h s c h n e id e r s ­
w i tw e  au s  M a rg a re te n ,  55 J.  alt ,  fe s tges te l l t ) ,  w u r d e  im W ie n ­
flusse n ä ch s t  den v o r  d em  H a u p tm a u t to r e  bef ind lichen  M a g a z in en  
u n d  H o lz g e s tä t t e n  h e ra u sg e z o g e n ,  w a h rsc h e in l ic h  in d e m  u n gew öhn l ich  
hoch a n g es ch w o l len e n  F lu sse  e r t ru n k e n ,  H a a r  d u n k e lb ra u n  m it  g rau ,  
lang, am  Sche ite l  m it  e in e m  B ä n d c h e n  z u sa m m en g e h a l te n .  B e k le id e t  
w a r  se lbe  m it  e in em  b r a u n tü c h n e n  S p e n s e r ,  in w e n d ig  m it  w e iß em  
P e l z w e r k  ge fü t te r t ,  e in em  ro ten ,  w eiß  g eb lü m ten  a l ten  R o c k ,  e in e r  
b lauen  S c h ü r z e ,  an  d e r  ein Z im m ersch lü sse l  b e fe s t ig t  w a r  e inem  
w e iß e n  H a l s t u c h  m it  ro te m  D ess in ,  b ra u n em ,  w eiß  g eb lü m ten
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L e i b e 1, b a rc h e te n e n  H o s e n ,  b lauen  a lten  S t r ü m p f e n  und 
e inem  m it te l fe inen  u n g e m ä r k te n  H e m d e .  U m  den  H als  h a t te  d ie­
se lbe  a n  e inem  s c h w a r z e n  S c h n ü rc h en  e in A m ule t t  in s c h w a r z e n  
T affe t  e ingenäh t .

F  19. 20. VII. 1842. U n b e k a n n te  W eib sp e r so n ,  w u r d e  be i  d e r  A u g a r t e n b r ü c k e  
to t  au fgefunden ,  bei 60 J. alt . Ihre  K le ide r  w a r e n :  ein m it te lfe ines  
H e m d ,  eine  w e iß p e rk a i l e n e  H a  u b e. e in  w e iß es  K o p f t ü c h e l ,  
e in  g e lb e r  ru n d e r  S t ro h h u t ,  ein a l te r  ab g e f l ic k te r  g r ü n e r  S p e n s e r ,  
ein a l t e r  a u s g e w a s c h e n e r  W e i b e r r o c k ,  ein s c h w a r z e s  g rü n  und 
b lau  d ess in ie r te s  U m h ä n g t u c h  v o n  C ro ise ,  ein ge lb w o llen es  Tuch ,  
ein  k a m m e r tü c h e n e s  a u s g e w a s c h e n e s  V o r t u c h, und  e in P a a r  
g lan z led e rn e  S c h n ü r s t i e f e l n  m it  H asenfel l  g e fü t te r t .  A u ß e rd em  
h a t t e  sie ein gelb- und  g r i in fä rb iges  w o l lenes  G e ldsäckchen ,  e inen 
S to c k  m it  g r ü n e r  S c h n u r  und ein K ö rb c h en  be i  sich.

f '  20. 31. I. 1845. U n b e k a n n te  W e ib sp e r so n ,  w e lch e  in H e rn a ls  in t ru n k en e m  
Z u s tan d  u n d  m it V e r le tzu n g e n  aufgegri f fen  u n d  im A llgem einen  K r a n ­
k e n h a u s e  an  s c h w e r e m  B lu ts ch la g  g e s to rb en ,  be i  45 J.  alt. B ek le id e t  
w a r  sie m it  e inem  w e iß  und  s c h w a r z  g e s t re i f te n  S p e n s e r ,  d e r  
e inen  l i la fa rb en en  u n d  b ra u n g e b lu m te n  ge f lick ten  R o c k  e inem  
ro t  und  b lau fä rb ig e n  U m h ä n g t u c h e ,  e inem  ro ten  H a l s t u c h e ,  
e in e r  ro t  und  s c h w a r z  g e s t re i f te n  H a u b e, e inem  ro t  und grün- 
fä rb ig en  T u c h e ,  s c h w a r z l e d e r n e n  S c h u h e n ,  e inem  z e r i s s e n e n  
H e m d  e, und  ein P a a r  S t r ü m p f e n .  w o v o n  e ine r  m it E. 0 .  3 und 
d e r  a n d e re  m it I. D. Z. g e m ä r k t  w a r .  Ü b r ig e n s  h a t te  d iese lbe  ein 
P a a r  go ldene  O h rg e h än g e ,  zw e i  go ldene  F in g e r r in g e ,  e inen  Gulden  
W ie n e r  W ä h r u n g  und ein T a s c h e n m e s s e r  bei sich.
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Vom Brustfleck zum Leibei
Zur Trachtenkunde Niederösterreichs, W iens und des Burgenlandes

V on G u s ta v  H an n s  B a u m g a r t n e r

Niederösterreich gilt heute noch, zumal bei vielen •seiner 
eigenen Bewohner, als ein Land, das an bodenständiger Volksüber- 
lieferimg sehr arm  ist. W ieviel an Volkskultur tro tz  dem störenden 
Einwirken der  G roßstadt rundum lebt, übersieht man in unbegreif­
licher Verblendung: ja, viele schließen von der Tatsache, daß in 
manchen Gegenden heute wirklich wenig  an volkstümlicher U r­
sprünglichkeit zu finden ist, zurück, es habe dort und gar  noch dar­
über hinaus im ganzen Land überhaupt kein echtes Volkstum 
gegeben. W ie gebannt s ta rren  sie nach den w eiß-grünen und ro t­
weißen Grenzpfählen und sind überzeugt, daß drüben das reichste 
Volksleben blühe, im Gegensatz  zur n iederösterreichischen W üste.
— Ich kann im folgenden nur aus einem Teilgebiet volkskundlicher 
Forschung auf dem Boden Niederösterreichs, der T rachtenkunde,  ̂
einen kleinen Ausschnitt bringen. Er soll dazu beitragen, eine Lücke 
auszufüllen und vera lte te  Irr tüm er zu überwinden.

Verfolgen w ir  die G rundgedanken der Bekleidung, so können 
w ir Umwickeln, Hineinschliefen („Anziehen“) und Umhängen un te r ­
scheiden. Uns geht hier v o r  allem das Umwickeln an, womit Viktor 
G eram b sich eingehend befaßt h a t *). Eine von diesem Forscher 
angeführte Form  der Befestigung w äre  die durch über die Achsel 
gelegte Spangen 2). Eine solche hätten w ir  bei den bronzezeitlichen 
M ännerröcken  von Trindhöj und Muldbjerg vo r  uns. Leider ist mir 
die Arbeit von Boye, welche offenbar genaue Fundberichte enthält, 
nicht zugäng lich3). Sophus Müller gibt an, daß die oberen Ecken 
dieses W ickelgew andes in Zipfel auslaufen, „zum Annähen von 
Lederriemen, womit es wahrscheinlich über die Schultern aufgebun­
den w u rd e“ 4). Ist hier von einer Befestigung an beiden Schultern 
die Rede, so bringt derselbe V e r fa s s e r5) eine Zeichnung, w onach 
der rechte  Riemen unter  der Achsel durchgeführt erscheint. Diese

4) V ik to r  G e r a m b  und K o n rad  M a u t n e r ,  S te i r i sc h e s  T r a c h t e n ­
buch. 2 B de .  G ra z  1932 ff.

2) G e r  a m b  —  M a u t n e r, Bd  I. S- 94.
3) B o y  e. n a ch  G e r a m b ,  S.  94.
4) M ü l l e r ,  N o r d i s c h e . A l te r tu m sk u n d e .  Ü b e r s e tz t  von  0 .  L- Jir i -  

czek. Bd. I, S. 269.
5) M ü l l e r ,  c b è n d o r .  Abb. 104, S. 217-
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Darstellung haben G i r k e 6), M iitze l7) und B ruhn-T ilke6) über­
nommen. Johannes B röndsted  teilt mit, da die Eckzipfel zu kurz 
seien, nehme man an, sie seien durch Riemen ver längert  w orden : 
der eine sei über die Schulter gelegt w orden , der andere  habe unter  
dem Arm durch rückw ärts  g e fü h r t9). Ein Träger, der nichts trägt, 
sondern unter  der Achsel d u rchgeh t  erscheint mir nun handw erk­
lich sinnlos, aus den Abbildungen und Schnittzeichnungen zu diesen 
T rachtenstücken  ersehe ich keinen Fund für eine solche T rach ten­
sitte, zumal überhaupt diese Lederriem en gar  nicht gefunden w u r ­
den. Sollten sich also die dänischen Forscher  geirrt haben? Hier­
über könnte nur eine genaue Aufzeichnung über die Lage der T rach ­
tenstücke bei Auffindung der Leichen Aufschluß geben. Verlaufen 
nun, wie es mir richtig erscheint, die T räg e r  über beide Schultern, 
so hätten w ir  hier bereits unser n iederösterreichisch-steirisch-bur­
genländisches „Vorleibl“ mit gekreuzten Trägern,, nur daß die Kreu­
zung auf der B rust s ta t t  auf dem Rücken stattfände. Aber selbst 
wenn Müllers Darstellung zutrifft, ergäbe sich, wie Geramb glaubhaft 
gemacht hat, eine Verbindung zu unsrem „Brustfleck“ oder „Vor­
leibl“ 10). Diese Röcke mit Achselspangen setzen nun, w as  Geramb 
nicht ausdrücklich erwähnt, eine Bindung ebenfalls um die Mitte 
voraus, welche in der T a t  in den Gürteln der Röcke von Trindhöj 
und Muidbjerg gegeben ist. Danach w äre  dies schon eine höhere 
Stufe der Leibumwicklung, da sie mit Achselspangen und einer 
üm gürtung  versehen  ist. Die erste Stufe w ürde  dann die bloße 
Leibumwicklung, gehalten durch einen Gürtel, darstellen, wie sie in 
den G räbern  des alten und des jungen Mannes in Borum Eshöj 
gefunden w urde  u ).

Die Umgürtung aber lebt w eiter  in den im Schluß ange­
brachten Bandln unseres Brustflecks. Geramb vers teh t unter  
„Brustfleck“ tatsächlich nur einen viereckigen Fleck, mit gekreuz­
ten Schulter-  und Schlußbändern. Als solcher ist er uns in Nieder­
österreich als M ännertrach t z. B. für Kautzen durch eine Beschrei­
bung von F ranz  F rey tag  belegt, im Burgenland für Deutsch-Kalten­
brunn durch das dortige evangelische P farram t.  An Frauenbrust-  
flecken ist m ir kein erhaltenes Stück von diesem Schnitt bekannt,

6) Q. Q i r  k  e. Die T r a c h t  d e r  G e rm an e n  in d e r  v o r -  und f rü h g e ­
sch ich t l ichen  Zeit  ( =  M a nnus-B ib l io thek ,  Bd. 23/24) L e ip z ig  1922. T. 23 a.

7) H a n s  M ü t z e  1. Vom L e n d e n sc h u rz  z u r  M o d e t rac h t .  Aus d e r  G e ­
sch ich te  des  K os tüm s.  B er l in  1925. S. 56.

8) L. B r u h n  u n d  M. T  i 1 k  e. D a s  T r a c h te n w e r k .  B er l in  1941. 
S. 101, T . V.

9) Jo h a n n e s  B r ö n d s t e d ,  D a n m a r k s  oldtid- K o p en h ag en  1940- 
Bd. III. S. 67— 68, 84. F ig .  61.

10) G e r a m b  —  M a u t n e r ,  B d .  I, S. 94; dies b e re i t s  von  A r th u r  
H a b e r l a n d t ,  D ie  V ö lk e r  E u r o p a s  und ih re  vo lk s tü m lich e  Kultur 
( =  B u sch an .  I l lu s t r ie r te  V ö lk e rk u n d e .  Bd. 11/2) S. 550 an g en o m m en .  

n ) B r ö n d s t e d ,  w ie “ Anm- 9, S- 49. Abb. 60.
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doch berichtet S. A. Schultes in seinem Buch „Ausflüge nach dem 
Schneeberge in U nterösterre ich“, 1802, S. 150, aus Puchberg  am 
Schneeberg  folgendes: „Die Dirnen, welche noch das F euer  der 
weiblichen Jugend fühlen, gehen im Som m er ohne Jäckchen in 
H em deärmeln zur Kirche und zum Besuche und vers tecken  ihren 
oft kaum zu verbergenden  Busen un ter  einem eckigen, abgenähten 
Brustlätze, von gedruckter  Leinwand, mit seidenen Bändchen um ­
säumt, und mittelst derselben kreuzweis über den Rücken befestigt, 
den bloß das leichte Hemde deckt.“ Ein Bericht aus Leoben, S te ie r­
mark, vom Jahre 1812, der Brustfleck sei „schlechtes Zeug, womit 
nur die Brüste  bedeckt sind“ Ua), kann wohl nur ein ähnliches 
Kleidungsstück meinen. Beim Befragen meiner Gewährsleute  
konnte ich in Puchberg  selbst über einen M ädchenbrustfleck in 
diesem Schnitte nichts m ehr erfahren. Nehmen w ir  aber den 
Ausdruck „eckig“ nicht ganz wörtlich, so hätten  w ir  in den bei­
den Stücken aus Hof am Leithaberg, welche Helga B aum gartner-  
Schram  1940 dort zum Geschenk erhielt, diese Form  gegeben: 
Sie w aren  am oberen Rand fast gerade  geschnitten, in der Mitte 
liefen sie zu zwei rückw ärts  gerichteten  Zipfeln mit angenähten 
Schlußbändern zu; sie w a ren  halbrund über den Bauch geschnit­
ten, worin w ir  vielleicht den Rest der früheren Bedeckung des 
Unterleibes erblicken können, welche Geram b 12) e rw ähn t und die 
w ir  häufiger bei Männerbrustflecken feststellen können. Da mir 
diese beiden Stücke und die dazugehörigen Aufzeichnungen un te r  
vielem anderen beim Kriegsende durch P lünderung verloren  gingen, 
kann, ich nicht mehr einwandfrei sagen, ob es sich nicht um kroati­
sche oder  kroatisch bestimmte S tücke handelt, da Hof früher k ro a ­
tisch durchsiedelt w a r  und e rs t  gegen 1900 vollkommen einge­
deutscht wurde. Eindeutig deutsches Volksgut haben w ir  dagegen 
vo r  uns in einem ebenso gestalte ten  S tück  aus B aden (Nö. L andes­
museum, Inv.-Nr. II 3914), in einem zweiten aus dem H ornerw ald  
(Krahuletzmuseum der S tad t Eggenburg) sowie in zwei Stücken 
aus der Umgebung von Linz (Museum für Volkskunde, Wien, Inv.- 
Nr. 42.461 und 42.462). Allerdings sind bei diesen S tücken die T räg e r  
nicht auf dem Rücken gekreuzt, sondern  s ta t t  der  vo rderen  T räg e r  
ist eine Halsschlinge wie bei einem Schurz angebracht:  Da sie aber  
ziemlich lang i s t  w ä re  es denkbar, daß auf dem Rücken die Schluß­
bänder  durchzogen w erden, wie w ir  es bei dem Leibchen eines 
kleinen Mädels auf W aldmüllers Gemälde „Heimkehr vom  M ark t“ 
rechts im V ordergrund sehen können. Hierher scheint auch der B ru s t­
fleck einer Männerpuppe zu gehören, die E rna  Piffl in V értesacsa  bei 
den damaligen deutschen Bew ohnern  1934 gezeichnet h a t 13). Daß

l l a ) G e r a m b  — M a u t n e r .  Bd- II, S. 416.
12) e b en d o r t .  Bd. I. S. 95.
13) E rn a  P i f f l ,  D e u tsc h e  B a u e r n  in U n g a rn .  B e r l in  1937. S. 20-

138



T räg e r  und Auszier aller dieser Stücke durch Seidenbänder gebildet 
w erden, stimmt ebenfalls mit der Beschreibung bei Schuhes über­
ein. Diese modische Ausstattung darf uns aber nicht über die U r­
sprünglichkeit des Schnittes täuschen. Dazu wollen w ir  noch eine 
A ngabe stellen, die mir die „Rumpelbäuerin“ M aria  Schw aiger in 
Klein Zell/Ebenwald gem acht hat: Danach w a r  der Brustfleck „a 
bissl rund ausg 'schnitt’n, aus B o rc h a t  w ia  man ’n trögn hat auf olle 
Tog“, gefüttert, auf dem Rücken mit überkreuzten  T rägern . Vorn 
w a r  e r  glatt  wie ein Männerbrustfleck, der  Rücken blieb- angeblich 
ganz frei. W ahrscheinlich handelt es sich hier um eine ähnliche Form. 
Ähnlich w aren  offenbar auch die Brustflecke, wie sie laut einer 
Mitteilung von M. Stich im Herbst 1935 im Hause W interleitner, 
insg. „Leiter“, noch 1924 in R aipoltenbach/Herbstgarten sowohl vom 
B auern  als auch dessen M utter  und S chw este r  getragen  wurden. 
Der Stoff w a r  „a ro te r  B archa t  mit weiße oder rote Bleamerln“ .

In den Aufzeichnungen der W iener  Kanzlei des „Bayrisch­
österreichischen W örte rbuchs“ finden sich die Ausdrücke „pruscht- 
fleckh“ und „prschleckh“ aus den ehemals deutschen Gemeinden 
Deutschruth und Z arz in Oberkrain, und hierzu teilte mir der Sam m ­
ler, Eberhard  Kranzm ayr, noch freundlicherweise mit, man verstehe 
in Kärnten und Krain unter dem W orte  „Brustfleck“ einen von 
F rauen  wie von M ännern getragenen  viereckigen Fleck, der hinten 
en tw eder  gebunden oder geknöpfelt w erde. Bei den Windischen 
sei das gleiche T rachtenstück  un te r  dem Namen „prschleckh“ in 
Gebrauch und von ihnen hätten die Z arzer Deutschen diesen Aus­
druck w ieder  rückentlehnt. — Das bereits mittelhochdeutsche W ort  
„brustv lec“, welches L exer  a n fü h r t13a), dürfen w ir  wohl mit Recht 
im wörtlichen Sinne als einen über die B rust gelegten Fleck v e r ­
stehen. Will man nun den Rücken w enigstens teilweise bedecken, so 
muß man einen bre iteren  Stoffstreifen un ter  den Armen so aus- 
schneiden, daß e r  auf der B rust höher hinaufreicht. Diese E n tw ick­
lung der Rückenteile w a r  ja schon in den seitlichen Zipfeln der eben 
besprochenen Form  angedeutet, an denen die Schlußbänder an ­
genäht sind. O der  man bindet einen Streifen von vorne  nach hinten 
um den Leib und setzt über die B rust ein zweites S tück an. Hiermit 
hat sich das vollzogen,, w as Geram b als Übergang vom „Brustfleck“ 
zum „Voiieibel“ b e z e ic h n e t13b). Im Sprachgebrauch des n iederöster­
reichischen und burgenländischen Landvolks bedeuten be-ide Aus­
drücke, soweit ich bisher feststeilen konnte, fast immer das­
selbe (eine Ausnahme s. unten), gleichgültig, ob das Leibchen 
den Rücken ganz, teilweise oder ga r  nicht bedeckt. In diesem Sinne

13a) M a t th ia s  L e x e r .  M i t te lh o ch d e u ts ch e s  H a n d w ö r te rb u c h .  Bd. I 
Sp. 373.

131>) G e r a m b  —  M a u t n e r .  Bd. II. S. 410.
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gebrauche auch ich beide W ö rte r  als gleichbedeutend für die ganze 
Gruppe der nur auf dem Rücken verschließbaren Leibchen.

Hier scheint mir eine bisher noch kaum beachtete  Unterschei­
dung wichtig: W ir m üssen nämlich, wie w ir  oben sahen, gar  nicht 
unbedingt von „Brustfleck“ im eigentlichen W ortsinne ausgehen, 
da uns das Kleidungsstück schon von der Bronzezeit her, w enig­
stens in der M ännertracht, als eine breite, den Leib umschließende 
Binde bekannt i s t 13c), überdies die althochdeutschen, bzw. mittel­
hochdeutschen Ausdrücke „brusttuoch“, „brustb inda“ und „win- 
tinga“ uns überliefert sind 13d). Kann man den Ausdruck „brusttuoch“ 
sowohl als „Fleck“ wie als „Binde“ verstehen, so besagen die W ö r ­
te r  „brustb inda“ und „wintinga“ eindeutig, daß hier Binden gemeint 
sind. Wo diese Binden geschlossen werden, geht aus- den Schrift- 
Quellen nicht hervor:  u. U. kann mit „brusttuoch“ auch ein k irch­
liches Gewand, das „rationale pectora le“ bezeichnet w erden , das 
mit unserer  Form  offenkundig nichts gemein h a t 13c), ferner kann 
„wintinga“ eine Beinumwicklung sein 13t), w ir  können aber jeden­
falls mit dem Vorhandensein von Brustbinden bereits  vom  frühen 
Mittelalter an rechnen. Girke nimmt an, sie seien seit dem 5. Jh. 
an in Gebrauch gewesen 13tt). Haben wir für die Zeit v o rher  auch 
keine Belege, so steht der sachliche Zusammenhang mit der bronze­
zeitlichen Leibumwicklung hier noch w eniger in Zweifel, als das 
beim „Fleck“ der Fall w ar,  denn diese W ickelkleider der Bronzezeit 
sind Binden, nicht Flecke. — Schneller bringt auch den Ausdruck 
„müeder“ mit der Brustbinde in V erb in d u n g 138). Dem W o r t  „muo- 
der“, „m üeder“, m ittelniederdeutsch „m üder“ , auf dessen s tam m — 
haften Zusammenhang mit „m uoter“, „m ater“, „iirjvrjp“ mich 
K ranzm ayr besonders hingewiesen hat, entspricht ein althochdeut­
sches „m uodar“, „m üder“, das bereits  ausdrücklich auch als B e­
zeichnung für ein Kleidungsstück belegt i s t 13h), wiewohl der u r­
sprüngliche Sinn „Leib“ noch lange fortlebt 13‘) ; die spätere  Be­
deutung: Ein Kleidungsstück, das den Oberleib umschließt, vor

13c) B r ö n d s t e d ,  w ie  Anm- 9\ S- 67, 69, 71, Fig.  61, 64. 66.
13d) S t e i n m e y e r  — S i e v e r s ,  A l th o ch d eu tsch e  Glossen, Bd. 1. 

S. 597/15, Bd- III, S. 618/8, 619/23. 623/22'; L e x e r ,  M it te lh o ch d e u ts ch e s  
H a n d w ö r te rb u c h ,  Bd. I, Sp. 372, 373; M o ri tz  H e y n e ,  D e u tsc h e  H a u s ­
a l te r tü m er .  Bd. III, K örperp f lege  und  K le idung  be i  den D e u tsch en .  Le ipz ig  
1903. S. 312,

13e) K. K ö h l e r ,  Die T r a c h te n  d e r  V ö lker  in B ild  und  Schni tt .  D r e s ­
den 1871. S- IV, 187, 189.

13i) H e y n e - ,  w ie  Anm- 13d, S. 312.
13ff) G i r k e ,  w ie  Anm. 6, S.  112.
iss) S c h  m e l i e r  —  F r o m m a n n  —  M  a u ß e r .  B a y e r i s c h e s  W ö r ­

te rbuch .  L e ip z ig  1939. Bd. I, Sp. 1572.
13u) S iehe  S t e i n m e y e r  —  S i e v e r s - ,  Bd. III, S. 358/9, 377/32 f. 
13i) L e x e r ,  M it te lh o ch d e u tsch e s  H a n d w ö r te r b u c h ,  Bd. I, Sp. 2238 f.; 

H e y n  e, S- 314.
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aliem die weiblichen Brüste  als das Mütterliche schlechtweg, ist 
also tief begründet. Daß man das W ort  später  auch öfter für ein 
M ännerleibchen angew andt hat, darf uns dabei nicht be irren  (vgl. 
Konrad von W ürzburg  und W olfram  von Eschenbach). W as  Geramb 
damit meint, w enn  er angesichts der E rw ähnung des Ausdrucks 
„m ueder“ in einer steirischen Schriftquelle v. J. 1596 bem erk t:  „Bis­
weilen scheinen die F rauen  schon Mieder getragen zu haben“ “ 0, 
ist mir unverständlich; sollte er hier an eine junge Modeform ge­
dacht haben, so verb ie te t  das m. E. das nachgewiesene Alter der 
Sache. — Auch das „überm üeder“, das mehrmals in mittelhoch­
deutschen Quellen genannt ist, muß hier erw ähn t w erden  (s. Neid­
hart  v. Reuenthal, Wolfdietrich) 13k). Alle diese Bezeichnungen ge­
ben uns, wie gesagt, wenig oder manchmal gar  keinen Aufschluß 
über  den Schnitt dieser Kleidungsstücke, und auch dort, wo es sich 
ohne Zweifel um Binden handelt, w issen w ir nicht, ob sie hinten, 
vorn  oder an der Seite geschlossen wurden  — dreierlei Verschluß­
arten, die heute noch tatsächlich auf unserem  Boden nachzuweisen 
sind, von denen die zweite und dritte aber nicht in den Rahmen 
dieser B etrachtung gehört. — Als M ännertrach ten  haben w ir  dgl. 
bindenartige Vorleibchen, eine Urform also, in unserem  Bereich 
bis in die G egenw art mehrfach belegt, die gelegentlich als „Bauch­
binden“. „Bauchfleck“ bezeichnet w erden, ln der Frauentrach t, die 
ja von vornherein  auf den Schutz der B rüste  als empfindlicher Kör­
perteil bedacht sein mußte, konnte man bei der Binde, w enn sie 
nicht aus einem sehr hoch hinaufreichenden Stoffteile bestand, nicht 
stehenbleiben. Beides, Fleck und Binde, sind wohl W eckeitrachten , 
aber nicht ganz dasselbe. T rach te t man einerseits, jenen „Brust­
fleck“ im engeren Sinne durch Seiten-Rückenteile rückw ärts  zu 
vergrößern , so w ird  man anderseits  die Binde zu einem die ganze 
B rust bedeckenden Trach tenstück  gestalten wollen. Daran, ob ein 
Leibchen den Rücken bedeckt oder nicht, w ird  also die Herkunft 
von einer der beiden Urformen nicht ohneweiters  zu unterscheiden 
sein, denn w ir  w erden  bei unserer  Untersuchung später  auch L eib­
chen finden ,die zw ar  auf die Urform der Leibbinde zurückgehen, 
aber  den Rücken dennoch nur teilweise, bzw. gar nicht bedecken: 
Die Binde muß ja nicht unbedingt auf dem Rücken zusam m en­
schließen, überdies könnte hier die Urform des Flecks auf die Binde 
zurückgew irk t haben. Auch dort, wo w ir  Vorleibchen aus einem 
Stück vo r  uns haben, w ird  es manchmal, wenn sie nicht hoch über 
die B rus t  hinaufreichen, schw er zu erkennen sein, von welcher der 
beiden Arten sie herstammen. D ort aber, wo an eine Binde um den 
Leib ein Brustteil angesetzt ist, kann nur die Leibbinde die Urform 
sein, w ährend  dagegen alle schurzartigen Gebilde offenbar mit dem

13i) G e r a m b  — M a u t n e r ,  Bd-  I. S.  336.
i3k) v g l .  H e y n e ,  H a u s a l t e r tü m e r  III S. 314-
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Fleck Zusammenhängen. Von der Binde kommt man notgedrungen 
zum Kleidungsstück aus mehreren Teilen, w ährend  die aus dem 
Fleck hervorgegangenen  Form en einteilig, w enn auch oft kunst­
reicher geschnittten sind.

Die erstgenannte  Form  aus einem Stück zeichnete ich erstmals 
im Hause Neureiter in Lembach, Gem. Kirchbach, im Som m er 1934 
auf. Dieses Stück, e tw a  1913 aus schw arz-ro tem  Bettzeug gemacht, 
ist oben gerade geschnitten, die Ecken beim T rägeransa tz  sind 
abgerundet und der obere  Rand  verläuft un te r  dem Arm geschw un­
gen nach hinten. Hier liegt vermutlich die Bindenform zugrunde, 
weil das Leibchen kaum die B rust bedeckt. Eher aus dem Fleck 
im engeren Sinn möchte ich jene Form en herleiten, die vo rn  höher 
an den Hals reichen, den Rücken aber mindestens oben frei lassen. 
Solche glatte „Fürleibeln w ia bei de M änner“ beschrieb mir genau 
für die Gegend zwischen Kautzen, Dobersberg, Waidhofen a. d. 
Thaya, Pfaffenschlag und Reinsberg-D obersberg  meine langjährige 
eifrige Mitarbeiterin  Angela Bruckner. Sie hatte  aus dem Munde 
der „alten W eigm annin“ erfahren, daß m an solche Leibchen, die 
sie selbst nur m ehr als Unterkleidung kannte, früher mit schönen 
Mustern als sichtbare Som m ertrach t trug. Die Grundfarbe w a r  
meistens rot. F ür  Niederndorf, Gem. Ollersbach, bestätig te  sie mir 
den gleichen Tatbestand. „Däs habn ja de M annerleut und d’ W ei­
berleut gleich g ’habt.“
Daß M änner und Frauen  oftmals die gleichen Kleidungsstücke t r a ­
gen, ist bekannt. Ich kann im Rahm en dieses Aufsatzes in diese 
bedeutsam en Dinge nicht tiefer eingehen. W as  die Vorleibchen im 
besondern betrifft, so w a r  oben beim Beispiel von Raipoltenbach 
schon davon die Rede. In dem besagten „Reiterischen“ Hause im 
Herbstgraben  w urde  meinem G ew ährsm ann M. Stich noch eine 
andere, den Rücken teilweise bedeckende F o rm  als beiden Ge­
schlechtern gemeinsam geschildert; m erkw ürdigerw eise  sagten  sie, 
dies sei die ältere  Art. In Hof am Leithaberg  schilderte mir die 1851 
geborene „Juli M oahm “ Juliane R am bacher die Brustflecke aus 
Blaudruck, Barchent, Bettzeug und Flanell in blau, g rau  oder braun. 
Die T räg e r  w aren  auf dem Rücken gekreuzt, vo rn  w a re n  sie ganz 
glatt ohne Abnäher, „weil ’s eh a so paßt hot“ . Aus W arndorf, einer 
ehemals deutschen Gemeinde bei Ödenburg, erzählte mir Susanna 
W ischy: „W os de Brustfleck worn, de San glott. Do w örn  Bantl 
zan Vürabindn und T ro g e r  da Quer.“ Abnäher ha tten  sie keine. 
Man machte  sie aus dunklem Barchent, Blaudruck oder Doppel- 
löden. Gewöhnlich trug man sie „ner  un te r  sich“, bloß im Som m er 
beim Schnitt obenauf sichtbar. D er Brustfleck, aus schw arzem  
W aschstoff mit feinem weißem Muster, den ich im Jahre  1936 in 
Bernstein im Hause Hörmann aufzeichnete — die alte F rau  trug 
ihn damals noch — hatte, soweit ich mich erinnere, auch diesen
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Schnitt. Aus Althütten im früher deutsch besiedelten Kreis Neu- 
bistritz, berichtete  mir weiland Anton Gaugusch (1848— 1937) über 
Vorleibeln in diesem Schnitt, welche hinten geschnürt und durch 
Fischbeineinlage gesteift w aren . D er G astw ir t  Dienstl zur „Deut­
schen Eiche“. Groß-Haslau, berichtete mir aus Stögersbach, daß 
dort M änner und F rauen  solche hinten geknöpfelte Leibchen trugen. 
Die M uster w aren  meist rot, aber auch blau geblümt, manche auch 
„w ürfla t“. Sie w aren  mit Schlingerei ve rz ie r t  und mit Blumen und 
„S terndln“ bestickt. Diese Auszier v e r rä t  uns, daß auch in jüngster 
Zeit das W erk tagsgew and  unse re r  bäuerlichen Leute  nicht immer 
nur nüchtern zweckm äßig w ar.  Freilich kann es sich auch um eine 
T rach t  für den Feierabend  handeln. Die Angaben, die ich im Hause 
M oser in Nussendorf bei A rtste tten  erhielt, bezeichnen nur allge­
mein das Vorleibi als glatt mit gekreuzten  T rägern . Der Stoff ist 
nicht rein rot, sondern meist rosa und gemustert, auch gestreift. 
Eine gleichlautende, aber unsichere Mitteilung machte mir im Som ­
m er 1935 Leopoldine Dick in Guntersdorf. Anna Laschek erzählte 
mir, in der Zeit e tw a  zwischen 1875— 1888 w ären  in Markthof glatte 
Brustflecke, so wie die der Männer, die T rach t  der alten Frauen 
gewesen. W enn dagegen Ferd inand  Andri bem erkte , F rauen  und 
M änner hätten in Jautendorf dieselben Vorleibeln getragen, auf 
meine eingehende F rag e  aber erklärte, die Frauenleibchen seien 
stets bei den Brüsten  gezogen gewesen, so müssen w ir  demgemäß 
die Darstellung der beiden M äherinnen auf dem vom Künstler 1900 
in Jeutendorf gemalten Bilde „Juni“, welche uns scheinbar glatte 
Vorleibchen zeigt, als freie künstlerische Gestaltung ansehen. Ich 
bringe das als Beispiel dafür, daß man nicht jede Äußerung eines 
G ew ährsm annes immer wörtlich nehmen darf und daß man die 
Bildquellen stets mit Vorbehalt betrachten  muß. Nicht jedesmal 
haben w ir  so wie hier das Glück,, vom Künstler selbst freundliche 
Auskunft zu erhalten über Dinge, die ihm von Rechts wegen gleich­
gültig sein könnten; ganz zu schweigen von den W erken  V ers to r­
bener, deren Glaubwürdigkeit als Quellen meist e rst durch gründ­
liche und umständliche Überprüfung erwiesen w erden  kann. Als 
T rach t  der jungen M ädchen in den Jahren  1893— 1903 schilderte 
mir weiland Alexander Grasei glatte Vorleibeln aus O berkreuz­
stetten, wobei er über die Trägerform en nichts angeben konnte. 
Man trug diese Leibchen in rotem M uster  mit schw arzen  Tupfen 
„oberisch“, jedoch nur zur Arbeit. Aus W ien-S tam m ersdorf  w ie­
derum verdanke  ich M aria Söldner eine Zeichnung von unserer  Leib­
chenform und dazu die B em erkung: „De Bäuerinna san aso auf’s 
Feld ganga, mit ’n Hemd und rotn Brustfleck.“ Das w a r  um 1881. 
Von W aldmüllers ebenfalls auf W iener Boden gemalten Bildern 
gehört offenbar hierher: „Ziegen zum Geschenk gebracht“ (1847, 
vermutlich in der Hinterbrühl gemalt), „Spielende Kinder“ .
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Unter den bei M. T ren tsensky  erschienenen bekannten Mann- 
delbogen behandelt auch einer die W einlese in Wien-Kaltenleut- 
geben. Die Bilder stammen von Gauermann, und w ir  sehen darauf 
eine F rau  in Festtrach t, die unter dem Spenser ein glattes Vorleib­
chen träg t;  die Art des Verschlusses ist nicht zu erkennen, bem er­
kensw ert  ist, daß es sich um eine festliche Kleidung handelt. Von 
Anton Gerasch besitzen w ir eine Reihe von Steinzeichnungen, nach 
Trachtenstichen seines Bruders  F ranz  Gerasch g e m a c h t  erschienen 
um 1850 bei A. P a te rno  in Wien. Die Sonn tagstrach t aus Heiligen­
kreuz aus dieser Reihe zeigt uns die gleiche Leibiform als F es t­
tracht, w ährend  die M ädchentracht aus Gâblitz ein W e rk ta g s ­
gew and  darstellt. Auf beiden Bildern sehen w ir  die Leibchen, ebenso 
wie bei der Gauerm annschen Zeichnung, nur vorn  unter  den Joppen 
hervorschauen. Aus Kirchschlag und Schönau im Gebirge w urde 
mir die Angabe von F ranz  Müller über einen Brustfleck mit ge­
kreuzten  Bändern  übermittelt, der früher „zu blauen R öcken“, d. h. 
offenbar obenauf in rot-weiß gestreiftem oder gewürfeltem Zeug 
getragen  wurde. Er w a r  im W echselgebiet besonders häufig. Leo­
poldine G regor berichtete mir wiederum, daß glatte Vorleibeln in 
Kirchschlag um 1914 und wahrscheinlich noch bis zum Jahre  1940 
ge tragen  wurden. Diese beiden Nachrichten ergänzen einander, so 
daß w ir  glatte Vorleibeln mit gekreuzten  T rägern  auch für diese 
Orte  annehmen können, zumal w ir auch aus dem benachbarten  
Ungerbach eine Zeichnung des B auern  und M alers Johann Ritter, 
„In der Kellerluker“, besitzen,- auf der die M utter des Zeichners mit 
einem glatten Brustfleck zu sehen ist u ).

Ich habe oben schon g e s a g t  daß man eine Bedeckung des 
Rückens auch erreichen kann, indem man an einen rechteckigen 
Streifen um die Leibesmitte eine Binde, vorn  noch einen glatten 
Brustteil ansetzt. Ein solches S tück aus rot-blau-weiß gestreiftem 
Gradl hätten  w ir  in dem Leibi einer 95jährigen F rau  aus Schön- 
grabern  vo r  uns, das Josef N ovotny mir im Som m er 1935 zum 
Abzeichnen zur Verfügung stellte. D er glatte Brustteil ist in die 
untere  Passe  bogig eingesetzt. Sonst ist mir diese Abart nicht 
bekannt.

Hatten  w ir  es bisher mit Leibchen zu tun, die von beiden 
Geschlechtern gleicherweise getragen  w erden  können, so mußte 
entsprechend der E igenart des weiblichen Körpers die Form  sich 
früher oder spä te r  anders bilden, sobald ein solches Gewandstück 
über das rein zweckhafte Schutz- und Arbeitskleid hinauswuchs. 
In diesem Zusammenhang m üssen w ir  also die Entwicklung der 
Paßform- im besonderen eine Zeitlang verfolgen, ehe w ir  w ieder zur 
W eiterbildung des T rach tenstücks als Ganzes zurückkehren. W enn

14) Jo h a n n  R i t t e r ,  Aus d em  T ag e b u ch  e ines b ä u er l ich en  M alers .  
B e a r b e i t e t  v o n  G u s ta v  A. W i t t .  W ie n  1937. S- 64-

144



G eram b sagt, der richtige weibliche Brustfleck sei wie der m änn­
liche gestalte t und sich dabei aut das S tück aus Schw anberg  b e ­
zieht 16), dann kann dies nur im gröbsten Umriß gelten, denn gerade 
dieses S chw anberger  Vorleibei ist aut der B rus t  gezogen und somit 
zum  bezeichnenden F rauen trach tens tück  geworden. Bei einem 
Mann w ä re  ein solches Leibei ganz unmöglich, w enn  w ir  von den 
Verstiegenheiten weibischer Moden im späten M ittelalter absehen. 
W orauf  es aber  Geram b in diesem Zusammenhang offenbar 
ankommt, ist die Tatsache, daß die T rach t  beider Geschlechter in 
den Grundzügen vielfach nicht so s ta rk  voneinander verschieden 
ist. Ich komme darauf noch zurück.

Bleiben w ir  nun zunächst noch bei den Leibein, die vorne  glatt 
sind, so w erden  sie der weiblichen Körperform am besten dadurch 
angepaßt, daß m an im Schluß Annäher macht. Ein solches Stück 
haben w ir  zum Beispiel in dem Brustfleck aus B ad  Deutsch-Alten­
burg  gegeben, den mir Anna W ertan ek  1939 zur Ansicht vorlegte. 
Das S tück ist rosaro t  mit roten Blümerln, bei den T rägeransätzen  
ist es im Spitz geschnitten. Luise W aschka  in W eitra  beschrieb mir 
die gleich abgenähte Form, M aria  S teinacher in Lilienfeld/Stangen­
thal ebenfalls, und z w a r  w a r  es hier nach dem W o r t  dieser Ge­
w ährsfrau  immer im gleichen Stoff wie der Kittel, dunkelblau, häufig 
klein gemustert, auch aus Rupfenleinwand. An einem Stück aus 
Kühnring bei Eggenburg, welches weiland Angela Stifft-Gottlieb im 
Hause Reidl für das Krahuletzmuseum der S tad t Eggenburg e r ­
w orben  hat, sind die Abnäher über  die B rust herauf bis zur Hals­
einfassung als feine Nähte fortgesetzt. Eine Reihe der bisher 
genannten Leibchen zeigen schon Ansätze zu einem halbrunden 
Halsausschnitt und angeschnittenen Trägern , z. B. das Leibi aus 
Ollersbach/Niederndorf. Im folgenden führe ich noch einige w eitere  
an, die nicht eigentlich eine bessere  Paßform  haben, da en tw eder  
Abnäher nicht vorhanden  oder auf den Bildern nicht erkenntlich 
sind, die aber durch den halbrunden Ausschnitt mit angeschnittenen 
T räg e rn  einen geschlossenen Eindruck machen, ü b r ig en s  w äre  es 
denkbar, daß die Leibchen, welche einer Reihe künstlerischer D a r­
stellungen. zumal von w eiterentw ickelten  Festtrachten , zum V or­
bilde dienten, tatsächlich Abnäher hatten, die aber von den Malern, 
bzw. Zeichnern als künstlerisch bedeutungslos, w enn nicht gar 
störend einfach weggelassen w urde. In Klausen-Leopoldsdorf e r ­
zählte mir Johanna Artner  von Brustflecken mit halbrundem Aus­
schnitt, die man nur unterisch trug; ob sie aber mit Abnähern v e r ­
sehen w aren , das wußte  sie nicht m ehr genau.

Dazu gehören die Lichtbilder von Franz  Swoboda, die er mir 
im F rühjahr 1935 aus W albersdorf, Burgenland, übermittelte, auf

15) G e r a m b  — M a u t n e r .  Bd.  II. S.  416. A bb. 233.
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denen m ehrere  Mädchen beim Schnitt zu sehen sind. Hier und in 
Pötte lsdori  zeichnete auch Hans M ayer  m ehrere  Brustflecke dieser 
F o rm  auf, darunter  einen aus dunkelblauem Samt, eine Sonntags­
tracht, mit Abnähern 16). Die Leibchen aus D raßm arkt und Stoob, 
die mir meine G ew ährsfrau  Graf aus Stoob beschrieb und die — 
ähnlich wie die in W albersdorf  von Sw oboda aufgenommenen und 
die schon genannten aus Lilienfeld/Stangenthal — teilweise den 
Rücken frei lassen, w aren  vielleicht derar t ig  halbrund geschnitten. 
Ganz eindeutig beschrieb mir im Som m er 1935 Hansi Leirer  aus 
Stoob diese Abart des glatten Brustfleckes, wie er damals noch in 
blauem Linzerzeug von den F rauen  von  50 Jahren  aufw ärts  ge­
t ragen  wurde, w enn  sie auf das Feld gingen. Ein hochrotes glattes 
Vorleibel mit offenkundig angeschnittenen T räg ern  zeigt uns ein 
b isher unbekanntes Ölbild Johann R itte rs  aus Ungerbach (Eigen­
tümerin Leopoldine Gregor, W alterskirchen), „Sommerlandschaft 
mit Blick auf die B urg Kirchschlag“ ; da w ir  die T rach t  hier nur 
von vorne  sehen, sagt uns das Bild nichts über den Verlauf der 
T räger  auf dem Rücken. Im Hause Stickelberger, insg. „Glaser 
Karl“ in St. P e te r  am Neuwald, Neustift am Alpenwald, w urde  mir 
im Frühjahr 1934 ein Lichtbild gezeigt, das die Bäuerin als junge 
F rau  darstellt. Darauf ist ein g la tter  Brustfleck mit T räg ern  zu 
sehen, das übrige w ird  von dem darübergetragenen  „Türlleibel" 
v erdeck t;  diese Sitte, das Vorleibel un ter  einem Leibchen von 
anderem  Schnitt zu tragen, läßt sich mehrfach belegen, u. a. durch 
ein Lichtbild meines M itarbeiters Rudolf Albin H randek  aus Groß- 
Tajax, einer vorm als  deutsch besiedelten Gemeinde des Kreises 
Znaim aus dem Jahre 1944. F e rne r  durch F. G. W aldmüllers Bilder 
„Die E rm ahnung“, wo w ir  die M utte r  so bekleidet sehen, die „Holz­
sammler im W ienerw a ld“, w o die sitzende F rau  ebenso dargestellt  
ist, und „C hristbescherung“ (auch „W eihnachten in einem nieder­
österreichischen Bauernhause“ genannt). Vorderansichten  glatter 
Vorleibchen mit angeschnittenen T rägern  bieten uns ferner seine 
Bilder „Heimkehr vom M ark t“ , „Abschied des R ekru ten“ (die 
W einende links hinter der Stadltür), „G roßvaters  W iegenfest“, 
„Blick auf den Schneeberg  oberhalb des Schlosses W ildegg“. Auf 
dem Gemälde „Die Versöhnung“ (auch „Ochsengespann am Bach“ 
benannt) erkennen w ir  ein Vorleibchen mit s ta rk  ausgerundetem  
Halsausschnitt, auch unterm  Arm ist es so w eit  ausgeschnitten, daß 
die Brüste  vom  Leibei seitlich kaum bedeckt w erden  (das Mädel 
vorn  rechts, die sich, noch halb im „T ru tzen“ , abwendet). Hat uns 
der Künstler auf allen Bildern solche Leibchen in W aschstoffen in 
den Farben  rot, veiglern, gelbbraun usw. vorgeführt, so zeigt das 
Bild „Das letzte Kalb“ (auch „Der N otverkauf“ genannt) mit dem

16) H an s  M a y e r ,  B u rg e n lä n d isch e s  T ra c h te n b u c h .  E is e n s ta d t  1938.
S. 28, T.  6-



hochroten Leibchen mit Goldborten offenbar eine Sonntagstracht. 
Daß ein solcher Aufwand w ed er  zur übrigen Kleidung der d a r­
gestellten Bäuerin noch zum Gegenstand des Bildes, das uns ein 
ganz v e ra rm tes  Haus schildern will, recht paßt, ha t den Künstler, 
wie man sieht, wenig  beküm m ert. Im W iderstre it  zwischen dem 
W unsch nach farbiger W irkung und dem rührenden Stoff, entschied 
er sich für die ers te re  und nahm  das prächtige T rachtenstück  als 
ein willkommenes, künstlerisches Mittel. Ranftls „Rast der Schnit­
t e r“ (Wien, Stadt. Sammlungen) mit der Vorder- und Rückansicht 
solcher Brustflecke w äre  hier anzuschließen. Können w ir  aber auch 
das „Milchmädchen“ von J. W eidner, offenkundig auf W iener Boden 
gem alt (die dargestellte Örtlichkeit scheint e tw a  Simmering oder 
Schw echat zu sein), ebenfalls h ierher  zählen? Der Umstand, daß 
man kein Hemd im Halsausschnitt sieht, spricht dagegen, die Puff- 
ärme! könnten auch als Teile eines ganzen „altdeutschen“ Kleides 
gedeutet werden. Dagegen stellt Fendis „Frau mit Kind und H asen“ 
deutlich ein Vorleibei dar, wiewohl auch auf diesem Bilde kein 
Hemd um den Hals ersichtlich ist.

Alle diese Bilder Waldmüllers, wie die vieler seiner Zeitgenos­
sen, können w ir  freilich örtlich nicht ganz genau einordnen, handelt 
es sich doch vielfach um malerische Kompositionen. In bezug auf 
die Leibchenschnitte sind sie aber  doch einwandfreie Quellen, denn 
jede der Formen, die w ir  auf diesen Bildern sehen, habe ich auch 
in W irklichkeit vorgefunden. Offen bleibt also nur die F rage , ob 
der Künstler die bestimmte T rach t  in der bestimmten Gegend ge­
sehen hat, in die er sie hineinkomponierte. Hier nun ergibt sich wie 
gesagt die Schwierigkeit, daß w ir  bei einer Reihe der W erke  W a ld ­
müllers bis heute noch nicht genau die Örtlichkeit feststellen 
können; um Menschen von der südöstlichen Seite des W iener­
waldes handelt es sich jedoch z. B. bei W aldmüller zweifellos. Den 
Vorderansichten der glatten Vorleibchen entsprechen eine Reihe 
von Rückansichten, auf denen man die gekreuzten  T räger  sieht, 
z. B. beim „Überraschten L iebespaar“. Die Darstellung eines Leib­
chens mit nicht gekreuzten  R ücken trägern  findet sich meines W is­
sens auf W aldmüllers Bildern nur einmal. Daß glatte Vorleibchen 
noch lange Zeit zu r  T rach t der Arbeiterinnen in den W iener Vor­
städten gehörten, zeigt eine farbige Steinzeichnung aus d. J. 1848, 
„Der A rbeiterkraw all im P r a t e r “, Stadt. Sammlungen, Wien).

Die volkskünstlerisch am höchsten entwickelte  Form, d. h. also 
mit Abnähern im Schluß und angeschnittenen T rägeransätzen , die 
uns bereits  in dem von M ay er  veröffentlichten Sonntagsbrustfleck 
von W albersdorf  begegnet ist, hat mir sehr genau Franz iska  Eibl 
aus Schw arzenau  beschrieben: Der Brustfleck w a r  vorn rund aus­
geschnitten, glatt im Schluß mit zwei Abnähern. Die angeschnit-
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tenen T rägeransä tze  w aren  gegen die Achseln abgerundet, die 
T rä g e r  hinten abzuknöpfen; auf der Rückenmitte w a r  e r  mit einem 
Schuhband zugeschnürt. D er Brustfleck w urde  obenauf sichtbar 
ge tragen  und w a r  aus rotweißem oder blauweißem Bettzeug. Nach 
einer ungenauen Erinnerung — die betreffende Aufzeichnung ging 
mir verloren  — w urde  mir im Hause Brunner insg. „Hiasler“ , in 
Inneraigen, Gemeinde Aspang Amt, ein Vorleibchen vom  gleichen 
Schnitt gezeigt. Aus Pachfurth  und W inden am  Neusiedler See mel­
dete mir v o r  kurzem  Edith Matulla nach Angaben von Anna Raser, 
daß dort ähnliche Brustflecke aus Bettzeug getragen  wurden,, nur 
mit dem Unterschied, daß auf dem Rücken kein fester Verschluß 
w a r  und  das Leibchen e tw a  eine Spanne breit offen stand. An heißen 
Tagen  w aren  sie obenauf sichtbar. „Des hot die ölt R oaserin  öls 
jungs Madl ’trog’n und die ölt Roaserin is heint dreiersiebazg Jöhr 
ölt.“ Schließlich möchte ich noch eine kleine Begebenheit anführen: 
Meine G ew ährsfrau  Grete  Karpellus erzählte mir, daß ihre S chw e­
s ter  auf einer W anderung  im Som m er 1948 in Tradigist, Gemeinde 
Kirchberg a. P. bei einem B auernhaus R ast machte, um am B run­
nen zu trinken. D a tra t  eine F rau  heraus und sagte voll F reude: 
„W ia mei M uatta  sölig schaun S ’ aus!“ Damit meinte sie das echte 
Dirndlkleid mit einem glatten Vorleibchen, das angeschnittene, auf 
dem Rücken gekreuzte  T rä g e r  und Abnäher aufwies. Gewiß darf 
man einer solchen Äußerung nicht allzuviel Gewicht beilegen, 
immerhin bedeutet sie, daß diese Trachtenform  'den Menschen don- 
geläufig ist. Einige Mitteilungen über glatte  Brustflecke mit ge­
kreuzten  Trägern , bei denen nähere  Angaben über Einzelheiten des 
Schnittes fehlen, seien noch angeführt: Aus Litschau berichtete  mir 
Anna Jerusalem, daß dort die Schulmädchen e tw a  bis 1928 solche 
Leibchen getragen  hätten. Allgemeine Angaben über S töckern  und 
das Eisenberger-., E isengraber-, Gföhler- und Schiltingeramt m ach­
ten mir weiland Angela Stifft-Gottlieb und Hans Haberl, w orun ter  
wahrscheinlich auch solche Leibchen fallen. Sie w urden  mir von 
diesen beiden G ew ährsleuten  ausschließlich als Unterkleidung be­
zeichnet. F ü r  O ber-Rohrbach bestätig te  mir das Vorkommen glatter 
Brustflecke, wahrscheinlich mit gekreuzten  Trägern , Katharina 
Gößl aus Unter-Olberndorf. „W inter und Sum m er hot m a  s’ ’trög’n “, 
im Som m er offenbar auch obenauf sichtbar. Nach Aussage von Josef 
und Theresia  Hely w a r  die Fo rm  auch in M arkthof und B ad  Deutsch- 
Altenburg üblich, in le tz terem  O rt  einer Mitteilung von M aria  P ro -  
m in tzer  zufolge bis zum Jahre  1880. Eine Zeichnung von H. Ber- 
natzik aus Dürrnstein aus dem Jahre  1879 zeigt zw ar  ebenfalls ein 
glattes. Vorleibchen, doch deutet die Breite  der T räg e r  auf den ' 
Schultern darauf hin, daß sie auf dem Rücken nicht gekreuzt v e r ­
laufen. Allerdings sehen die Leibchen aus Hitzendorf und Passail, 
Steierm ark, nach den Bildern von Russ, die Geram b unter  die Brust-
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flecke mit gekreuzten  T rägern  e in re ih t1(5a), fast ebenso aus«, auch 
gibt es sehr hoch zum Hals schließende Männer-Vorleibchen, die 
dennoch gekreuzte  R ücken träger  haben. Leider wissen w ir  nicht, 
inwieweit die Zeichnung von  B ernatz ik  eine verläßliche Quelle ist. 
ich ziehe noch einige ältere Bildquellen heran, wenngleich für sie 
In gewissem Maß dasselbe gilt: Auf dem Gemälde „Schauspieler 
auf dem M ark t“ von M aulpertsch erkennen w ir  eine der Komödian­
tinnen in einem Leibchen, das von vorn  wie ein g la tte r  Brustfleck 
aussieht; aus w elcher Gegend die Dargestellte  sein soll, entnehmen 
w ir  freilich nicht daraus. — In der B ran d ’schen Stichfolge „Der 
Kaufruf in W ien“ vom Jahre  1775 begegnen uns mehrfach Leibchen 
von ähnlichem Aussehen, z. B. bei der „H asenbalgkräm erin“ und 
dem „Mädel mit Honig und O bst“ (Städtische Sammlungen, Wien, 
Mappe „Volksleben“ Nr .149, Inv. Nr. 20.55 l/'e und 20.551/13). — 
Ähnliches zeigen uns m ehrere  Stiche aus den Jahren  1776—1790, 
teilweise vermutlich nach Joh. Chr. Brand, und  zw. die „Huterinn“, 
die „Brodsizerinn“ und das „Mägdelein mit Z uckerw erk“ (Städti­
sche Sammlungen, Mappe Volksleben Nr. 150, Inv. Nr. 20.553/5, 
35 und 76). Auf dem Bilde „Der Spaziergang des Abends am Graben 
oder  der Schnepfenstrich“ von Löschenkohl, 1790, ist links eine der 
Straßendirnen mit einem Leibchen zu sehen, das w ir  vielleicht als 
glatten Brustfleck ansprechen können ( Städtische Sammlungen, 
M appe Volksleben Nr. 150, Inv. Nr. 62.018). L abrousse-Sauveur 
bringt in dem farbigen Stich „M archand et M archande de Vienne 
en Autriche“ vom  Jahre  1785 die gleiche Leibchendarstellung (Städ­
tische Sammlungen, Mappe Volksleben Nr. 150, Inv. Nr. 48.811). 
Alle die genannten Stiche sind keine sicheren Quellen, denn es 
könnte sich hier vielleicht auch um Leibchen mit Verschlüssen seit­
lich auf der B rust oder mit eingesetzten oder überdeckenden B ru s t­
lätzen handeln, zumal diese Leibchen vorn  geschneppt erscheinen. 
—~ Westlich von unserem  Gebiet finden w ir  glatte Vorleibchen nur 
spärlich beleglt, u. zw. durch Albrecht Altdorfers „Wallfahren bei 
St. F lorian“, um 1520, und das Bild „Mariä G eburt“ des „Utten- 
heim er M eisters“ vom Jahre  1470, mit denen sich Geramb befaßt 
h a t 16h). Unter  den Aufzeichnungen der bayrisch-österreichischen 
W örterbuch-Kanzlei finden sich nur ganz wenige Beschreibungen 
aus diesen Gegenden, und sie beziehen sich alle auf gezogene F o r­
men, bis auf die beiden Altformen aus der L inzer Gegend, die oben 
(S. 138) schon behandelt w urden. Daß auch glatte Vorleibchen v o r ­
handen w aren, läßt sich nur verm uten, wenn z. B. in Hüttenhof im 
Böhm erw ald  der „Vorleib“ als w a rm e  Decke e rk lärt  w ird. — F e r ­
ner läßt die Darstellung eines „Frauenleibels“ bei v. Zaborsky-

Iia) G e r a m b  —  M a u t n e r ,  Bd. II. Abb. 100, 114.

16,)) G e r a m b  —  M a u t n e r .  B d .  I. S- 213: 355. Abb. 171, 202.
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W ahlstä tten  16bb) eine Form  erkennen, die w ir  mit dem Grabstein  
von Leitha-Prodersdorf  zusammenstellen m üssen 16t). W enn  hierbei 
v. Zäborsky-W ahls tä tten  auf die unter dem Arm genestelten oder 
geknöpfelten Männerbrusitflecke v e r w e i s t 16(i), die w ir  ebensogut von 
d e r  Binde wie vom W etterfleck herleiten können, dann kann dieser 
Gedanke hier nicht w e ite r  verfolgt w erden. —■ W ir  müssen auch 
beachten, daß westlich von unserem  eigentlichen Brustfleck-Gebiet 
bei den Frauen trach ten  immer häufiger un ter  dem Ausdruck „Brust­
fleck“ ein Brustla tz  vers tanden  wird.

Östlich von unserm  Gebiet konnte ich bei den — nunmehr aus 
ihrer Heimat vertr iebenen  — Deutschen bisher überhaupt keine 
sicheren Belege für den Brustfleck finden. Bereits  auf dem burgen­
ländischen Heideboden und im Seewinkel, w o ich doch nächst eige­
nen Forschungen über die genauen Aufzeichnungen von weil. Hans 
M ayer, auch soweit sie verlorengegangen  sind, un terr ich te t  bin, 
ließ sich nichts dgl. feststellen. Die beste Arbeit über die U ngarn­
deutschen,, „Deutsche B auern  in U ngarn“ von E rna  Piffl, die auch 
als Quelle für die ehemaligen bairischen Siedler Westungarnsi in 
Frage  kommt, kann uns ihrem W esen  nach nicht restlos Aufschluß 
geben: Sie ist das Erlebnisibuch einer Künstlerin, aber keine Be­
standsaufnahme. — Graefe’s Arbeit ist eine gute Zusammenstellung 
des Schrifttums, beruht aber  kaum  auf eigenen Forschungen. Vom 
Aussehen oder gar  den Schnitten einiger Kleidungsstücke hat dieser 
Verfasser anscheinend keine genaue Vorstellung, w enn er z. B. 
schreibt, der „Prustfleck“ habe e tw a  die Form  eines „S portsw ea­
ters“ g e h a b t160): Denn der wollgestrickte  S w ea te r  dehnt sich beim 
Hineinschliefen:, der tücherne Brustfleck aber nicht, folglich muß er 
en tw eder  auf dem Rücken oder unterm  Arm verschließbar sein. — 
Hanika erw ähn t zw ar  den Brustfleck für Deutsch-Litta  bei Krem- 
mtz, sagt aber  nichts über seinen S c h n i t t161); e r  stellt den ,,Pro- 
w leck“ — der Ausdruck klingt wie eine Rückentlehnung eine-s deut­
schen L ehnw ortes  aus dem Slowakischen — der D eu tsch-P robener 
als jüngere T racht der ältern slowakischen von Cicmany gegenüber 
und stellt ausdrücklich fest, der Brustfleck sei „aus dem süddeut­
schen Kulturbereich“ in die Slowakei gekom m en; auf einem Licht­
bilde aus Schmiedshau bei Deutschproben ist offenbar das T rach ten ­
stück zu sehen, das man dort als JP ro w leck “ bezeichnet: Es hat

!6bb) Z a b o r s k y  —  W a h l s t ä t t e n .  O s k a r  von. S. 13, 14, T.
14 c, d .

16c). G e r a m b  —  M a u t n e r ,  B d .  1, S- 174 ff., Abb. 91 rech ts .
16d) Z a b o r s k y  —  W a h l s t ä t t e n - ,  S. 14, 21, T . 6, Abb. 43.
16e) J.  Q r  a  e f e. Z u r  T r a c h te n k u n d e  d e r  D o n a u s c h w a b e n  in U n g a rn  

und  den N a ch fo lg e s ta a te n  ( =  S tu d ien  z u r  V ö lk e rk u n d e ,  B d .  9) L e ip z ig
1935. S. 9-

16f) Jo se f  H a n i k a .  S u d e te n d e u ts c h e  V o lk s t ra ch ten ,  1- Te i l  ( =  B e i ­
t r ä g e  z u r  s u d e te n d e u ts c h e n  V olkskunde ,  Bd. X X II / l )  R e ic h e n b e rg  1937. S. 9.
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mit unserer  F o rm  nichts zu tun 16g).Wahrscheinlich hatte der Aus­
druck seine Bedeutung gewandelt, ehe er zu den Ostdeutschen kam. 
Die Darstellung eines schwedischen Leibchens von  ähnlichem 
Schnitt findet sich bei W  i s t r a n d 16|i).

W ird  nun das Vorleibel mit einem Kittel zum sog. „.Leibelkittel“ 
verbunden, dann hat dieses Kleidungsstück fast das Aussehen eines 
Schurzes. Daß es nicht aus einem Stück besteht, sondern aus zwei 
im Schluß zusam m engenähten Teilen, spricht an sich nicht gegen 
den Zusammenhang zwischen einem Schurz und einem solchen 
Leibelkittel (vgl. hierüber Hanikas Ausführungen a. a. 0 .  S. 20 ff. 
über die Teilung eines Kleidungsstückes in der Leibesmitte). Selbst 
wenn es sich, wie bei den bisher besprochenen Formen,, um vom 
Kittel ge trennte  Leibchen handelt, könnten sie also von einem 
Schurz herstam m en. Die Trennung in je ein Kleidungsstück für den 
Ober- wie für den U nterkörper mag da und dort schon früh erfolgt 
sein, vielleicht, weil man gelegentlich den Oberleib zur Arbeit freier 
haben wollte. F ür  das Auge teilt an sich schon die Leibumgürtung 
den Schurz in zwei Teile, so daß mindestens der Anblick eines so 
geteilten Kleidungsstückes nichts Neues bedeuten konnte. Ich 
möchte hier die Darstellung eines pannonischen M ädchens von 
Zsâm bek anführen 17). W enn Qeramb hier wie bei dem Grabstein 
von L eitha-Prodersdorf  1S) annimmt, diese Kleider seien aus zwei 
zusam m engenähten Schürzen entstanden, so deutet das ebenfalls in 
diese Richtung. Die beiden Elfenbeinschnitzereien auf den Deckeln 
des Diptychon Consulare im H albers täd ter  Domschatz vom J. 440, 
welche ein- und dieselbe Germ anenfrau von vo rn  beim Stillen und 
von der Seite darstellen, lassen sich schwerlich andersw o als hier 
einreihen: Ein Verschluß auf der B rust kommt nicht in F rage, denn 
dann hätte die F rau  beim Säugen nicht die linke Schulter entblößen 
müssen; eher könnte man an ein vorn  gla ttes  Leibchen mit unge­
kreuzten  R ücken trägern  denken, von denen spä te r  noch die Rede 
sein wird. Girke 18a) denkt aber an „Hem dröcke“, wobei nicht der
vom W etterfleck herstam m ende ,-Leibrock“ oder „Hemdkittel“, der
Vorläufer der meisten Bauernhem den unseres Bereichs gemeint 
sein kann, denn der  w ä re  vorn  geschlitzt, wie esi die „Trinkhema- 
d e r“ unserer  Bäurinnen heut noch sind, und brauchte  ebensowenig 
über eine Schulter hinuntergestreift zu w erden ; sondern die W e ite r ­
gestaltung des a ltgermanischen W ickelrocks. Die Darstellung deutet 
darauf hin, daß mindestens das Leibchen, vielleicht auch das ganzè

Ib’s) H a n i k  a, « b e n d o r t ,  S.  24. 130. Abb- 41.
lsh)  p  Q, W i  S t r a n d .  S v e n sk a  fo lk d rä k te r .  S to ck h o lm  1907. Taf.  

XV- S. 86.
17) Q e r a m b  —  M a u t n e r ,  Bd. I, S- 190, Abb- 100.
1S) G e r a m b  —  M a u t n e r .  B d .  I, S. 174 ff.. Abb. 91, die G e s ta l t

rech ts .
1Sa) G i r k e .  w ie  Anm. 6, S. 111. T. 44. 45.
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Kleid, aus zwei gleichen, unter den Armen zusam m engenähten Stoff­
teilen ,bzw. „Schürzen“ besteht; daß keine Seitennaht aut dem  Hal­
be rs täd te r  B ildwerk zu erkennen ist, läßt sich durch den im Lauf 
der Jahrhunderte  erfolgten Abschliff leicht erklären. — Das von 
Hanika eingehend behandelte „Bandelhemd“ (a. a. 0 . ,  S. 9 ff.) nimmt 
insofern eine Sonderstellung ein, als es aus zwei Teilen besteht, 
dem „Überm ieder“ und dem „Hemd“ , die aber  beide aus en g v er­
w andten  Leibumwicklungen — der Leibbinde und dem Hüftrock — 
herstam m en; den le tz tem  scheiden w ir  aus unserer  Betrach tung  
aus:. Ein auf dem Rücken verschließbares „Überm ieder“ — en tsp re­
chend unserem  Vorleibelschnitt — führt nun Hanika aus den v o r ­
maligen deutschen Volksinseln der Slowakei zw ar  nicht an, doch 
bringt er als Beispiel die „henklate Interfoit“, aus zwei gleichen 
Stoffstücken bestehend, die unter den Armen zusam m engenäht w e r ­
den; da die frühere deutsche Volksinsel von W ischau bereits  zum 
donaubairischen Bereich gehört, ist uns der Beleg besonders w e r t ­
voll. Vom gleichen Grundschnitt sind zwei von ihm zum Vergleich 
herangezogene schwedische Hemden aus R ättv ik  und Leksand, 
Dalarna, die noch deutlicher ihre Herkunft von der Leibbinde und 
dem Fleck erkennen lassen und uns sehr s ta rk  an die den M änner- 
vorleibln ähnlichen Form en  (s. oben S. 7 ff.), bzw. an das Leibei 
aus Schöngrabern  erinnern (s. oben S. 11), w enigstens in den Vor­
deransichten (a. a. 0 . ,  S. 17, 23, 26, 27, Abb. 7, 12, 13). Ist aber  
H anika’s Annahme richtig, daß bereits  der mittelhochdeutsche Aus­
druck „Uberm üeder“ die gleiche Form  bezeichnet habe, dann hätten 
w ir  auf diese Art mit dem Brustfleck mindestens ve rw and te  F o r ­
men bereits für das 12. und 13. Jh., z. T. sogar für N iederöster­
reich, bezeugt. Allerdings setzt dieses Zusammennähen noch einen 
ändern Gedanken, den d e r  Schlieftracht, wie sie uns der W e t te r ­
fleck darstellt, voraus, w ir  können also diese Sache hier nicht 
w eite r  verfolgen.

W ir  haben aber tatsächlich aus Tribuswinkel einen Bericht des 
L ehrkörpers  der dortigen Schule, in dem es heißt: „Leibkittel: 
Kittel mit Fleck herauf, rückw ärts  Kreuzbandeln, damit man ’s zu- 
samenbinden kann.“

Der Schurz gehört zu den urtrachtlichen Wickelkleidern, er 
lebt in ganz urtümlicher Form  im heutigen Lederschurz der Huf­
schmiede, W agner, Faßbinder, Hochofenarbeiter usf. w eiter  und 
Geram b erblickt, wie oben schon angeführt wurde, in dem nach 
unten halbrunden Schnitt des Brustflecks den Rest einer früheren 
Bedeckung des Unterleibes.

W ir  haben nun eine Reihe von Vorleibchen belegt, die eine 
Trägerschlinge um den Hals haben, s tatt  der uns schon bekannten 
gekreuzten  R ückenträger. Ein solches Leibchen, vorne  halbrund 
geschnitten, aus rotweiß gekasteltem  Bettzeug, zeigte mir im Som­



m er 1935 weiland Theresia  S tä t tne r  in Bernhardsthal, im Hause 
B runner in Jetzeisdorf beschrieb m an mir die Leibchen aus Schattau, 
einer früher deutsch besiedelten Gemeinde, als glatten Fleck, rück­
w är ts  zu geschwungen verlaufend, oben beim Hals gerade, um den 
Hals mit einem Bandei, hinten ebenfalls Bandeln angenäht und auf 
einer Seite ein Loch zum „durchfadna“. Im Sammelstoff der Kanzlei 
des B ayrisch-österreichischen W örte rbuchs  zu W ien w erden  „Vol- 
leiber“ aus Linz, Hüttenhof und P latte tschlag  (O.Ö.) genannt; bei 
den zwei letztangegebenen Gemeinden fragt es sich, ob hier eine 
Frauenkleidung gemeint ist, ob diese Trachtenstücke vo rn  glatt 
sind, ist ungewiß. Diese Hinweise lassen Beziehung zwischen Schurz 
und Vorleibchen noch deutlicher aufscheinen. Der Schurz w ird  nicht 

. eigentlich um den Leib gewickelt, sondern bloß angelegt, wie auch 
der einfache Fleck, und „önlegen“ ist heute noch unser bairischer 
Ausdruck für Ankleiden .

Nicht nur von der  L a tzschürze  mit Halsschlinge ergibt sich 
eine Verbindung zum ebenso ausgesta tte ten  Vorleibchen; w ir  finden 
anderseits  auch in den Bildquellen des 19. Jahrhunderts  öfter Schür­
zen mit hinten gekreuzten  T rägern , wie w ir  sie vom Brustfleck her 
kennen. Z. B. auf W aidm üllers „Auszug zur Prozess ion“ sehen wir 
sie an der Kleidung der alten Frau, die sich zu dem M ädchen hin­
unterbeugt, sowie an dem sitzenden, k ranzw indenden Mädchen. Ein 
w e ite re r  Beleg ist C. Schindlers Bild „Heimkehr des k. u. k. Inf.- 
Reg. Nr. 49 von Mainz“. Unter den Menschen, welche die nach 
St. Pölten  w ieder  einrückenden deutschen Bundestruppen einholen, 
ist ein Mädchen in festlicher Bauern trach t, von dessen Leibchen 
sich deutlich die R ücken träger  abheben. Auch auf Michael Neders 
„Morgen in der S tube“ sieht m an bei dem Mädchen, das der 
anderen die Duchent wegzieht, deutlich T räg e r  über dem Hemd, bei 
der „Kirtagrauferei I“ heben sie sich weiß vom  hellbraunen Leib­
chen einer Friedensstifterin  links im V ordergrund  ab. Auch sonst 
erschienen auf zahlreichen Bildern von Waldmüller, Fendi, Schind­
ler, Neder u. a., z.' B. auf Neders „Heimkehr vom Felde“ die Schür­
zen so in der Richtung der rückw ärtigen Zipfel, daß man unwill­
kürlich daran denkt, sie w ürden  durch T räg e r  gerafft auf dem 
Rücken hochgehalten. Allerdings ist nirgends auf den angeführten 
Bildern ein La tz  abgebildet. E r  müßte, w as  bei Neders Darstellun­
gen besonders  leicht denkbar w äre ,  iedesmai vom breitgelegten 
Brusttuch überdeckt sein.

Wollen w ir  die V erbreitung des glatten Brustflecks mit ge­
kreuzten  T rägern , bzw. mit Halsschlinge ungefähr abgrenzen, so 
ergäbe sich e tw a ein von folgenden Gemeinden eingeschlossenes 
Gebiet: Nussendorf bei Arts te tten  — Kirchbach — W eitra  — Lit- 
schau — Kautzen — D obersberg  — Kollmitzgraben — Stöckern  — 
Schattau — G roß-Tajax — Bernhardstal — Oberkreuzste tten  —
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W ien-S tam m ersdorf  — die Donau entlang bis M arkthof — Bad 
Deutseh-Altenburg — Pachfurth  — W inden — St. M argare then  — 
W albersdorf  — W andorf  bei Ödenburg — Stoob — Bernstein  — 
Aspang-Amt — Puchberg  am Schneeberg  — Neuberg an der M ürz 
(Stmk.) — Klein Zell — Lilienfeld — Jeutendorf — Nussendorf. Zur 
Abgrenzung innerhalb der S te ie rm ark  bem erke ich, daß Geramb 
außer aus Neuberg noch eine Reihe von Belegen für den glatten 
Brustfleck beibringt, und zw ar  aus dem „Bezirk Mariazell“ ohne 
nähere  Ortsangabe, vielleicht noch unserem  geschlossenen Gebiet 
zuzuzählen, ferner aus Tragöß, Passa il  und B reitenau am Schöckl, 
f iiizendorf bei Graz und aus O berburg  in der vorw iegend  windisch 
besiedelten ehemaligen U nterste ier; zwei w eitere  Bildbelege „Stei­
risches B auernm ädchen“ und „O bers te ie r“ lassen sich örtlich nicht 
näher einordnen 19). Ü ber den Verlauf der T rä g e r  über den Rücken 
ist z w a r  aus all diesen Bildquellen nichts ersichtlich und nichts dies­
bezüglich angegeben. Geram b erw ähnt glatte  Vorleibchen mit 
ungekreuzten  T rägern  überhaupt nicht, ich nehme also an, daß 
diese Leibchen alle in die eben behandelte Gruppe gehören. W ie 
unzulänglich solche Abgrenzungen sind, habe ich bereits in meinem 
Aufsatz „Zur Burgenländischen Trachtenkunde — Hans M ay er  zum 
Gedächtnis“ d a rg e le g t20).

Es w äre  noch zu erwähnen, daß alle diese Vorleibchen die 
altertümliche, auf die Gürtelschnur zurückgehende Verschlußart 
durch B änder  aufweisen, die an die Rückenteile angenäht und fast 
immer vorn  im Schluß gebunden werden. Lediglich bei den Stücken, 
wo ich einen festeren Verschluß auf dem Rücken durch Verschnürung 
oder Knöpfe ausdrücklich ve rm erk t  habe,, gibt es keine Schluß­
bänder, weil sie ja überflüssig wären. Greifen die Rückenteile über­
einander, dann wird, wie schon erwähnt, in den übergreifenden 
Teil ein Loch gemacht, durch das man das Band  des ändern  Teils 
durchfädelt. — Diese V erschlußart gilt auch für die meisten Leib­
chen der nächsten Gruppe.

Den glatten Brustfleck als Frauenkleidung hat meines W issens 
Geram b als e rs te r  eingehend b e h a n d e l t21). Helga B aum gartner-  
Schram  hat in einem A u fsa tz 22) erstmalig versucht, einen kurzen 
Überblick über die w ichtigsten T rachtenform en in Niederösterreich 
zu geben, und darin auch den glatten Brustfleck als „W ienerw ald- 
T ra c h t“ bezeichnet. Dieser Ausdruck ist an sich nicht falsch, s tützte 
er sich doch auf die schon angeführten Bildquellen (Waldmüller, 
Gerasch, G auerm ann u. a.) sowie ein im Museum für Volkskunde, 
Wien, un te r  der Bezeichnung „W ienerw ald“ jahrelang ausgestelltes

19) G e r a m b  — M a u t n e r  B d .  II, S- 76. 94 ff.. 415 ff-, A bb .  47, 
55. 100, 114, 235, 236-

20) B a u m g a r t n e r ,  Z u r  b u rg e n lä n d is ch e n  T ra c h te n k u n d e  (B u rg e n ­
länd ische  H e im a tb lä t t e r ,  Bd. 11. E is e n s ta d t1 1949. S- 145 ff.).
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Trachtenstiick. Doch erwies er sich alsbald als unzutreffend, denn 
die gleiche Form  ließ sich auch anderw är ts  feststellen, ebenso wie 
andere  Form en  im W ienerw ald . Ein Schnittmuster, angefertigt von 
Helga B aum gartner-Schram , veröffentlichte Hans M ayer  im „Bur­
genländischen Trach tenbuch“, allerdings gegenüber dem Urstück 
neugestaltet mit hinten angeschnittenen Trägern .

(Fortsetzung folgt.)
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Hausrat und Kleidung im niederösterreichischen
Weinlande

Von F r a n z  T h i e l

Die E h e k o n t r a k te ,  In v e n tu rsp ro to k o l le  und  V e r la s s e n s c h a f t s a b h a n d ­
lungen  d e r  H e r r s c h a f te n  P o y s b r u n n ,  F e ld sb e rg .  R a b e n s b u r g  und  N ieder-  
A b sd o r f  g e w ä h r e n  uns e inen in te re s sa n te n  E inb lick  in die b äu er l ich en  
K u l tu rv e rh ä l tn is s e  des  W e in la n d e s ;  w i r  e r fa h re n  da. w ie  sich u n se re  
V o r fa h ren  k le ide ten ,  w e lch e  E in r ic h tu n g s s tü ck e  sie  h a t te n ,  w ie  sie w o h n ­
ten ,  w e lch e  A rb e i t s g e rä te  sie  b e sa ß en  u n d  w ie  d e r  Hof u n d  d as  H au s  e in ­
g e r ic h te t  w a r e n .  Das, G eb ie t  d e r  e r w ä h n te n  H e r r s c h a f te n  u m faß t  den g r ö ß ­
ten Teil des M a r c h - T h a y a  G ebietes ,  d a s  w e g e n  s e in e r  L a g e  im m e r  dem  
f rem d e n  Einfluß a u s g e s e t z t  w a r ,  so daß sich b e s o n d e rs  be i  d e r  d eu tsch en  
B e v ö lk e ru n g  ke ine  b o d e n s tä n d ig e  T r a c h t  e n tw ic k e ln  konnte .  Die G re n ze n  
w a r e n  n ich ts  T re n n e n d e s ,  die L eu te  h e i r a te t e n  h e r ü b e r  und  h inüber ,  H andel  
und V e rk e h r  b e a c h te te n  n ich t  die G ren zs te in e ,  da  N ik o lsb u rg  u n d  L u n d en -  
t u r g  fiir die W e in b a u e r n  w ic h t ig e  M ä r k te  w a re n ,  d e ren  W ir t s c h a f t s r a d iu s  
bis in d a s  Z a y a ta l  r e ic h te ;  H a n d w e r k  u n d  G e w e r b e  e r g ä n z te n  sich g e g e n ­
seitig .  D a  se h e n  w i r  in u n se re n  B a u e r n h ä u s e r n  v ie l  b rü d e r i s c h e s  G esch irr ,  
B iü n n e r  so w ie  Ig lau e r  T u ch  u n d . sch les isch e  L einen .  Die  B r ü d e r  w a r e n  
W ie d e r tä u fe r ,  d ie im 30 jäh r igen  K rieg  aus  u n se re m  G eb ie te  v e r t r i e b e n  
w u r d e n ;  v iele  v o n  ihnen fanden  in den G em e in d en  jen se i t s  d e r  M a rc h  eine  
n eue  H e im at ,  w o  sie  ihre  H a b a n e r w a r e n  he rs te l l ten ,  die auf u n se re n  M ä r k ­
te n  g e rn e  g ek au f t  w u rd e n .  In  d e r  K le idung  m a c h te  sich b e i  uns  d e r  u n g a ­
risch e  und s la w isc h e 'E in f lu ß  g e lten d ;  n ich t  ü b e r se h e n  dürfen  w i r  den s t a r ­
ken R e i s e v e r k e h r  auf de r  B r i in n e r  S t raß e ,  die H o fha l tung  d e r  F ü r s te n  L iech ­
ten s te in  in Feldsberg!, die z a h l re ic h en  B e a m te n  bei den  H e r r sc h a f te n  und 
die G ro ß s ta d t  W ien .  All d iese  K rä f te  e n tw u r z e l t e n  f rü h ze i t ig  die b o d e n ­
s tän d ig e  B a u e r n t r a c h t .  D e r  W e in b a u e r ,  d e r  ü b e r  g r ö ß e re  E in n a h m en  v e r ­
fügt  als  d e r  G e t r e id e b a u e r  im G eb irge ,  ze ig t  se ine  W o h lh a b e n h e i t  in Hof 
und  H au s  so w ie  in d e r  K le idung  u n d  s ieh t  in d em  S t ä d te r  se in  Vorbild .  
V or  150 J a h r e n  lag en  die V e rh ä l tn is se  noch a n d e r s  in den D o rfg e m e in d en ;  
da  a c h te te  n och  j e d e r  S i t te  und  B r a u c h  und  hie l t  an  d e r  Ü b e r l ie fe ru n g  
fest, die m it  Haus,. Hof u n d  Fam il ie  v e r w u r z e l t  w a r .  M a c h en  w i r  a lso  
e inen R u n d g a n g  du rch  e inen  B a u e rn h o f  u n d  s c h a u en  uns a lles an,  w a s  die 
Ahnen b e sa ß e n  in Küche, K am m er ,  S tube .  Scheune!, S ta l l  u n d  Keller  und  
w ie  sie sich k le ide ten .

K ü c h e  u n d  K a m m e r :  o f fen e r  H erd ,  i r d e n e r  F le c k e n h e rd  in
H e r r n b a u m g a r te n  1824. F e u e rb o c k .  F e u e rz a n g e ,  F e u e rh u n d ,  Ofenschaufel ,  
O fen rö h re ,  B laseb a lg .  G lu tschaufe l,  O fen k ru ck e ,  e i s e r n e r  K u c h e lb ra te r  im 
T h e m e n a u e r  Gasthaus^ Dreifuß, Qlu tpfanne ,  S c h ü rh a k en ,  B ra tsp ie ß ,  W a n d ­
leu c h te r  im W ir t s h a u s ,  Öllam pe, g e w ö h n l ic h e  I .eu ch te r ,  D ra h t - ,  Z inn- und 
S tan g e l leu ch te r ,  L ich tp u tz e r .  K erzenm odel l ,  L a te rn e .  W in d le u c h te r ,  e iserne  
L e u c h te r  mi L ichtputzer, ,  M ess in g lam p e ,  i rd en e s  K uch e lg esch ir r ,  w e iß ­
i rd en es  G esch irr ,  P f a n n e n  m it  Dreifuß . E isenpfannen ,  k le ine  u n d  m it t le re  
P fandln ,  R e inpfannen .  B ra t- ,  B lech- ,  R e ich -  und  W ich te lp fan n en .  Reindln ,  
W e id l in g  (1797). K upfe rre in ,  F isch p fan n e ,  R os tp fand l ,  Kochtopf,  e is e rn e  
Töpfe ,  h ö lze rne ,  e ise rn e  und M e ss in g m ö rse r  (1754). so lch e  m it  Stößln ,  
i r d e n e r  Su p p en to p f ;  Z innschüsse ln ,  b e m a l te  Schüsse ln ,  z in n e rn e  R e ifschüs-  
sei, H a b a n e rsc h ü sse l .  S u p p e n a n r ic h ts c h ü s se l  (1796), S c h ü sse lk o rb ,  Z inn­



teller (1738 in R e in tha l) ,  Z innflaschen. 45 P fu n d  Z in n g e sc h i r r  in Alt L ich- 
t e n w a r th  1766, 18 Z in n sch ü sse ln  u n d  44 Z inn te l le r  bei e inem  H a lb leh n er  in 
Neusied! a. d. Z a y a  1769. P o rz e l l a n te l l e r  in P o y s d o r f  1803. i rdene ,  weiße,  
g rü n e  u n d  o rd in a r i  T e l le r ,  g roße  H o lz te l le r .  Schüsse l te l le r .  T e l le rk o rb ,  
H a b an e r se rv io e .  S te l len  fü r  S ch ü sse ln  und  T el le r ,  B r ü d e r -  u n d  H ol l i tscher  
G esch irr ,  s c h w a r z e s  G e sc h i r r :  Löffel aus  Holz, Blech. B e in  und  Zinn, 
Reichlöffel ,  z in n e rn e  Vorleglöffe l  m it Holzs t ie l ;  i rd en es  und g lä s e rn e s  T r in k -  
g e sc h ir r ,  ein H albg las ,  z in n e rn e  H a lb se id e ln  und H a lb k an d e ln ,  M aß -  
z im entln ,  z in n e rn e  Zim entln ,  e in  z in n e rn e s  H albz im en t l .  s te in e rn e  M aß- 
p iu tze r .  W a s s e r -  und  K ürb isp lu tze r ,  w e iß ird e n e  P lu tze r .  S te in p lu tze r ,  Plut-  
zerl ,  M aß k rü g e l ,  W a s s e r k r ü g e l .  w e iß e  und  g rü n e  Krüge .  E ss ig k ru g .  K rüge  
m it  Z inndeckeln ,  b rü d e r i s c h e  H albkrtige ,  w e iß ird e n e  Krüge ,  G esch irrs te l len .  
S c h ü sse lk o rb s te l len ,  S t e in g u tg e sc h i r r  (1824).

Aus K u p fe r :  F la sch en ,  P fa n n e n  Töpfe .  Z im en te r .  K uchlw ande ln ,  
F a f fe e k a n d e ln  (1743 in R ein tha l) ,  G esch i r r .  S c h a le n w a a g e  (1743 in R e in tha l) ,  
K astro l .  Häfen, Kessel.  H ä n g k es se l ,  T e l le r  (1766 in Alt L ic h ten w a r th ) ,  
F le isch h ä fen  u n d  S tu rz ;  i rd e n e r  u n d  b le c h e rn e r  S tu rz ,  B ro t -  und Löffel­
rechen ,  B ro td ö se n ,  Löffelblech, F le isch rech en .  B ro t t ru c h en .  A lm er,  Almerl,  
S p e is t ru ch e r l ,  W in k e la lm e r ;  Zug-,  Schalen- ,  S c h ü sse l -  und  S c h n e ih v aag e ,  
M e ss in g g e w ic h te  in S c h r a t t e n b e r g  1740, K renstöß l ,  -säge  und  -sch a len ;  
B u t te r -  u n d  R ührfaß .  R ü h rk ü b e l ,  B u t te r faß  von  (/> E im er .  T e ig w a ik e r ,  
■großes und  k le ines  N u d e lb re t t ,  N u d e lre i te r ,  s c h w a r z i r d e n e s  N ude lre i te r l ,  
Nudelschäuferli ,  N ude lscheren .  Sieb, H a a rs ie b ,  R in g e lw a lk e r .  R in g e l ­
k rap fenm ode l l ,  R ingelk rap fenho lz .  Kas-,  T o p fen -  und  W a c h sp re s se ,  
T opfensack l ,  K asdosen .

M eh lkas ten ,  -zuber .  - t ru ch en .  - t rü ch e r l .  -sieb, -b u t te n  in T h em en a u ,  
-faß. -bodingl,  - t rog ,  -s t ieb ich  in W a l t e r s k i r c h e n  1760, - s tü b e r  in R e in tha l  
1794, -sack ,  - s t a n d e n  -löffel, V e rsc h la g l ;  B a ck m ö l te r l .  - t rog ,  -dösen ,  -sim- 
pe r ln  u. zw . lange  und runde ,  E le ischm ölter i ,  S ch lac h t t ro g ,  S au t ro g .  
S c h m a lz d ö sen  m it  E isenre ifen .  S c h m a lz s tan d e r l .  Heiden- ,  B re in -  und 
s te in e rn e  Sa lzm ühle .  M ohns tösse l .  M o h n s ta m p f e n ; G ugelhupfsci ierm . Gugl- 
hupftopf  in H e r r n b a u m g a r te n .  G uglhupfbock  in U n te r  T h e m e n a u  1812. i r d e ­
n e r  Guglhupf.  T a lk en b lech .  e is e rn e s  H erd f leckenb lech .  T o r te n b la t t in  (1815). 
K r a u t s t ä n d a r  m it  E isenre ifen ,  K ra u t s tu tz e n ,  -schaffei.  -Stander],  - z o b e r  in 
W a l te r sd o r f ,  -hobel.  -m esse r .  -hobe l  m it  5 M essern ,  G urkenfaß ,  R üben-  
u nd  S a u e r k ra u t ,  R ü benhobe l ,  R ü b e n g e s c h i r r .  W asch - ,  Heiz-,  Koch-, O fe n ­
k esse l  a u s  K upfe r  und  E isen , K esse l  m it  Dreifuß . H ä n g -  und  S tehkesse l .  
A b w asch sch a f fe r l .  W a s c h w a n n e  und  -w an d e l ,  Abspülschaff ,  B a d e w a n n e  in 
K a tze lsd o r f  1753. W a s s e r s t ä n d e r ,  -g ran d .  -bütte l .  -kandl,  -lagl, Schaffein, 
W ä s c h e w a lk e r ,  Leindln .  W äsc h e ro l le ,  R o l lb re t t  m it  W a lk en ,  M angelro l le  
m it S te inen ,  M a n g e lb re t t ,  B üge le isen ,  W ä s c h e k o r b .  B le c h t r ic h te r  ( T r a c h ­
te t ) .  Ouirk  F le ischgabe l ,  - s to c k  und  -zek e r .  ein S tan d l  S c h w e in efe t t ,  ein 
b e sc h la g e n e r  Schm alz top f ,  H a ck -  und  Holzmes-ser, G e w ü rz b ü c h s e .  G e w ü r z ­
b ü c h se  aus B lech. P fe f fe rsch ach te l .  S to c k -  und  Kufensalz ,  b lec h e rn e  S a l z ­
dösen, Sa lzfaß  au s  B lech  und  Zinn, s i lberne  G e w ü rz b ü c h s e .  Kaffeekanne,  
-löffel, -k a n d ln  (1745). H a n d k o rb .  H a n d zek e r l ,  H an d k ö rb l .  h ö lze rn e r  Korb. 
F le isch k o rb ,  B ü rs te ,  R e ibe isen ,  B a r tw is c h ,  B e iß zan g e ,  W e rk sm o d e l l ,  H a n d ­
sp r i tze ,  W u r s td r u c k ,  b lech en e  W u r s t s p r i tz e ,  eine  F ü l lung  zum  W u r s t ­
m ach en .  R ind -  und  Seichfleisch, g e r ä u c h e r t e  u n d  g esa lz en e  F ische  1778- 
V orschuß- ,  Pohl- ,  Fuß-,  Sem m el- ,  M und-,  B a c k -  und T ü rk en w e ize n in eh l  
1770- H irse ,  H e id en m eh l  und  -grieß,  B re inm eh l.  ein Schaffe l  m it  Grieß in 
H e r r n b a u m g a r te n  1816, ein S a c k  D ö r r o b s t  und in U n te r th e m e n a u  eine 
T ru h e  D ö r r o b s t  1765.

I n  d e r  K a m m e r :  W a ld - ,  H and- ,  Zug-, H o lz -  u n d  P lo c h sä g a .  Sagel.  
P e lz s a g e l  in R e in th a l  1740 Abinger .  Kugel-,  Zapfen-,  T r ie b e i -  und  S c h re te l -  
b o h re r ,  S tem m eisen ,  Hobel.  S c h n i tz m esse r .  W u r m s c h e r e  in H e r rn b a u m -



g a r te n  1795. B a u m s c h a b e r .  G ä r tn e rh e jn d l ,  Schaufel ,  Zange .  R aspe l ,  E is e n ­
k lam m er ,  Feile , Zeise le isen ,  M ard er ia l le ,  Mausfa l le ,  Zirkel,  W in k e le isen ,  
K ram pen ,  S p i t zk ra m p en ,  S c h ra u b s to c k ,  G ra b -  u n d  S toße isen ,  W a s s e r -  und 
K a lkbütte ln ,  G ra b sc h e i t  u n d  G rab sch aü fe l .  S c h ro tm e ss e r ,  K e t te  und S t r i c k  
für den  Z ieh b ru n n en ,  V oge lhaus .  M a ß k e t te ,  A usm aß sch u h ,  M a u re rh a m m e r ,  
Kelle, B re c h s ta n g e ,  T r ä g e r k r a k s e n ,  B u t te n b ä n d e r ;  S p in n ra d ,  H anträd l ,  
M ödl fü r  Hanf und  W é rg ,  H an fk ra tze l ,  H an thachel .  W e rg h a ch e l ,  G a rn h asp e l .  
H a a rh a c h e l  und  -brech l ,  W o l lk ram p e l ,  S t ru m p fw a lk b re t t ,  W o ll rad i ,  H a n f ­
g a rn ,  f lachsenes  G a rn  in R e in th a l  1768, Spinnhanf,  Ö lp re sse  in W a l t e r s d o r t  
1768, W a c h s -  und  Apfelpreß , e i s e rn e r  F le is ch k ra n z ,  B ien e n t rü g e r l .  solche 
m it  Aufsatz ,  Honigfaßl,  R a u ch m asch in e ,  B ien e n m esse r ,  B r u n n e n s u c h e r  in 
ü r o ß k r u t  1773.

Flinte ,  P is to le ,  S tu tzen .  K a ra b in e r  in K a tze lsd o r f  1753 u n d  in H a u s ­
b ru n n  1762, P i r s c h -  u n d  S ch e ib e n ro h r .  S c h ro tb ü c h s e  in R in g e lsd o r t  1812, 
S c h ro t s tu tz e n ,  T e r z e r o l  in B e r n h a r d s th a l  1760, D egen .  H ir sc h fän g e r ,  P a l ­
lasch, H e l leb ard e .  P a l la s c h  m it  Kuppel.

I n  d e r  S t u b e :  B re t t e r fu ß b o d e n ,  K ache lofen  in P a l t e r n d o r i  1767 
aut  3 fl g e sc h ä tz t .  O fenbank ,  O fe n b ra c k e r  B e t t s t a t t ,  S p a n n b e t t ,  H im m elb e t t  
(1772), Sch u b b e t t ,  B e t t s t a t t l .  ein e in sp än n ig es  B e t t  1781, ein  D ie n s tb o te n ­
be tt ,  ein , ,P u lp e t t“ in R e in tha l  1764. ein Kanapee ,  ein M a g d b e t t ,  eine b laue  
und  eine  w e iß e  B e t t s t a t t ,  groß,e u n d  k le ine  F e d e rp o ls te r ,  e in  „h ap p en  P o l ­
s t e r "  in K a tze lsd o r f  1760, b lau e  und  ro te  B e t td e ck e n .  H irsc h d ec k e n .  S t r o h ­
sack, L a g e rp r i t s c h e n .  O b e r -  und U n te r tu c h en t ,  e ine  P f lau m tu ch en t .  ro te  
und  b laue  g es t re i f te  T u ch e n t .  Köln ische  T u c h e n tz ic h e n  1750, Kotzen.  K opf­
kissen ,  K op fm a tra tz l ,  g e fä rb te  L e in tü ch e r ,  feine u n d  ra is te rn e  L a i lach er ,  
b e s se re s  U n te rb e t t .  U n te rb e t tz ieh e n ,  Kopfk issen  m it  g u tem  Ü berzug ,  M a ­
tra tze n ,  b laue  P o ls te r z ie h e n  ro t  a u sg e n ä h te  B e t tü c h e r  in H o h e n au  1772. 
k lare ,  g ro b e  u n d  hänfene  B e t tü c h e r ,  ein  g e d ru c k te s  B e t tu c h ;  F ü r h a n g tü c h e r .  
B le ic h tü c h er  in R in g e lsd o rf  1793, ein H im m elb e t t  m it  g rü n e n  V orhängen .  
W'iege in H a u sb ru n n  1824, K in d e rb e t t ,  K in d e rb eh ä n g  m it  s i lb e rn en  A n h ä n ­
gen  in H a u sk i r c h e n  1796, K in d e rh u ts ch e n  in F a lk en s te in  1818. e is e rn e  F e n ­
s te r s tan g e n ,  g rü n e  F e n s t e r v o r h ä n g e  1759. V o rh ä n g e  a u s  Garn ,  F l i eg en g a rn ,  
e ise rn e  F e n s t e r g a t e r ,  k la re ,  g ro b e  gen äh te ;  g e d ru c k te  u n d  ra is te rn e  V o r ­
h ä n g tü c h e r .  ■

T isch e  a u s  E ichen- ,  E schen- ,  N ußbaum -,  B i rn b a u m -  u n d  K irschenholz ,  
Oval- ,  A u szu g -  und  N ähtische ,  T is ch te p p ic h e  in W e tz e l s d o r f  1820. hänfene  
H an d -  und  T is ch tü c h e r ,  z w i lch en e  H a n d tü ch e r ,  T ische  m it  g r ü n e r  W ic h s ­
le in w a n d  und  e in fach e r  L e in w a n d  ü b e rzo g e n ,  g ezo g e n e  T is ch tü c h e r ,  K affee ­
tü ch e r ,  V o r tü c h e r ;  L ahns tuh l ,  L ah n b a n k ,  e in fache  B ä n k e  ohne  L ehne ,  Leib-  
stuht, K inders tuh l .  Fu ß -  u n d  B e ts c h e m e l ;  Sessel ,  s c h w a r z e  und  ro te  L e d e r ­
sessel ,  S e s s e l  m it  S t ro h  geflochten, so lche  m it  ro tem  T u c h  ü b e rzo g e n ,  
R o ß h a a r - ,  R o h r -  und  Fe ldsesse l .  G e w a n d tru h e n ,  K rüge l-  und K le iders te l len ,  
K le ide r rechen ,  Alm er,  a n g e s t r i c h e n e  S c h r i f te n t ru h e  in T h e m e n a u  1740, 
Koffer, G e w a n d trü g e r l ,  W a n d r e c h e n .  W a n d a lm e r ,  G e w a n d ro l le ,  V o rh än g -  
und  T ru c h e n sc h lö s se r .  B i l la rd  m it  Z u g eh ö r  in T h e m e n a u  1764; W an d - ,  
H änge- ,  K leider- ,  G lä se r- ,  W ä s c h e - ,  B i lde r- ,  S te h -  und  P u l tk a s te n ,  S c h re ib ­
pult,  E ck-  u n d  S c h r e ib k a s t e l  s c h w a r z e r  u n d  f u rn ie r t e r  S c h u b la d k a s te n  in 
P a l te r n d o r f  1796. g l ä s e r n e r  A u fsa tzk a s te n ,  w e ic h e r  A u fw a r te r ,  m it  M ess ing  
b e sc h la g e n e r  S c h u b lad k a s ten .  A u fsa tzk a s te l  aus  Glas.  Spiegel,  H ä n g e - .  
Spiegel,  B a r o m e t e r  in R a b e n s b u r g  1796. in H o h e n au  1810 u n d  in P a l t e r n ­
dorf  1824, s i lbe rne  T ü rsc h n a l le n  in R a b e n s b u r g  1762. W e ih k an d ln .  i rdene  
W eih b ru n n k e s se l ,  z in n e rn e  W eih k es se l ,  R o se n k ra n z ,  S p ie lk a r ten .  M aß s tab ,  
Schre ib ta fe l ,  D u k a f e n w a a g e  in R a b e n s b u r g  1796. N ähk issen ,  A derlaßb ind l ,  
A b s ta u b e r  in H e r r n b a u m g a r te n  1819. H ö lz e rn e  und  e is e rn e  W a n d u h re n ,  
H ä n g ü h re n  a u s  Holz, Eisen, S tah l  u n d  M essing.  S to c k u h r ,  S c h la g u h r  m it 
V ie r te lsch lag ,  U h ren  m it  H o lz w e rk .  H ä n g u h re n  in B isc h o fw a r th  um 1780
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selten,  S a c k u h r  aus  M ess in g  in H e r r n b a u m g a r te n  1795, eine  G a n g u h r  1784, 
e ine  h ö lze rn e  S tu n d u b r  auf 30 kr.  g e s c h ä tz t  1793. B i ld e r  a u s  P a p ie r  und 
auf Glas g e m a l t  (Anna, B a r b a r a ,  W en d e lin ,  Jo ach im .  K a th a r in a ,  Jo h an n  
v. N epom uk),  e in  E cc e  hom o-Bild ,  ein S c h o ß b e rg e r  M uttergo 't tesb ild .  ein 
K ä s tc h en  m it  d em  Je su k in d .  S i lb e rk re u z ,  ein  M u t te rg o t t e s b i ld  im  Kastei,  
ein F reu n d sc h a f t -C h r is t ib i ld ,  S ta tu en ,  v e r s c h ie d e n e  „h is to r i  S tü c k “ , Geid- 
t ru c h e n ;  in K a tze lsd o rf  h a t t e  1740 ein B a u e r  66 S i lbe rknöpfe  und  31 K rem - 
n i tz e r  D u k a te n  a u fb e w a h r t ,  in H e r r e n b a u m g a r t e n  25 P fu n d  K u p fe rk reu z e r  
1817.

I n  d e r  S c h e u n e :  U r b a r s ta d e l ,  K as ten  fü r  die K örne r .  G r u m m e t ­
k as ten ,  S c h ü t tk a s te n  a u s  G e r ten  gef loch ten  (1790). Flegl.  Drisch), D r e s c h ­
zeug,  D resc h sc h w in g e l .  Sichel,  G ra s -  u n d  G e t re id e s e n s e  (1813), H a fe rs en se  
1815, K orns iche l  1748. R o h r re iß e r ,  R ohrs iche l .  D an g e lzeu g ,  D angls töck l ,  
D a n g lh am m er .  Heu- ,  E isern ,  Reich-,  D r e sc h e r -  u n d  R ech g ab e l .  Holz-  u n d  
E isen rech en ,  P lö d e rm ü h le ,  W in d sch au fe l .  G e t re id e ro l l  in G r o ß k r u t  1768, 
Schaufel,  R ühr- ,  Schupf- ,  Roll- , K orn-,  S taub- ,  F u t t e r - ,  Ofen-, H an d -  und- 
S c h u b re i te r ,  D ra h t -  u n d  E is en re i te r .  S im perl ,  F u t t 'e rschw inge ,  G e t r e id e ­
v ier te l ,  Viertelschaff:,  M a ß m e tz e n  m it  E isen  b e sc h la g e n  u n d  m it  Holareifen ,  
V ie r te lm etzen .  M a ß v ie r te l  m it  E isen  b e sch lag en  und unbesch lag en ,  h ö lz e r ­
n e r  M e tzen  in L o id e s lh a l  1808. H a u sm e tz en ,  V ie r te lm aß l.  M e tze n  m it e i s e r ­
n e r  H a n d h ab e ,  ge f loch tene r  S c h ü t tk o rb  in T h e m e n a u  1743, S ä c k e  aus L e i ­
nen  u n d  Zwillich.  Mühl-, G e t re id e -  und  F isc b sä c k a ,  B a n d sä c k e ,  G e t re id e ­
fä sse r  in B isc h o fw a r th  1786, S c h ü t t f ä s s e r ;  S troh - ,  Sand- ,  Schü t t- ,  Sch o t te r - ,  
G eh ac k -  und  M a rk t t ru h e n ,  G e h ac k m a s c h in e  in W a l t e r s d o r f  1812, b e s c h la ­
g ene  M a rk t t ru h e n ,  ein g e f lo ch ten e r  G e t re id e k a s te n  in T h e m e n a u  1743, 
G e h ä c k b a n k  in B isc h o fw a r th ,  Sch leifs te in  m it  G ran d .  P la c h e n  „zum  W e i tz -  
w a s c h e n “ 1758; Halb-,  m it te re - ,  o rd inar i - ,  L e i te r - ,  F u h r - ,  Wiein-, A ck er-  
und P lo c h w a g e n ,  ein g a n ze r ,  e in  b e s c h la g e n e r  und ein u n b e sc h la g e n e r  
W a g e n ,  g ro ß e  und  k le ine  L e i te rw a g e n .  P lo c h w ä g e r l ,  b e sc h la g en e  und  u n ­
b e sc h la g en e  W a g e n r ä d e r ,  F i s c h w a g e n  und  F isc h lo ad  in B e rn h a rd s th a l ,  
b e sc h la g en e  W a g e j iw in d e  m it  Löffeln, W a g e n w in d e ,  - l ieber,  -drittel, - le i te r  
u nd  -p lac h en  aus  L e in w a n d .  W e ize n p lac h e .  W ag en f lech te ,  -achsen .  -seil, 
-baum ,  - w a a g e  u n d  -ke t te ,  W ie sb a u m .  H a n d w a g e r l .  S c h u b k a r re n ,  R ad-  
scheiibe, S c h e ib t ru c h e n ,  H eu le i te r ,  L e i t e rb a u m ,  P o s tk a le s c h e  m it L e d e r  
3 797, eine  Chaise,  eine  g rü n  g e fü t te r te  K a lesche ,  e ise rn e  R ä d e r .  S p e r r -  und  
R a d ik e t te n .  R a d is t r ic k ,  W a g e n sc h m ie r fa ß l ;  R enn- ,  P o s t- ,  P lo c h -  B au ern - ,  
Fuhr- ,  Kot- u n d  H andsch l i t ten .  S ch l i t ten f lech te ;  Holzpflug. E isenpflug  (in 
R e in th a l  1740, in W a l t e r s d o r f  1756. in H ohenau  1759 und in N ie d er-A b sd o rf  
1780), g ro ß e r  e i s e rn e r  S turzpflug .  W ag e n p f lu g  1743, P f lu g w a a g e ,  Holzegge ,  
E isenegge ,  in H o h en au  1763. W a lze .  H o lz -  und  E isennägel ,  E g g e n g a t t e r ;  
S te ig -  und  H alb le i te r ,  Schnitt- ,  H anse l- ,  Heintz l-,  H obe l-  und  D rech se lb an k .

W in te r -  und  S o m m erf ru c h t ,  s c h w e r e  F ech su n g ,  W in te r -  und  S o m ­
m e ra n b a u ,  Korn, d e u t s c h e r  W eizen ,  S o m m e r -  und W in te rw e iz e n ,  M itfe r-  
w e izen ,  G e rs te  se h r  w e n ig  (in R e in th a l  um  1760), k o rn sc h ü s s ig e r  W e iz e n  
(1 M e tze n  k o s te te  1 fl 15 k r  1772). „F e ld  m it  R in g en  a n g e b a u t“ ( =  Hafer) ,  
L insen, K icherln .  Fisolen , Lein, Hanf, Kolbenhanf .  B ies linghanf ,  g e b r o c h e ­
n e r  und  u n g e b r o c h e n e r  Hanf, M u t te rh an f ,  H a n fw e rg ,  g e m e ssen  nach  
S t r ä h n  und  Spulen , T ü rk e n w e iz e n ,  w e n ig  S a fran ,  E rd äp fe l  in Neusiedl
a. d. Z. 1806 v o n  e inem  H ä u s le r  n u r  1 M e tzen  a n g e b a u t  in P a l te r n d o r f  
1807, M ohn in R ingelsdorf ,  w e n ig  u n d  W ic k e n  (in T h e m e n a u  1832). H eiden  
in K a tze lsd o r f  und  R e in th a l  1760. G e rs ten - ,  H a fe r -  und  K o rn sch ro t ,  ro h e r  
u n d  u n g e m a c h te r  B re in ,  H ir sch b re in ,  K o rn -  und  W e iz e n a u s r e i t e r .  S tro h  
in M ande ln ,  F u h r e n  u n d  S c h o c k  a n g eg e b en ,  e ine  T r is te n  K o rn s tro h ,  
F u t te r - ,  S treu - ,  B and- .  Schab- ,  Hanf- ,  Kicherl- u n d  R i t t s t ro h ,  P r e s s e s t r o h  
in T h e m e n a u  in B ü n k e ln  gezäh lt ,  R o h rsc h a b e l ,  20 G a rb en  R o h r  in H a u s ­
k irchen .  T e ic h r o h r  in G r o ß k r u t  1752. D e c k e n ro h r  in S c h r a t t e n b e r g  1741,



G r ü n r o h r  in S c h o b e rn  und G arb en ,  B re n n ro h r  in K a tze lsd o r f  1744, 14 M a n ­
deln  Hanf bei e inem  H a u e r  in O b e r  T h e m e n a u  1770 ein F a ß l  E iche ln  =  
2ü k r  in U n te r  T h e m e n a u  1826, v ie r  S ta n g e n  T ü r k e n w e iz e n  in H e r rn -  
b a u m g a r te n  1795; in den M a rc h g e m e in d e n :  F ischz il ten ,  Kähne,  N e tze ,  
F isc h b e r ,  Sch inake ln ,  Schiffein. F isc h g a rn ,  F isc h h a ck e ln  u n d  F i s c h o t te r ­
eisen.

1 in S t a l l :  B o r s te n v ie h s ta l l  (n icht Sausta l l ) ,  e in  S ta ll  in R a b e n s b u r g  
m it  S p a l ten  1779 z u sa m m e n g e se tz t ,  e in  a n d e r e r  m it P fo s te n  1790, R echen ,  
B esen ,  M istk ra l .  Mist!- und  D u nggabel ,  D u n g k ra l ,  R ü b e n h ac k e ,  -hachel,  
-hobel  und -S tö ß e l, G e h a c k tm e ss e r .  - t ru ch en ,  -b o d u n g  u n d  - trücherl ,  
S c h n e id n ie sse r ,  M ilchschaffel  und  -b u t te n  (in T h e m e n a u  1750), Milch- 
w a n k e i y  TrankJschaftel,  W as iser l rad ,  K uhkr ippe ,  F u t te rb a n d l ,  O h m k o rb ,  
W a s c h m o l te r ,  g r o ß e r  M olter ,  F u t t e r -  W a s s e r - ,  S a u -  u n d  K a lkgrand ,  
M ölterl ,  S t ro h -  u n d  S ta l lk r ippe ,  e infache,  do p p e lte  u n d  d re ifach e  M a s t ­
s te igen ,  O chsen joch ,  B ra n d e ise n ,  J o c h s ta n g e ,  P f e r d e g e s c h i r r  m it  Messing, 
K u m m et1, Half te r ,  Leitse il .  R e itzaun ,  R e it sa t te l ,  B a u c h g u r t ,  S e i te n b lä t te r ,  
R o ß b a r re n ,  W a g e n -  und  P o s tk u m m e te r ,  P fe rd e f l ieg e n g a rn ;  30 V iehschel-  
len in B e rn h a rd s th a l ,  Schafg locken ,  Kuhschellen ,  K uppe ls tück ,  K a rab a tsc h ,  
h ä n fen e r  F ü rs t r ic k ,  S te in -  und  L ec k sa lz ,  P fe rd e .  Kuh, Kalbin, T u t te n k a lb ,  
e in  a b g e s p ä n te s  Kalb, ein fe r t ig es  Kalb in S c h r a t t e n b u r g  1740, e ine  „ p r ä ­
l e g ie r t e “ Kalbin  in T h e m e n a u  1812, Ju n zen ,  Z ugjunzen ,  Zug- u n d  M a s t ­
ochsen .  M u t te rp fe rd .  Fohlen ,  T u ttenfü llen .  Zucht- ,  M a s t -  und  Sp än sau ,  
Sp an fah rln ,  A bspänfah r ln ,  ein „ M ö s t s c h w e in l“ , e in  S c h w e in  in d e r  M ast-  
sTeigen, Schaf,  L am m . B ra ck sch a f ,  T u tten lan ip l ,  w e n ig  Z iegen. G änse ,  
H ü h n e r ,  Enten . Ind ian  in R a b e n s b u r g  1740 u n d  in H a u sb ru n n  1750. T au b en ,  
T a u b e n v e r s c h ia g .

I m  K e i l e r :  U rb a r - ,  O be r lan d - ,  Milch- und K ra u tk e l le r ;  1785 besaß  
die H a b a n e rg e m e in d e  von  G roß S c h ü tz e n  in S ie rn d o r f  a. d. M a rch  e inen 
K e l le r ;  g e w ö lb te  Keller  — „ w ö lb te “ —  w e r d e n  in H a u sb ru n n  1750 erw ähn t ; -  
S te in p re ss e  in Alt L ic h te n w a r th  1799, ru s te n e  W e in p r e s s e  in Loides tha l ,  
N ab inger ,  o rd in a r i  N ab inger ,  T a u c h p r e s s e  in P o y s b r u n n  1799. S p in d e l ­
p r e s s e  in Alt L ic h te n w a r th  1773, in G r o ß k r u t  schon  1742, S p inde l  auf  e iner  
P r e s s e  in P a l t e r n d o r f  1810. P r e ß w in d e  m it  Seil,  P re ß h o lz ,  P r e ß k o r b  in 
P a l t e r n d o r f  1772. G r ie ß k o rb  in R e in th a l  1740, P reßse i l ,  -bäum . -Säule und 
-stutl,  W e in b au m .  B ü rs te ,  G ießkandl.  W ein b o ck ,  - leiter ,  -g r i tz ,  -Schöpfer, 
-v is ier ,  -korb ,  -v ie r te l ,  - sch lauch  -h e b e r  -m üh le  in D o b e rm a n n sd o r f  1785. 
-b o ck  und  -seil m it  E is en h ak en .  S c h ra t l e i t e r .  W in d m ü h le  1775, S c h ü t tg a t te rn  
in S c h r a t t e n b e r g  1740, S c h u ß g a t t e rn  in W a l t e r s k i r c h e n  1760, G e ißschuß  in 
P o y s d o r f  1797, Schuß-!, G ieß- u n d  S e tz k o rb ,  B o d in g  von  15 E im e rn  m it 
H o lz -  und  E isenre ifen .  Böding l.  g roße, m it t le re  u n d  k le ine  B odung ,  Schü t t- ,  
M aisch -  und  Ü b e rw e r fb o d u n g .  Ü b e rw e r f le i te r .  B i rg b o d in g  in K a tze lsd o r f  
u n d  T h em en a u ,  M osts ieb .  M ost- ,  Kam p-, M aisch -  und  D u rc h laß re i te r ,  
g ro ß e  u n d  kleine  R e ite r ,  M o s ts ch o p fe r  in K a tze lsd o rf  1750, H a lb -  und  
V ie r te le im er .

Schaffl, B u t te n .  W a n k e r l ,  Mostl-,  V ier te l- ,  Kam p-, Spül-,  L ager- ,  
P re ß - ,  Sech te l -  u n d  T re tsch aff ,  B ü t te l ,  S ech te r l ,  Sechfelfaß ,  Maßl.  U n te r -  
und  H in te rs a tz l .  S p r i t z -  und G ieß am p er ,  W a s s e r -  und  W e in k rü g e .  G ie ß ­
k anne .  M aßkrügel ,  G la sk rü g e l  m it  Z in n d eck e l ;  F ä s s e r  zu  12, 6, 4, 2 und 
1 E im e r  m it  Holzreifen ,  in Alt L ic h te n w a r th  Eis ,enreifen 1770, V ierte l- ,  
E ss ig -  u n d  Schü t tfaß .  Sch rau b faß l ,  F aßbod ing l .  Zapfen. Beil ,  F ä s s e r  für 
G e t re id e  und  L insen ,  S c h ü t tk a s te n ,  S tüb ich .  e in  B u sc h e n  Holzreifen ,  
S ch rau fre i fen ,  so lche m it  Schlüsse l ,  e ise rn e  B la t t re i fen ,  o rd in a r i  E is e n ­
reifen, Reif-  o d e r  R ä fz ie h e r  in R e in th a l  1739, R a fm e sse r ,  V orhängsch loß .  
S c h lau ch p ip en ,  H olzpipen,  M ess in g p ip en  m it  e inem  H u n d sk o p f  in P a l t e r n ­
dorf  be im  M ülle r  L a t t e n m a y e r  1754, W e in sc h la u c h  v o n  12 K la f te r  L änge ,  
h ö lz e r n e r  Sch lauch ,  M o s tr in n en .  K an te r ,  M o s tg ra n d  v o n  N ußbaum holz ,
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G e i tz g ra n d  in K ru t  1770, M a ischge i tz ,  W ein e in sc h lag .  K upfe rne  B r a n n t ­
w e in k es se l  m it  Hut,  S tä n d e r .  B ran n tw e in f la sc h e n ,  k u p fe rn e r  Maischkes.sel  
in Alt L ichtenwart.i l  1766. K upfe rf la schen  1772. Glasflaschen, T r in k g lä se r ,  
H a lb k rü g e l  u n d  -glas,, B ie rg lä se r .  G las-  und B lech h eb e r .  H a lbe  aus  Blech, 
MaBflaschen, i rd en e  u n d  b lec h e rn e  Krügeln ,  Z in n k an d ln  und  -Seideln, H an d -  
z e g e r ,  lange  Z e g e r ;  R e it -  u n d  B re i th a u e ,  S c h e ren ,  W ein - ,  B ind-  u n d  R e iß ­
m e s s e r ,  Bind&chamel; Sch lege l- ,  S tock- ,  Bind-,  Z w e rc h - ,  Spitz- ,  B and- ,  
S to ß -  und  H o lzh ack e .  R e it- ,  F le isch- ,  H and- ,  B ra t- ,  B ind-,  S p an -  und  A n­
h ä n g h ack e l ,  H o h lh ack e l  =  T ex e l .  B in d h ack e l  m it  z w e i  Buiszangem, Z im ­
m e rm a n n s h a c k e ,  H olzsch läge l .  S te c k e n h a c k e l  in R e in th a l  1740. D a s  Faß-  
g e sc h i r r  w u r d e  n a c h  E im e rn  b e r e c h n e t  u n d  b ezah lt .

Die G em e in d en  H e r r n b a u m g a r te n  u n d  S c h r a t t e n b e r g  e r z e u g te n  bis 
z u m  Ja h r e  1880 e inen  g u ten  S üßm ost ,  , ,V o rn a tz“ g e n a n n t ;  da  sah  m an  noch 
in den  K e l le rn :  V o rn a tz r in n e n  m it  S ta m p e n  und  Sack e in ,  15 und  16 E im er  
V o rn a tz g e sc h ir r ,  R e ch en ta fe ln .  V o rn a tzk r i i  ge, Sa t te lho lz .  K rä f te sch n u r .  
V o rn a tz s c h ie ß k o rb :  1820 k o s te te  ein  E im e r  V o rn a tz  m it  d em  G e sc h i r r  20 fl.

H o l z :  B in d er- ,  Bau-,  R iege l- ,  Zeug-,  B ru n n en - ,  K an ter- ,  B renn- ,  
L ang- ,  S ch e ite r- ,  Ploch-% B ü r te l - ,  Säu len- ,  W u r z e n - ,  Sch lit ten- ,  G erüst - ,  
K laub- ,  W a g n e r -  und  aus ,gehack tes  Z im m erho lz ,  H o lzk ram m ein ,  Spanho lz  
in R in g e lsd o r f  u n d  W a l t e r s d o r f  1798. e in  S te ige i  B au h o lz  in F e ld sb e rg  
1774, T ra m ,  D u rc h zu g ,  Sch li t tenkufen ,  Z aunspe l ten .  T ü rp fo s ten .  S t a d e l ­
säule,  F i r s tp la t ten .  B r e t t e r  au s  N ußbaum -,  U lm en- und  R us tenho lz ,  Körb-  
u n d  H olzbür te ln ,  K lau b b ü r te lh o lz ;  das  Holz  w u r d e  n a c h  K la f te rn  gem essen ,  
d a s  B ü r te lh o lz  n a ch  Schill ing  o d e r  Schock ,  in T h e m e n a u  n a ch  M ande ln ;  
e ine  k le ine  F u h r  F ö h re n z a p fe n  k o s te te  1764 in R e in th a l  24 k r ;  S te ine ,  rohe  
u n d  g e b r a n n te  Ziegel,  Z iegelmodel] ,  Z iegelfo rm ; in R a b e n s b u r g  besaß  1806 
ein G a n z le h n e r  232 M e tze n  K n o p p e r  â  1 fl 45 kr. F e u e rh a k e n ,  F e u e re im e r  
s o w ie  M u s ik in s t ru m en te  w e r d e n  g a r  n ich t  e r w ä h n t :  in H e r r n b a u m g a r te n  
g a b  es 1817 eine  F e u e r sp r i tz e ,  in F e ld s b e r g  k a n n te  m an  schon  hohle 
D achz iege l .

B ü c h e r :  G e b e tb ü c h e r .  S c h re ib k a le n d e r .  Hauspos,t ille in R ingelsdorf ,  
e in  B u ch  v om  L eb e n  C h r is t i  in R in g e lsd o rf  1795. ein B u c h  v o m  Leiden  
C hr is t i  in F e ld s b e r g  1794 ein m ed iz in isch es  B uch  in H e r r n b a u m g a r te n  
3816.

M ä n n e r k l e i d u n g :  U n te rh o se .  G attien .  g ro b e  U n te r z i e h h o s e :
k u rz e ,  k la re  u n d  g ro b e  „ H e m e te r “, B ru s th e m d ,  k la re  und  g ro b e  sow ie  
hänfene  H a lb h em d en ,  so lche  auis F lach s  und  fe in e r  L e in w a n d  in R ingelsdo rf  
1770, S i lber -  und  M e ss in g h em d k n ö p fe ,  b lau e  T u ch h o sen ,  ve ige lb laue,  
s c h w a r z l e d e r n e  u n d  h i r sc h le d e rn e  H osen ,  L e inen- ,  M a n c h e s te r -  und  R e i t ­
hose,  U n te rk le id e r  aus  H ir sc h h au t ,  H o s e n t r ä g e r  und  -r iem en ,  B au ch g ü r te l ,  
l ed e rn e r  L e ib g u r t ,  r o t e r  M ä n n e rg u r t  in T h e m e n a u  1770, F ü r s t r i c k  in Alt- 
I . i c h te n w a r th ,  b ö h m isch e  H o sen  in H o h e n au  177h. b lau s lo w ak isc h e  Hose  
in W a l t e r s d o r f  1819. b ö h m isch e  U n te rk le id e r ;  Pantoffe ln .  B undschuh ,  Z isch ­
m en .  H a lb leders t ie fe l .  B a u ern s t ie fe l ,  k a lb s le d e rn e  Stiefe l  1815, J u c h te n ­
stiefel, . .c o n d o to n e rn e “. g e w ich s te ,  bö h m isch e  u n d  h i r s c h le d e rn e  Stiefel,  
s i lbe rne  S c h u h sch n a l len  in Alt  L ic h te n w a r th  1766. S t iefe lhö lzer .  S t ie fe le t ­
ten in K a tze lsd o r f  1753. M a n c h e s te r s c h u h e ,  N ied e rsc h u h e  m i t . s i lbernen,  
m it z in n e rn en  und  g e lb m e ta l len en  Schna llen ,  S c h u h b ü rs te n ;  P e lz g a m a sc h e n  
1880, W o lls t rü m p fe ,  b laue ,  s c h w a rz e ,  wreißs,eidene und s i lb e r fa rb en e  
S t rü m p fe ,  Z w irn s t rü m p fe .

T uch- ,  Ä rm el- ,  M an c h es te r - ,  Pe lz- ,  Zeug-  und  W oll tuch leib i ,  solche 
von  K a m m e r tu c h ,  J a n k e r .  A n s te c k ä rm e l ,  b lau es  T u ch jack l .  wreißes Ä rm el-  
leibl. W e s te n  aus  g rü n e m  T uch ,  au s  ro te m  Zeug, a u s  ge lbem  Kattun ,  aus 
M a n c h e s te r -  u n d  K a m m e r tu c h ,  B rustf leck .  R o c k  a u s  T uch .  Se idenzeug ,  
W olle ,  K a m m e r tu c h ,  g e d r u c k te r  L e in w a n d ,  w e iß e r  W o lle  und  F lane l l ;  ein 
b ö h m isch e r ,  ein u n g a r is ch e r ,  w e iß e r ,  ge lber ,  b lau e r ,  s ta h lg rü n e r ,  hech t-
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g ra u e r ,  ro tb r a u n e r ,  m e e rg rü n e r ,  h a n a k i s c h e p  „ g e s p u n n e n e r “ . g e m e in e r ,  
du n k e lb la u e r  und  h e llb lau e r  K ap u t ro ck ,  e in  K epern ik ,  ein Watn&rock, ein 
O e h ro ck  a u s  g rü n e m  Tuch ,  ein  rö t l ic h e r  T u c h ro c k  m it  w e iß e n  G ü r t l e r ­
knöpfen, ein g r a u e r  S tü tz f ra ck ,  ein Ja g d rö ck l ,  ein b lau e r  T u ch f ra ck ,  e in
M an n sb i ld e r ro c k ,  e in  K e l le rk i t te l : in F a lk en s te in  t ru g e n  u m  1800 die H a u e r
und K le in h äu s le r  g rüne ,  ro te  und  b lau e  R ö ck e .  P e l z e :  zeu g en e ,  w e iße ,  
n a ck e te ,  u n g a r isch e ,  kahle ,  aus  g rü n em ,  w e iß e m  und  b lau e m  T u c h ;  Pe lz-  
leibl, F e ie r tag s p e lz ,  O rd in a r ip e lz .  e ine  Hallina ,  e in  S tu tzpe lz l ,  e in  s t a h l ­
g r ü n e r  M an te l  m it m a s s iv en  S i lb e rk n ö p fen  1760, ein  so lc h e r  m it Z in n ­
knöpfen. e in  g r ü n e r  R ockpelz ,  ein k u r z e r  P e lz ,  e in  Kam iso l  bei e in em
Knecht ,  e in  M antiik ,  ein S ch a f-  und  L am p lp e lz  so w ie  ein „ r a u c h e r “ P e lz
in T h e m e n a u  1743.

T u ch m ü tze ,  Kappel,  s lo w a k isc h e r  H u t  in W a l t e r s d o r f  1819, S t ro h h u t ,  
k r o a t i s c h e r  M annshu t .  M an n sb i ld e r- ,  M a rd e r - ,  pohlische-,  rauhe- ,  Schlaf- 
und g rü n e  M an n sh a u b e ,  sa m te n e s  Häubl,  s a m te n e  P u d e lh au b e ,  fe ine r  Hut 
bei dem  G a s tw i r t  in R a b e n s b u r g  1760-; H a ls tü c h e r  aus  Leinen. Se ide,  
r o t e m  K a m m e r tu c h  und  ro te m  G arn .  S a m ts tü tz e in ,  P e lz h a n d sc h u h e ,  F ä u s t ­
linge, H an d sch u h e .  G ehstock ,  K om paß,  „K am pl“, S ieg lw ach s .  P a p ie r s c h e r e  
1798, B a lb ie rm e ss e r .  T a s c h e n m e ss e r ,  K a rd ä t s c h  ( =  B ü rs te ) .  T ab a k b e u te l ,  
ein s c h w a r z e r  Sack f lo r ;  eine B aß g e ig e  in K a tze lsd o r f  1750,

F r a u e n k l e i d e r :  U n te r -  und  O b e rh e m d  aus  F la c h s -  und  H a n f ­
leinen, ein O rd in a r ib em d .  ein a u s g e n ä h te s  O b e rh em d ,  ein fe ines Halbhemd,,  
ein Ä rm e lh em d  in T h em en a u .  ein B ru s th e m d ,  ein O b e r s to c k -  und  U n te r ­
s to ck h em d ,  in R e in th a l  1764. L e ib ln :  b laues ,  g rünes ,  ro t-  und  b l a u d a m a s te ­
nes. w e iß  p ike tenes .  v o n  Atlas ,  von  Seide,  von g rü n e m  P a r i s e r z e u g .  von 
Flanell ,  B a rc h e n t .  K a t tun ,  v o n  b lau e m  Taffet,  aus  B rü s s e le r  Z eu g  in S c h r a t -  
t e n b e r g  be i  e inem  K le inhäus le r  1760. e in  g rü n e s  m it  Gold  p o r t ie r t ,  ein 
d u n k e lro te s  k re d i to re n e s  m it  g rü n e n  B ä n d e r n  e ingefaßt ,  e in  ähn liches  mit  
ge lben  B ä n d e rn ,  ein  a b g en ä h te s ,  ein Schnürleäbl,  e in  B ru s t le ib i  in 
T h em en  m  1834. ein kattunenes Ä rm elt t ib l .  ein J a n k e r ,  ein S p e n se r  von  
K am m er tu ch ,  v o n  Kattun ,  ein  ge lbe r ,  e in  b la u le in e rn e r  u n d  e in k red ito reuer , ,  
ein w e iß es  Ja n k e r l .  ein w e iß e r  Kittel.  M ied er :  ein p ro sc h ie r t e s  in H o h en au  
1764, e ines v o n  Sp i tzen ,  v o n  b lau em  u n d  g rü n e m  D a m as t ,  v o n  ro te m  Tuch, 
ein ro t  k re d i to re n e s ,  ein s i lb e r fa rb en es ,  ein g rünes ,  b ra u n es ,  e in  h a lb k a r -  
danenes ,  ein T u c h m ie d e r  m it  g rü n e m  S a m t  b ese tz t ,  e in  K o rse t ten m ied e r ,  
ein K orse t t l .

R ö c k e :  aus  Zeug. Kattun ,  r o t e r  W olle ,  ein B r ü s s e l e r  in H a u sk i rch e n  
1795. v o n  w e iß em  Musselin ,  v o n  ro te m  Flanell ,  v o n  K a m m e r tu c h  von. 
D a m as t ,  ein b lau g eb lu m te r ,  ein g rü n  g es t re i f te r ,  ein W al l ise r ,  ein r o s a ­
fa rb e n e r .  h a lb g a rn en e r ,  ro te r ,  s c h w a r z e r  g e fü t te te r .  ’g e lb ra sc h e n e r ,  kon-  
sen sz eu g e n e r ,  ge lbe r ,  g rü n z e u g e n e r ,  ein p e r s i a n e r z e u g e n e r  in H o h en au  
1800, v o n  eng lischer  L e in w a n d  in R a b e n s b u r g  be i  d e r  G a s th au sk ö ch in ,  ein 
F r a u e n ro c k  m it l ich tb lauen  B ä n d ern ,  e in  h ä n fen e r  W e ib e r r o c k ,  ein W e ib s -  
b i lde r rock ,  ein h a r r a s e n e r  R o c k  in B isc h o f sw a r th  1786; blaue,  gelbe,  g rüne ,  
b ra u n e  und  k a m e r lo t t e n e  U nt 'e rröcke ,  ein Ü b e r r o c k ;  ein  p e rs ian e rz e u g e n e s ,  
k re d i to ren e s ,  k a t tu n e n e s  und  w e iß p ik e te n e s  Röckl.

P e l z e :  aus  Se idenzeug ,  W olle ,  T uch .  D a m as t ,  ein w e iß e r ,  ein v e ig e l -  
b lauer ,  ein o l iv en fa rb en e r .  ein k r e d i to r e n e r  ein k u rz e r ,  aus  B rü s s e le r  Zeug  
ein g e lb k r e d i to r e n e r  ohne  R ock ,  ein P e lz  m it  b lau e m  T u ch  ü b e rzo g e n ,  ein 
m it F u c h s  a u sg e sc h la g c n e r  P e lz  be i  e in e r  D ie n s tm a g d  in B isc h o f sw a r th  1812, 
ein W eih sb i ld e rp e lz .  ein T u ch m an te l ,  ein S tu tzp e lz ,  ein k re d i to re n e s  und 
z e u g e n es  Pe lz l ,  ein B ra u tp e lz  für  die S t a n d e s v e r ä n d e r u n g  in O b e r -  
T h e m e n a u  b e s t im m t;  ein  p e rga l lenes ,  ein  A tlas-  u n d  ein Schakelk le id .  F ü r ­
tü c h e r :  w e iße ,  s c h w a rz e ,  b laue ,  t a f f e te n e . . k a t tu n e n e ,  m u sse l in en e  und  
le inene;  ein h im m elb lau es  K uchelfür tucb ,  ro te  und ge lbe  T üche r ,  Kopf-,- 
F inb ind- ,  Vor-,  T isch- ,  Tafe l- ,  S t ro h - ,  G ra s -  u n d  V o rh an g tu ch ,  e in  fiam--
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m e n t i ic h e rn e r  E in b u n d  in R ingelsdorf ,  e in  sc h le ie rn e r  und  ein l e in e rn e r  
E inbund ,  ein muhlinernes- w e iß es  V o r tu ch ,  e in  H a l sk ra g e n  1826, ein w e iß es  
H a l sh a n g e r l  in B isc h o fw a i th  1812; ein s c h w a rz s e id e n e s ,  ein w a t to n e n e s  
u n d  k r i s e t t s e id e n e s  H a ls tu ch ;  b laue ,  r o tg e d r u c k te  u n d  ro tg e s t r e i f t e  T ü-  
cheln.  ro tse id en e ,  le inene  u n d  b a u m w o lle n e  Kopftüchein,  ein M a i län d er  
T ü ch l  in K a tze lsd o r f  1776, ein  k a t tu n e n e r  M au lb u n d  in Alt  L ic h te n w a r th ,  
zw e i  „Schlarln.“ in H o h e n au  1810, Halb-,  C r ise t- ,  F lor- ,  T au f -  und  E in- 
b u n d tü ch e ln ;  Socken .  Fuß so ck e ln ,  s c h w a rz e ,  b laue,  se idene  S trüm pfe ,  
W in t e r -  und  S o m m ers t rü m p fe ,  ein  P a a r  T rü b en g s tü tze ln .

H a n d sc h u h e ;  w e iße ,  g e s t r ic k te  (1757). fuchsiene, juch ten e  und  s c h w a r z -  
sam ten e .  S c h w a rz e ,  ge lbe  und  ro tau sg en ä i i te  Sch le ie r ,  e ine  lan g e  w e iß e  
Kopfbinde,  ein E in b u n d sch le ie r ,  ein M usse lin -  u n d  Kopfsch leie r ,  ein a l te r  
F lo r ,  ein w e iß e r  L e in en sch le ie r  m it  w e iß en  und  e in e r  m it  s c h w a rz e n  
Spitzen .  H au ssch u h e ,  P an to ffe ln ;  b laue,  s c h w a r z l e d e r n e  und s ta u b le d e rn e  
Schuhe .  1766 b e sa ß  eine  B ä u e r in  in R e in th a l  34 H a n d tü ch e r ,  20 g ro b e  
T is c h tü c h e r  u n d  51 Ellen L e in w a n d ,  eine G s te t te n h ä u s le r in  in S c h ra t t e n -  
b e r g  3 Ellen gu te  Sp i tzen ,  S e rv ie t t e n ,  g ro b e  S p i tzen  und ein „K ra l l"  Z w irn  
(1754).

H a u b e n :  s c h w a r z e  m it  g o ld en en  B lum en,  o rd inar i ,  k lare ,  grobe ,  
blaue,  gelbe,  s c h w a rz e ,  g e lb g es t ick te ,  s lo w ak isch e ,  g rüne ,  ro tau sg en ä ii te ,  
geb lüm te ,  w e iß -  u n d  ro tsa m te n e ,  ro tzeu g en e ,  s i lb e rg es t ick te ,  s c h w a rz -  
sam ten e ,  n ag e lb rau n e ,  s c h w a r z s a m te n e  m it  go ldenen  Sp i tzen ,  eine  von 
s c h w a r z e m  C rep in .  eine  P e lz -  und B a rc h e n th a u b e ,  e ine  m it g o ldenen  B o r ­
ten und  eine  m it  Sp i tzen ,  e ine  K a t tu n h a u b e  m it  ro te n  B lum en,  e ine  w e iße  
H au b e  m it  „ p e t i r e “ Sp i tzen ,  e ine  g o ld re ich e  m äh r isch e ,  eine G o ldröse l-  
haube  bei e inem  K le inhäusler  1795. s i lb e rzeu g en e ,  re iche,  ha lb re iche ,  b lau  
schaufe l te ,  r au ch e ,  e ine  b r a u n  und  eine ro t  p ike tene .  eine  „ C a r d a n e n e “ m it  
g ro b e n  Spitzen ,  eine m it  S i lb e r  a u sg e n äh te ,  ein d a m a s te n e s  K inderhäub le in  
eine K in d e rh au b e  m it B ä n d e rn ,  eine  b ra u n e  H a u b e  m it  Gold, eine w e iß e  
B u n d h a u b e  e in e r  D ie n s tm a g d  in B isc h o fw a r th .  H a u b en s to ck ,  H au b en -  
sch ach te l .  Bei e inem  G r o ß b a u e r  =  G a n z le h n e r  in R a b e n s b u r g  1805' 
Sp iegel  m it  v e rg o ld e te n  R ah m en ,  T a fe lb re t t ,  T ab a k sp fe ife  u n d  -beutel,  
12 S e rv ie t ten .  26 B i ld e r  aus  dem  a l ten  T e s ta m en t ,  L a n d k a r te n ,  ge is tl iche  
B ü c h e r  und  solche ü b e r  T ie ra rz n e ik u n d e  sow ie  ü b e r  G ese tze ,  e ine  Sack -  
uhr, s i lberne  H em dknöpfe ,  Hose i ischnal len  und Kaffeelöffel, ein P e lz  mit  
M o sk o w i te r fe l len  au sg e sch la g en ,  ein s t a h lg rü n e r  Jagd-rock, k re d i to re n e -  
imd K a sc h m irw e s te n ,  b laue  T uchhosen ,  b r a u n e r  T u ch m an te l ,  ein Huf mit  
W ic h s le in w a n d  ü b e rzo g e n ,  b a u m w o lle n e  und s i lb e r fa rb en e  S trüm pfe ,  F i lz ­
stiefel au s  H ir sc h h au t .

1758 besaß  ein H o f s t a t t h a u s  in K a tze lsd o r f  S ilber- ,  K upfer-  und 
Z in n g e sc h i r r ;  ein B a u e r  d e rse lb e n  G em ein d e  v e r fü g te  ü b e r  16 s i lberne  
Kami'Solknöpfe und T isch tep p ich e ,  w ä h r e n d  e in H a u e r  eine s i lberne  T a b a k ­
büchs©, Kette ,  Ringel,  N adel  u n d  8 Knöpfe  h a t te .  D ies zeig t  v o n  e iner  
g e w isse n  W o h lh a b e n h e i t  u n s e r e r  Ahnen.

Bei e inem  K r ä m e r  in H a u sk i rch e n  1808: eine  S to c k u h r ,  m it  v e r ­
g o lde tem  P o s t a m e n t  und  G la sk a s ten ,  ein e ic h en e r  S c h re ib k a s te n  m it Auf­
sa tz .  ein G la sk as ten ,  eine  s i lb e r fa rb en e  B e t t s t a t t ,  eine B ü ch ers te l len ,  ein 
g ro ß e r  Sp iegel  m it  G o ld rah m en ,  e ine  N a ch fh än g e lam p e ,  B a ro m e te r ,  R o h r ­
sessel ,  eine P o rz e l l a n -Z u c k e rb ü c h se ,  s i lbe rne  H o senschna llen .  S a ck ü h r ,  
Löffel und  Sch u h sch n a llen  eine  Golduhr.  d a m a s ten e  S e rv ie t ten ,  W oll-  
rn a tra tzen ,  ein g e lb z eu g e n e r  M ä n n e rro c k ,  ein l ic h t s c h w a rz e r ,  ein a seh en -  
f a rb e n e r  und b la u e r  K ap u t ro ck ,  ein  F r a c k  und  ein Koffertuch.

I m  P f a r r h o f  v o n  N i e d e r  - A b s d o r f  1789: F e u e rz e u g ,  P a p i e r ­
s ch e re ,  Schireibkasten.,  led e rn e  U n te rk le id e r .  S a m t-  und  w e iß e  P u d e lh au b e ,  
K a s to rh n t .  S t ro h h u t  M antel ,  Rock, B e ink le ide r ,  M a n c h e s te rw e s te ,  L e d e r ­
sessel .  Z ischm en,  H a a rp u d e rb ü c b se ,  M ess in g leu ch te r ,  6 H em den ,  4 T isch-
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t iicher,  14 S e rv ie t ten .  11 Schn eu z tü ch e ln ,  7 P a a r  S trü m p fe ,  3 P a a r  w e iße  
H and sch u h e .  4 H a n d tü ch e r ,  e in  Sch laf rock ,  2 Sch lafhauben ,  s i lbe rne  M e s s e r  
und  Löffel, Kaffeemühle ,  Kaffee- und T e e g e s c h i r r  a u s  P o rz e l l a n .  T r in k ­
e n d  W e r m u tg l ä s e r ,  G e w ü r z w a a g e  u n d  -Schachtel,  M aß k rü g e l ,  Zuckerlöffe l;  
v iele  B i ld e r  v o n  Heiligen, v o m  P a p s t ,  K a ise r  K ar l  und  K u p fe rs t ich e ;  die 
hl. Schrif t ,  e in  m ar ' ian isehes  P s a l t e r ,  e in  P re d ig tb u c h ,  e ine  ge is tl iche  S i t ­
ten leh re .  ein m ar ia n i s c h e s  A lphabet ,  d a s  e ingef le ischte  W o r t  G ottes ,  
H is to r ie  un iversa le ,  a u se r le se n e  S o n n ta g sp re d ig te n ,  E p is te l  P au l i  an  die 
R ö m er ,  H im m elb ro t ,  e v a n g e l i sc h e r  W el tsp ieg e l ,  e rb au l ic h e  L o b red e .  C h r i s t ­
l iches J a h r  u n d  L e iden  Chris t i .  S e id e n w ü rm e r ,  e in  G a t te r sc h l i t te n  und  eine  

- h a lb g e d e c k e  K a lesch e  so w ie  14 S im p er ln  m it  d e r  B ro t reh m .
Die P f a r r e r k ö c h i n  in R in g e lsd o rf  b e sa ß  1798; eine  H a u b e  von 

Goldstoff  und  e ine  von  g r ü n e r  Seide,  e inen  P e lz  von  g rü n e m  D am as t ,  
e in en  R o c k  v o n  r o t e m  P ik e t ,  ein  g rü n se id én e s  M iederle ib l ,  S c h u h e  aus  
g r ü n e r  und  b l a u e r  Se ide,  s t a u b le d e rn e  Schuhe .

I m  P f a r r h o f  v o n  H e r r n b a u m g a r t e n  1 7 8 8 :  aus  S i lb e r :  
ein Sa lzfaß ,  T a b a k d o se .  U h rk e t te ,  Vorleglöffel,  M e sse r ,  O p fe r ta le r  und 
Löffel; 20 P a a r  o rd in a r i  v e rg o ld e te  P a r t ik e ln ,  ein T a b a t i e r  m it  P e r lm u t te r ,  
se idene  Sch la fh au b e ,  s c h w a r z e s  S a m m e tk a p p e l ,  e in  a u sg e le g te r  Spielt isch ,  
ein , ,domo B r e t t “ , e in  T is ch  m it  M a rm o rs te in ,  ein  T afe l t isch  m it  g e w ic h s te r  
L e in w a n d ,  Kaffee- und T ee k an d e ln ,  C h o k o lad e b ec h e r .  R osog l io  S tem p e i-  
g iä s e r  u n d  Kriigeln. G lä se r  mit v e rg o ld e te m  R an d ,  geschliffene E x t r a g lä se r .  
H o l l i tsch e r  w e iß e  T e l le r  u n d  Su p p en sch a len ,  K uchelw and l ,  blecliene 
,,T a t z e n “ , T a fe lb re t t ,  e ine  S to c k u h r  m it R e ite r ,  37 B ilder ,  g ip se rn e  B ilder,  
ein P a r i s e r  K a s to rh u t ,  ein P a ra p lu i .  e ine  Serv ie t tenpr& sse ,  ein m it  E isen  
b e sc h la g e n e r  R übenstöß l ,  27 F ä s s e r  W e in  im Keller.

P f a r r e r k ö c h i n  i n  R a b e n s b u r g :  ein  g e lb le w an t in e r  Ü b e r ­
rock ,  ein w e iß es  S e id en k le id  v o n  L iw in z e r  Zeug, ein M usche l ink le id  m it  
k u rz e n  Ärm eln ,  ein  M usche l in rock ,  ein „ p e r k a le n e s “ Kleid  u n d  ein s o l c h e r  
Ü b e r ro c k ,  ein „ p e r k a le n e r “ R o c k  m it  P o r tu r .

B e im  W u n d a r z t  i n  H a u s k i r c h e n  1810: Z innschüsse ln ,  - teller ,  
-kand ln  u n d  -sch a len  ein  s i lb e r fa rb en e r  P e lz ,  eine  s c h w a r z e  T u c h w e s t e  
m it  B lüm eln  v e rz ie r t ,  e ine  g ed ru ck te ,  eine  k a m m e r tu c h e n e ,  e ine  s am ten e  
u n d  g e lb se id en e  W es te ,  ein d re ieck ig e r ,  ein r u n d e r  und ein l e d e rn e r  Hut,  
Schm ißein ,  ro t se id e n es  P a r i so l ,  R o h r so p h a  und  -sesseln .  B e t tm a t r a tz e n ,  
S t ro h se sse l ,  e in  Kastlbiid ,  ein P o r t r ä t ,  40' B ü c h e r  ü b e r  C h iru rg ie ,  60 G läse r,  
17 T egel,  2 A bz iehs te ine .  B re n n k es se l .  B a rb ie r b e c k e n  u n d  -m esse r ,  z in ­
n e rn e  K lis t ie rsp r i tze ,  M u n d sp r i tze in .  S c h röpfköppe l ,  A d e r laß zeu g ,  A p o ­
th e k e rw a a g e ,  ein E lek t r is ie rk as te ! ,  ein e is e rn e r  Ofen, R eisekoffer ,  Reise  
t rü g er l ,  T in te n k ru g  und  Reit tafe l .

B e i m  D r .  m e d .  M i c h a e l  D i t c k a  i n  P o y s d o r f  1817: w e iße  
M usche l in  E e n s te rv o rh ä n g e ,  ein M ess in g k re u z ,  e in  T o i le t tek a s te l ,  goldene  
F ra u e n u h r .  s i lberne  F ra u e n d o se ,  G o ld ringe  und  -Ohrgehänge. 5 S c h n u r  
w e iß e  K nopfe r ln  m it g e lben  Schließen, 6 S c h n u r  G ra n a te n .  Stiefe lhaken .  
R e itp e i tsch e ,  S tah feporen ,  e in  R e i tp fe rd  u m  80 fl, e in  w e iß e r  „Ridik i ll“ , ein 
b la u tu c h e n e r  S c h a b ra c k .  ein  Sch lafrock ,  „ w e iß p e rg a l l in e “ F r a u e n h a n d ­
schuhe ,  ein s c h w a r z e r  S a m e t f r a u e n h u t  m it  F e d e rn ,  ein g rü n ta f fe te s  P a r a ­
plui, 4 F r a u e n n a c h th e m d e n  und  B ä c k e re ig e sc h i r r .

I m  S c h u l h a u s  v o n  N i e d e r - A b s d o r f  u n d  B e r n h a r d s ­
t h a l  1738: ein  k le in e r  Spiegel ,  fu rn ie r t e r  W ä s c h e k a s te n  m it 3 Schub laden ,  

.ein fu rn ie r t e r  K le id e rk asen  B e t t s t a t t ,  S c h re ib k a s ten ,  G lä se rk a s te n ,  K anapee .  
O va l t isch .  A u szu g t i sch  m it  g r ü n e r  W ic h s le in w a n d  ü b e rzo g e n ,  ein B e t ­
schem el,  e ine  sp a n isc h e  W a n d ,  e in  e i s e rn e r  F le ck e n h e rd ,  4 h a r te sc h e n e  
a b g e n ü tz te  P o l s t e r s e s s e l  L e d e r -  und  Schlafsesisel. S to c k u h r  v o m  M e is te r  
Eg id ius  R au ch  v e r fe r t ig t ,  h ö lze rn e  S ta n d u h r ,  s i lberne  S a c k u h r .  Z inn te ller  
u n d  -Schüsseln,  M a jo lik a  G esch i r r ,  e ine  B a d e w a n n e ,  ein  S ta n d e r l  sa u re
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R üben .  7 M ännerhem den:,  ein s c h w a r z s e id e n e s  H als tuch ,  b lau g es tre i f te  
S c h n u p f tü ch e r ,  „ G a r d y “ H osen ,  s ta h lg rü n e ,  k a s ta n ie n b r a u n e  u n d  „kas i-  
m in e r“ B e in k le id e r ,  e ine  w e iß g e tu p f te  z ic k e rn e  W e s te ,  e in  d u n k e lb ra u n e r  
T u ch f ra ck ,  ein s t a h lg rü n e r  sch o n  u m g e d r e h te r  T u ch f ra ck ,  ein f ran zb lau -  
z e u g e n e r  S o m m e r f ra c k ,  e in  tu c h e n e r  K a p u t f ra c k  v o n  g le icher  F a rb e ,  ein 
S ch la f ro c k  , ,von fa lb e r  K r o n r a s c h “, e in  R e isep e lz  m i t  g rü n e m  Z eu g  ü b e r ­
zogen, ein Hut, e ine  g rü n e  H au b e ,  2 P a a r  S tiefe ln.  Rupfenistecken, B ü rs te ,  
6 g ro ß e  B i ld e r  m it  R a h m e n ,  K lav ier .  Geige.  Atlasle ibl,  Sch le ie r ,  C r ise t -  
tiichel,  s c h w a r z e  u n d  w e iß e  H a lsk e t ten .  H an d sch u h e ,  g o ld re ich e  H aube .  
D a s  B ra u tk le id  d e r  R e in th a le r  S c h u lm e is te r in  s c h ä tz te  m an  1772 auf 14 fl 
12 k r  =  d e r  W e r t  v o n  5 B ien e n s tö c k e n :  h ie r  sah  m a n  a ls  A n d e n k en  e inen 
W o lfs za h n  in e in e m  S ilberge fäß .

D e r  B e s t a n d w ir t  in U n te r  T h e m e n a u  b e sa ß  1833 z w e i  go ldene  S a c k ­
uh ren  und  Silberlöffel .  D e r  L e d e r m e i s t e r  F r a n z  L a c k n e r  in P o y s d o r f  h a t t e  
P r e t io s e n  im W e r t e  v o n  310 fl (1816), e inen N u ß b a u m k as te n  m it  B r o n z e ­
a rb e i t ,  2 N u ß b a u m b e t t s t a t te n  6 Sessel .  Sopha ,  T afe l t isch ,  ein  K reu z  im 
Glasisutrz, 1 A ufw arten ,  12 H em d en .  12 P a a r  S trü m p fe ,  6 Schuhe ,  3 T afe l ­
tü ch e r .  12 S e rv ie t t e n ,  8 H a n d tü ch e r .

Zum  Schluß e in ige  s o n d e r b a r e  D in g e :  1765 in R e in th a l  eine  „Knöth 
S c h r ä g e n “ bei d e r  H a n se lb an k ,  ein  ü b e r t r a g e n e r  „ R o k o lo h r“ in W a l t e r s ­
dorf, 1762 in H o h e n au  be i  e inem  M a le r  ein ,,a l t e r  W in t e r  P a t z e n “, „ein 
t r ie b e n e r  W in t e r  S tu t z e n “ . 1769 z w e f  F a h r t ln  A n ten  B e y e r  â 45 kr, 1782 
in R a b e n s b u r g  ein S tü c k  „ F le i s c h b a r t“ und  e in s t e i r i sc h e r  S t ieb ich .  1819 in 
Alt L ic h te n w a r th  2 S tü c k  .,K o b e r“ .

Yolksbrauch und Volksglaube in Langenzers- 
dorf und Umgebung

Von E v a  S c h r e i t t e r

D iese  D a rs te l lu n g  soll n u r  e ine  Z u sa m m e n s te l lu n g  d e r  Gepflogen­
he iten  und  V o lk sg la u b en z ü g e  sein, die ich in m e in e m  H e im a to r t  L an g -
e n z e r sd o r f  und  se in e r  U m gebung ,  und b e s o n d e rs  in m ein em  E lte rn h a u s
se lb s t  b eo b ach te te -

Im G eb ie t  von  L a n g e n z e r s d o r f  g re n ze n  S t a d t  u n d  L a n d  a n e in an d e r .  
D a s  d r ü c k t  sich au ch  in' den  G e b rä u c h e n  d e r  B e v ö lk e ru n g  aus. die zum  
Teil  m it  d en en  d e r  S t a d t  W ie n  ü b e re in s t im m en ,  zum  Teil  a b e r  v o m  n ied e r ­
ö s te r re ic h i s c h e n  H in te r lan d  h e r s ta m m e n .

Z u e r s t  m ö ch te  ich e in ig e r  jah re sz e i t l i c h e r  B rä u c h e  g edenken .  D e r  
N e u ja h r s ta g  so l l  a lles im H a u s  in b le n d e n d e r  O rd n u n g  vorfinden. In der  
N a ch t  v o m  31. D e z e m b e r  zum  1. J ä n n e r  soll, w ie  auch  in d e r  W e ih n a c h t s ­
nach t ,  ke in e  W ä s c h e  zu m  T ro c k n e n  h ä n g en  o d e r  g a r  e in g e w e ic h t  sein. Es 
d a rf  zu N e u jah r  n ie m a n d  k r a n k  zu B e t t  l iegen, d enn  das  b e d eu te t ,  daß 
d as  g a n z e  J a h r  K ra n k h e i t  im H a u se  h e r r s c h e n  w ü rd e .  Ich e r in n e re  mich, 
daß m ein e  G ro ß m u t te r ,  als  sie schon  s c h w e r le id en d  w a r ,  u n te r  allen U m ­
s tä n d e n  und  u n te r  A u fb ie tung  a l le r  i h re r  K rä f te  am  1. J ä n n e r  aufs tand ,  
d a m i t  d ie se r  T a g  n iem an d en  im B e t t  vorf inde.  Auch d e r  e r s t e n  B e g eg n u n g  
im n eu en  J a h r  w i rd  e ine  g e w is se  B e d e u tu n g  zu g esch r ieb e n .  E s  soll U nglück  
b ed eu ten ,  w e n n  e inem  z u e r s t  ein a l te s  W e ib  „ P r o s i t  N e u ja h r “ wünsch t-  
E s  w i r d  ü b e rh a u p t  das  g a n ze  J a h r  h in d u rch  n ich t  g e rn e  gesehen ,  w e n n  
e inem  e ine  Alte z u e r s t  „ G u ten  M o rg e n “ w ü n sch t .  —  Mein V a te r  hält ,  
n o rm a le  Z eiten  v o ra u sg e s e tz t ,  s t r e n g  da rau f ,  daß  a m  N e u ia h r s ta g  jedes  
Fam il ien m i tg l ied  zum  m in d e s te n  e inen B issen  v o n  e inem  S c h w e in s rü s s e l  
ißt. Ü b e r h a u p t  soll das  Sc h w e in  ein G lü c k sb r in g e r  sein, w a s  auch in dem
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b e k a n n te n  w ie n e r i s c h e n  W o r t  „ein  Sc h w e in  h a b e n “ zum  A u sd ru ck  kom m t.
F ü r  die F a sc h in g sz e i t  h a t  m a n  h ie r  ke ine  b e s o n d e re n  B rä u ch e .  U n sere  

G eg en d  h a t  sich h ie r in  v o l ls tän d ig  d em  B a llg e tr ieb e  d e r  G ro ß s ta d t  a n g e ­
glichen. A uch  die F a s te n z e i t  geh t  ohne  e igene  S i t te n  vo rbe i .  E r s t  in der  
K a rw o ch e ,  näm lich  a m  A bend  d es  M i t tw o ch s  v o r  O s te rn ,  „fliegen die 
K irch en g lo ck en  n a ch  R o m “ , d. h. s ie  läu ten  n ich t  m eh r .  Ih re  S te lle  v e r ­
t r e te n  bis z u r  A ii fe rseh u n g  die R a tsch e n .  D ie  S c h u lb u b en  des  D orfe s  z iehen 
als „ R a ts c h e n b u b e n “ g ru p p e n w e ise  teils m it  H a n d ra t s c h e n ,  teils m it  R a t ­
sch en  ,die auf  e in  k le ines F a h rg e s te l l  m o n t ie r t  sind, d a s  sie  v o r  sich h e r ­
schieben, v o n  H a u s  zu Haus.  V o r  jed e m  H au s  b le ib t  die S c h a r  s te h en  und 
s ing t:

M ir  r a t sc h n ,  m i r  r a t s c h n  d e n  eng l isch en  G r a a ß ,  w o  j e d e r  f r o m m e  C h r i s t  s c h ö n  b e ten  m u a ß !

W e n n  sie d a s  le tz te  Mal ihre  R u n d e  m ach en ,  fügen sie  h inzu :  „M ir  ra t-  
sphen, m ir  ra ts c h e n  z’l e t z t l “ . w o b e i  d a s  y.z’l e t z t ! “ seh r  sc h a rf  und  lauf 
g e sp ro c h e n  w ird .  N a c h h e r  sa m m e ln  die B u b en  G ab en  und b ek o m m e n  
O s te re ie r ,  B a c k w e r k  o d e r  auch  Geld. Am  G r ü n d o n n e r s t a g  ist  es be i  uns 
S it te ,  den  e r s te n  S p in a t  zu essen- D e r  S p e ise ze t te l  w i r d  u n te r  B e zu g n a h m e  
auf die F a r b e  g rü n  ges ta l te t .

Z u r  „ A u fe rs te h u n g “ leg t  jed e s  W e r t  da rau f ,  i rgend  e in  n eu es  Klei­
d u n g ss tü c k  an zu h a b en ,  se i  es nun  e in  Hut, e in  Kleid o d e r  auch  n u r  H a n d ­
schuhe.

Am  O s te r m o n ta g  findet d a s  „ E m m a u s g e h e n “ s ta t t ,  d a s  heißt, die g an ze  
Fam il ie  muß g e m e in sam  e inen  S p a z ie r g a n g  m ach en .  Es ist  das  d em  N am en  
n ach  eine  E r in n e r u n g  an  d en  G a n g  d e r  Jü n g e r  nach  E inm aus.

Zu a llen  Z eiten  d e s  J a h r e s  v e r s u c h t  m a n  d u rc h  b e s t im m te  H an d lu n g en  
das  Gute  w ie  d a s  B ö se  zu  bannen ,  o d e r  a u s  g e w is se n  Z eichen  Z ukünftiges  
v o ra u sz u s a g e n .  W e i t  v e r b re i t e t  u n d  auch  in d e r  U m g a n g ssp ra c h e  f e s t ­
ge leg t  ist  d e r  G laube,  daß die N en n u n g  des B ö se n  das  G ute  b e fö rd e re  und 
u m g ek e h r t .  D a ru m  w ü n s c h t  m an  se in em  l ieben  N ä ch s ten  s t a t t  „v ie l  G lü ck “ 
l ieb e r  „H als -  und B e in b ru c h “, M ein t  es das  S ch ick sa l  m it j e m a n d e m  gut, 
so  s a g t  m an  ihm nach, e r  h a b e  „ in  den D re c k  gegrif fen“ . B e k a n n t  ist  auch, 
daß S c h e rb e n  Glück b r ingen .  A n d e rse i t s  soll m a n  ü b e r  G lück  o d e r  G e ­
sun d h e i t  n ich t  reden ,  d a s  he iß t  m a n  soll e s  „n ich t  v e r s c h r e i e n “ . S p r ic h t  
m an  d en n o ch  davon ,  so soll m a n  dazu  auf e tw a s  H ö lz e rn e s  klopfen. H ie r ­
he r  g e h ö r t  vie l le icht  auch, daß m an  auf e inen  R e g en b o g e n  n iem a ls  m it  dem  
F in g e r  ze ig en  soll, w e i l  e r  sonst! v e r s c h w in d e t .  M an c h e  L e u te  w o l len  m it  
Hilfe des  K u ck u ck s  ih r  G lück  b e sc h w ö re n .  H ö re n  sie d a s  e r s t e  M al im 
J a h r  d en  K u ck u ck  sc h re ie n  so  k l inge ln  sie  m it  d e m  G eldbeu te l ,  d am it  
ihnen d as  g a n ze  J a h r  h in d u rch  d as  Geld  n ich t  a u sg eh t .  E in en  ähn lichen  
Z w e c k  v e rfo lg t  m an  dam it ,  daß  m a n  e ine  b lühende  G e t re id e ä h re  zum  
Geld  legt.

W ill  m a n  e inem  A b w e s e n d e n  in e in e r  b e so n d e re n  A n g e leg en h e i t  b e ­
hi lflich sein, so  „hä l t  m a n  ihm  den  D a u m e n “ . M an ch e  L eu te  b e h au p ten ,  
e s  dü rfe  n u r  d e r  re ch te  sein, w ä h r e n d  d e r  linke U ng lück  b r in g e ;  a n d e re  
w ü n sch en ,  daß m an  ihnen  be ide  D a u m e n  hält .  D e n k t  m a n  d a g eg e n  zu  viel  
an  den  B e tre ffenden ,  so ist  das  auch '  n ich t  gut.  E r  b e k o m m t  näm lich  d a v o n  
den  „ S c h n a c k e r l “ (Sch lucken) ,  w a s  b e k an n t l ic h  s e h r  s tö r e n d  ist.

E s b e d e u te t  Glück, w e n n  e inem  ein R a u c h fa n g k e h re r  o d e r  ein S c h im ­
m el  b eg eg n e t .  D a g e g e n  b e d e u te t  e ine  Nonne o d e r  eine  s c h w a r z e  K a tze  
Unglück. A uch  d e r  schon  e r w ä h n te  K u ck u ck  h a t  p ro p h e t i sch e  G a b en :  nach- 
d e r  A n zah l  se in e r  Rufe  b e r e c h n e t  m an  die L eb e n s ja h re ,  die e inem  n och  
b e sc h ie d en  sind. Die K a tze  d a g eg e n  k ü n d ig t  du rch  e if r ig es  P u tz e n  an, daß 
noch  a m  se lben  T a g  B e su c h  k o m m e n  w ird .  D a sse lb e  b e d e u te t  es, w e n n  
ein M e ss e r  o d e r  eine  S c h e re  zu  B o d en  fällt  und  m it  d e r  S p i tze  d o r t  
s te c k e n  bleibt,  o d e r  w e n n  m an  sich v e rseh en t l ich  neu h e rau sn im m t,  so lange
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m a n  noch  e tw a s  auf d e m  T e l le r  ha t.  L e g t  m an  ein M e ss e r  m it d em  R ü ck en  
a u f  den  T isch ,  so  daß die S ch n e id e  n a ch  oljen s teh t ,  so „ sch n e id e t  m an  
e in e r  a rm e n  See le  d a s  Heil a b “. K o m m t ein G a s t  ins Haus,  so muß e r  sich 
u n b e d in g t  m in d e s te n s  für einige M in u ten  n ied e rse tz e n ,  sons t  w ü r d e  e r  den 
H a u s b e w o h n e r n  „den  Sch laf  a u s t r a g e n “ .

Die B rä u ch e ,  w e lch e  sich an  g e w isse  S p e isen  knüpfen, z e ig en  d e u t ­
lich, w e lch  tiefe A ch tu n g  m a n  v o r  den G a b en  G o t te s  empfindet.  W ir d  das  
S a lz  v e r s c h ü t te t ,  so b e d e u te t  d a s  Z an k  in d e r  Fam ilie .  Auf k e in en  Fall  
d a r f  e ine  S p e ise  z u m  U n ra t  g e w o rfen  w e rd e n .  V e r d o rb e n e s  B r o t  m uß v e r ­
b r a n n t  w e rd e n .  S o w o h l  M an n  w ie  F r a u  b e k o m m e n  a m  H o c h z e i t s ta g  ein 
S tü c k  B ro t  aus  dem  E lte rn h a u s  mit ,  das  sie  ihr  g a n ze s  L eb e n  lang  au f­
b e w a h re n .  Von e inem  Z w e ig  u n s e r e r  Fam ilie ,  d e r  aus  d e r  B a ts c h k a  
s ta m m t,  ist  ein B r a u c h  zu  uns gekom m en ,  d e r  nun  ü b e ra l l  bei uns,  so w e i t  
u n se re  Fam il ie  in Ö s te r r e ic h  v e r b r e i t e t  ist. gepflegt  w i r d :  K o m m t eine 
S p e i s e  zum  e r s te n  M al in d e r  Sa ison  auf den  T isch ,  so  z u p f t  j e d e r  se inen  
T i s c h n a c h b a r n  be im  Ohr.  Es k o m m t d ies  m eis te n s  in B e t r a c h t  be im  e rs ten  
f r i sc h en  G e m ü se  o d e r  O bs t.  a b e r  auch  e tw a  be im  e r s t e n  B a ck h u h n  u. dgl. 
H a t  m an  sich am  O h r  g ezu p f t  so  soll die S pe ise  b e s o n d e rs  beköm m lich  
sein. D ie se r  B ra u c h  soll in U n g a rn  auch  in v o r n e h m s te r  G ese l lschaf t  g e ­
pflegt w e rd e n .  H a t  e ine r  die b e tre f fen d e  S pe ise  schon  v o r h e r  genossen ,  so 
b e u g t  e r  sich, z u rü c k  und en tz ieh t  sich d a d u rc h  d e m  O e zu p i tw e rd en .

M a n c h e r  V o lksg laube  v e r b in d e t  s ich  bei u n s  m i t  g e w isse n  k ö r p e r ­
l ichen E rsch e in u n g s fo rm en .  So b e g e g n e t  m an  z. B. R o th a a r ig e n  und  mit  
„ G u g g e r s c h e c k e n “ (g roße  S o m m e rs p ro s se n )  b e h a f te te n  M en sch en  in b ä u e r ­
l ichen K re isen  im m e r  m i t  e in e m  g e w is se n  M iß trau en .  S te h en  einem die 
o b e re n  S c h n e id e zä h n e  w e i t  a u se in a n d e r ,  so b e d e u te t  das,  daß  d e r  B e ­
t reffende w e i t  in d e r  W e l t  h e ru m k o m m e n  w ird .

Den  kle inen  K in d e rn  pflegt m an  bei u n s  schon  im z a r t e s te n  A lte r  
i rg en d e in e  H a lsk e t te  u m zu h ä n g en ,  u n d  sei es n u r  eine  (w om öglich  ro te)  
H o lz p e r len k e t te .  S ie  soll v o r  K ra n k h e i t  sch ü tzen .  Die  U rs a c h e  d ieses  
B ra u c h e s  m a g  d a r in  zu  suchen  sein, daß nach  a l lg em e in e r  M e inung  echte  
K ora l len  bei g e w is se n  K ra n k h e i ten  ih res  T r ä g e r s ,  o d e r  au ch  w e n n  sie gar  
n ich t  g e t r a g e n  w 'erden. a b s te rb e n .

Viele  a lte  B a u e r n  u n s e r e r  G eg en d  t r a g e n  am  l inken O h r lä p p ch e n  ein 
k le ines  O hrr inger l ,  d a s  so g e n a n n te  „ Z w in se r l“ . Es soll v o r  S c h w e rh ö r ig k e i t  
sc h ü tze n .

W e n n  ich als K ind F ie b e r  ha t te ,  l eg te  m ein  V a te r  im m er  die K a tze  
z u  m ir  ins B e tt ,  wreil a n g eb l ich  die K a tzen  den K indern  d a s  F ie b e r  n eh m e n  
sollen.

Zum  A bschluß m ö ch te  ich noch ein R e z e p t  g eg en  den L e is te n b ru c h  
bei K indern  e rw ä h n e n ,  d a s  ich be i  e in e r  e n tfe rn te n  V e r w a n d te n  in H ö r e r s ­
d o r f  bei M is te lb ach  g e funden  habe .  Sie  h a t  es in ih re m  K ochbuch  auf­
g e sc h r ie b en .  D e r  g e n au e  W o r t l a u t  ist  m ir  le ide r  entfallen,  doch wil l  ich 
ihn wenigstens ,  in g ro b e n  Z ügen  w ie d e r z u g e b e n  t rach ten .  D a s  R e z e p t  
l a u te t  u n g e fä h r :  „ M an  n e h m e  ein Er, das  in d e r  N a ch t  zum  G rü n d o n n e r s ta g  
ge ie g t  w o r d e n  ist.  D a s  Ei soll d e r  K ra n k e  roh  a u s t r in k e n .  In die Scha le  
g e b e  m a n  e tw a s  v o m  U rin  des  K ra n k e n  und h ä n g e  d as  G an ze  in den 
R au ch fan g .  S o  w ie  d e r  U rin  m it  d e r  Zeit  w e n ig e r  w ird ,  ward  auch  d e r  
B ru c h  n a c h  u n d  n a ch  v e r sc h w in d e n -“ Ob und  m it  w e lc h e m  E rfo lg  das 
R e z e p t  b e re i ts  a n g e w e n d e t  w u rd e ,  k o n n te  m ir  le ide r  n iem a n d  mit te i len .
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Landegger Volksbräiiche
Von R ic h a rd  F u c h s

Die F r a g e  w i rd  w o h l  k a u m  e in w an d f re i  g e k lä r t  w e r d e n  können, 
w ie so  g e ra d e  in L a n d e g g  (G e r ic h tsb e z i rk  E b re ich sd o r f )  B rä u c h e  Vorkom ­
men, die so n s t  n i r g e n d w o  in N ie d e rö s te r r e ic h  a n zu t re f fen  sind. Es h an d e l t  
sich  um  den S c h n e c k e  n k i r c h t a g  u n d  u m das  B ä r e  nt  r e i b e n .  
W ä h r e n d  e r s t e r e r  d u rc h  e inen  A u fsa tz  A. H a b e r la n d ts  D e ine  ausführ l iche  
D a rs te l lu n g  fand, sche in t  l e t z te r e s  b ish e r  ke ine  W ü rd ig u n g  ge funden  zu 
haben .

H eu te  ist die V ors te l lung ,  w a s  d a s  L a n d e g g e r  B ä r e n t r e ib e n  e ins t w a r .  
gänz l ich  en ts ch w u n d en ,  ein R e s t  e rh ie l t  sich n u r  in d em  Sch im pf-  und 
Spo t tw 'o r t  „ L a n d e g g e r  B ä r e n t r e i b e r “ , d a s  im m e r  als sc h w e re  
B e le id ig u n g  au fg efaß t  w u r d e  u n d  Anlaß zu  m a n c h e r  R a u fe re i  gab .  E in  
u n b e g rü n d e te r  A ufsa tz  in d e r  g lo ss ie ren d e n  W o ch e n sc h r i f t  „ H a n s jö rg l“ aus  
den  60er J a h r e n  des  v e r g a n g e n e n  J a h r h u n d e r t s  e n ts te l l te  die S a c h e  noch  
mehr ,  w e i l  d a r in  b e h a u p te t  w u rd e ,  die L a n d e g g e r  w ä r e n  a u sg ezo g en ,  e inen 
B ä r e n  zu  e r legen ,  a n  d e sse n  Ste lle  a b e r  e inen w e r tv o l le n  H u n d  e rsch lu g en ,  
w e lc h e r  a n geb l ich  d as  L ieb l in g s t ie r  des  F ü r s te n  E s t e r h a z y  g e w esen ,  für 
d e ssen  Z u s ta n d e b r in g u n g  e r  e inen  h o h en  F in d e r lo h n  a u sg e se tz t  h a t te .

A n d e rs  k lan g  die D a rs te l lu n g  v o m  B ä re n t r e ib e n ,  die m ir  m ein  G e ­
w ä h r s m a n n  L eopo ld  S chöppe l  gab,  d e r  e in s t  ein e if r iger  P f le g e r  des B r a u ­
ches  v o m  S c h n e c k e n k i r c h ta g  w a r  u n d  sich  n och  d e r  Z ei ten  e r in n e r te ,  da  
in L a n d e g g  S c h n e ck e n  g e g e s se n  w u rd e n .  N ach  S c h ö p p e ls  W o r t e n  b a n d e n  
sich die e inhe im ischen  B u rsc h e n  zum  S c h u tze  P f lu g sc h a ren  v o r  die Bru-st 
und z o g en  aus. e inen  B ä r e n  zu  t re iben .  D iese  D a rs te l lu n g  ist  le ide r  seh r  
lückenhaf t  u n d  die E r in n e ru n g  re ichlich  v e rb la ß t ,  d enn  d am a ls  —  um  
1900 —  w a r  ich e tw a  10 J a h r e  a l t  u n d  auch  d e m  G e w ä h r s m a n n e  w i r d  
manches ,  D e ta i l  u n b e k a n n t  g e w e s e n  sein.

Jedenfa l ls  e r in n e r t  dies a b e r  doch  an  d as  B r a u c h tu m  des  B ä r e n t r e i ­
bens.  w ie  eis in O b e r s t e i e r m a r k 2) u n d  in K ä r n t e n 3) noch  üblich ist. E s  
h a n d e l t  s ich  dab e i  um  e inen  in den A lp e n lä n d e rn  w e i tv e r b r e i t e t e n  F a ­
sc h in g sb rau ch ,  d e r  s ich  in M i t te lk ä rn te n  e tw a  so absp ie l t :

Am  F a sc h in g d ie n s ta g  v o r m i t t a g  t re ib t  s ich  ein s t a r k e r  B u rsch e ,  der  
eine B ä r e n m a s k e  ü b e r  den  Kopf t räg t ,  um  die D orfgehöfte ,  v e r s c h e u c h t  
alie  M en sch en  o d e r  w ä lz t  sie. b e s o n d e rs  die D irndeln ,  in den Schnee .  Nun 
z iehen  M ä n n e r  und  F r a u e n  in N a r re n k le id u n g  auf die Jagd ,  b eg le i te t  von  
d e r  D orf jugend ,  die als H unde  die V erfo lgung  des B ä r e n  aufn im m t,  w e lc h e r  
nach  m a n c h en  K äm pfen  e rschöpf t ,  se ine,  auf d em  D o rfp la tz  aus  S t ro h  
e r r i c h te te  Höhle, aufsuch t ,  w o  sich  d e r  E n d k am p f  m it  d e r  N ie d e r lag e  d es  
V erfo lg ten  absp ie l t .  H e rn ac h  f indet  m e is t  eine  T athzu n te rh a l tu n g  sta t t .

F ü r  das  v e re in ze l te  A u f t re te n  d ieses  a lp en län d isch en  F asc h in g s -  
b ra u c h e s  im W ie n e r  B e ck e n  ste lle  ich fo lgende  B e h a u p tu n g  auf. D e r  F a m i ­
l iennam e Sch ö p p e l  b e g e g n e t  uns e r s tm a l ig  im J a h re  1699 in den ( P o t t e n ­
dorfer )  P fa r rb i ic h e rn .  Es h a n d e l t  s ich  h ie r  u m  eine Fam ilie ,  die e r s t  nach  
dem T ü rk en e in fa l l  v o n  1683 in das.  du rch  die K riegseinf lüsse  z iem lich  e n t ­
v ö lk er te ,  S te in fe ld  e in w a n d e r te .  u n d  z w a r  d e r  F a m il ien t rad i t io n  nach, aus  
S te ie rm a rk .

W ä r e  es n ich t  n a h e l ieg en d  an zu n e h m e n ,  daß d u rc h  d iese  Fam ilie ,  
de ren  M itg l ied er  f rohe  u n d  a u fg e w e c k te  M e n sc h en  w a re n ,  d e r  B ra u c h  des 
B ä re n t r e ib e n s  n a ch  N ie d e rö s te r r e ic h  v e rp flan z t  u n d  d u rc h  J a h r e  gepflegt

D W r .  Z e i tsch r i f t  für V o lkskunde .  Jg. 33, S. 81 ff.
2) W o l f r a m ,  R., B ä re n ia g e n  und  F asch in g s lau f  im o b e re n  M urta l ,  

W r .  Z. f. V o lksW  Jg.  37. S. 59 ff.
3) G r ä b e r .  G., V o lks leben  in K ärn ten .  2. Aufl. G ra z  1942, S. 199,



w u rd e ,  bis e r  schließl ich  als e tw a s  n ich t  B o d e n s tä n d ig e s  a b s t a r b  o d e r  
v e rb o te n  w u r d e  und  h e u te  n u r  noch in dem S p o t tw o r t  „ L a n d e g g e r  B ä r e n ­
t r e i b e r “ fo r t leb t .

W i r  h ä t te n  h ie r  ein  B eisp ie l  fü r  das  W a n d e r n  e ines B ra u ch tu m s ,  w ie  
es b e i  S a g e n  an zu tre f fen  ist.

W ie  w e i t  die R ich t ig k e i t  und  M ö glichke i t  d ie se r  B e h a u p tu n g  zutrifft,  
w i r d  die V o lk s tu m sfo rsc h u n g  zu  e n ts ch e id en  haben.

Hochzeitsbrauch in Eibesthal bei Mistelbach
Von L eo p o ld in e  M a t z e n a u e r

Ich w u r d e  v o r  e in igen  J a h r e n  (1947) z u r  H o c h ze i t  m e in e r  B a se  e in ­
ge lad en  u n d  h a t te  d ab e i  Ge legenhei t ,  zw e i  B r ä u c h e  m itzu er leb en .  Sons t  
s ind  sie. m e in es  W is se n s  in d ie s e r  G eg en d  n ich t  zu finden1, so n d e rn  eh e r  
e tw a s  n ö rd l ich er ,  be i  den  M ö d r t t z e rn  in S ü d m ä h ren .

Die  k irch l ichen  Z e re m o n ie n  w a r e n  v o rü b e r ,  und d e r  W a g e n  m it  dem 
ju n g en  P a a r  n ä h e r t e  s ich  d e m  H ause .  Als sie a b e r  v o r  d a s  T o r  k am en ,  das 
in den Hof führt ,  in den s ie  ih ren  fe ie r lichen  E in zu g  ha lten  w oll ten ,  w a r  
ihnen d as  unm öglich  g e m a c h t  w o r d e n  du rch  e ine  W ä s ch e le in e ,  die v o r  
d a s  geöffnete  T o r  g e sp a n n t  w o r d e n  w a r  u n d  auf d e r  K in d e rw ä s c h e  hing. 
D a v o r  s t a n d e n  e ine  F r a u  und  ein M an n  (es w a r e n  in W irk l i c h k e i t  zw ei  
M äd ch en ,  die. sich v e rk le id e t  h a t te n ) .  Die „ F r a u “ hielt  eine P u p p e  in e inem  
S te c k k is s e n  am  Aim- Sie  sch lu ch z te  und w e in te  b i t te r l ich  und ta t  so, als 
wo l le  sie  das  Kind b e ru h ig e n  u n d  e insch läfen t .  Als d e r  W a g e n  g a n z  nah  
v o rg e fa h re n  w a r ,  k a m  sie  auf d iesen  zu, h ie l t  ihn an, und  nun  g ings los. 
Sie  j a m m e r te  und w e h k lag te ,  daß  d e r  u n g e t r e u e  B r ä u t ig a m  sie s i tz e n ­
g e la ssen  h a b e  m it  d em  Kind und  eine  a n d e re  nehm e,  und sie se i  je tz t  ganz  
v e r la s s en .  „ E r  soll sich den  G s c h ra p p e n  n u r  b e h a l ten  und se lb s t  a u fz ieh e n “ 
w a r e n  ihre  W o r te ,  als: s ie  dem  ju ngen  B r ä u t ig a m  d as  Kind gab.  D a rau f  
a b e r  sp r a n g  ihr  „ M a n n “ h e rz u  u n d  e rk lä r te ,  d a s  g inge  n icht  so einfach, 
denn e r  h a b e  die g a n z e  Zeit  für  das  Kind g e so rg t  und  die F r a u  s a m t  dem  
Kind e rh a l te n  und  k e inen  G ro sch e n  da fü r  v e r la n g t .  D ie se  S o rg e  um  das 
Kind m ü sse  nun d e r  r ich t ige  V a te r ,  näm lich  d e r  B rä u t ig a m ,  b ezah len ,  da 
e r  sich eine  a n d e re  F r a u  g en o m m e n  habe .  D e r  B rä u t ig a m  m u ß te  a lso  Geld 
he rgeben ,  die Leine  w u r d e  w e g g e n o m m e n ,  den z w e ie n  w u rd e  das  „K ind“ 
w ie d e r  z u r  w e i te r e n  O b h u t  ü b e r la s sen ,  und d e r  W a g e n  fuhr  du rch  das  T o r  
in den Hof v o r  die T ü r  des  H auses .

Als die B r a u t  das  H au s  b e t r e te n  wollte- fiel jedoch  ein B lum en topf  
g e ra d e  v o r  ih re  F ü ß e  auf die Sc h w e l le  u n d  z e r b r a c h  in v iele  S ch e rb en .  
Dies w a r  n a tü r l ich  m it  A b s ich t  g eschehen ,  da  gleich e in e r  d e r  A n w esen d e n  
h e rb e ie i l te  und d e r  B r a u t  e inen B e se n  in die H a n d  gab ,  m it d e r  A uffo rde­
rung, sie solle zeigen,  w a s  sie  könne .  D e r  A rm en  in ih re r  w e iß en  P r a c h t  
blieb n ich ts  a n d e r e s  übrig ,  als die S c h e rb e n  w e g z u k e h re n .  Alles b l ick te  
g e sp a n n t  auf sie .  w ie  sie sich d a zu  s te llen  w e r d e .  G anz  u n b e d a c h t  k e h r te  
sie die S c h e rb e n  in das  H a u s  hinein, w o r a u f  lau tes  G esc h re i  u n te r  den 
U m ste h en d e n  a u s b r a c h :  „Ah. die ist  gsche it ,  d ie  k e h r t  d a s  G lück  ins 
H a u s ! “

D a n ac h  w u r d e  das  junge  P a a r  he rz l ich  w i l lk o m m en  geheißen,  und  so 
auch  die G äste .  M a n  s e tz te  s ich  an  die fest l iche  T afe l  u n d  fe ie r te  den 
freu d ig en  Anlaß in d e r  üb lichen  A rt  und  W eise .
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Das „Biirscheneinkaufen“ in Tattendorf
Von Helene  N o 1 1 h a f t

Am  F a sc h in g m o n ta g  w i r d  in T a t t e n d o r f  in N ie d e rö s te r r e ic h  ein a l t ­
h e r g e b r a c h te r  Volksbrauch;, das  „ B u rsc h en e in k a u fen “ geüb t .  T r ä g e r in  des 
B ra u c h e s  ist  die so g e n a n n te  B u rsc h e n sch a f t ,  d e r  alle  B u r sc h e n  ohne U n te r ­
sch ied  des  S tan d es ,  des V e rm ö g en s  und  d e r  Relig ion  an g eh ö re n .  D as  E in ­
k äufen  findet d re im al  im  L eb e n  s t a t t :  w e n n  d e r  B u r sc h e  18 J a h r e  a lt  
g e w o r d e n  ist, w e n n  e r  h e i r a te t  und  w e n n  e r  den  Hof ü b e rn im m t.

Am  V o rm i t ta g  des  T a g e s  holt  eine A b o rd n u n g  d e r  B u rsc h e n sch a f t  
den  M ann,  d e r  e in zu k au fen  ist. a u s  s e in e r  W o h n u n g  ab. Hiefür w e r d e n  ein 
O c h se n s t r i c k  m itg e b ra c h t ,  w o r a n  d e r  B u rsc h  g e b u n d en  w ird ,  so w ie  ein 
O ch sen z iem er .  D e r  B u rsc h  w i r d  von  e inem  O c h se n t re ib e r  du rch  den 
g a n z e n  O r t  g e tr i e b e n  und dab e i  m e h r  o d e r  w e n ig e r  k rä f t ig  gesch lagen ,  
bis d e r  Zug  den Sitz  des G er ich tshofes ,  das  G em e in d eg a s th a u s ,  e r re ic h t  hat.  
Da viele „ A n g e k la g te “ d e m  G er ich tsh o f  v o rg e fü h r t  w e r d e n  sollen, w e r d e n  
sie so lange  e in g e sp e r r t ,  bis sie d u rc h  e inen „ G e r ic h ts d ie n e r“ au fg eru fen  
und  d em  v e r sa m m e l te n  „ G er ic h t“ , d a s  aus  „ R ic h te r “ „ G e s ch w o ren e n " ,  
„ A n k lä g e r“ . „ V er te id ig e r“ u n d  „ S c h r e ib e r n “ b es teh t ,  v o rg e fü h r t  w e rd e n .  
Die B u rsc h e n  s ind  s e h r  b e e in d ru c k t  d u rc h  den  fe ie r l ichen  E rn s t  d e r  Z e r e ­
m onie  und  d e r  A ufm achung ,  a n d e r se i t s  fühlen sie A n g s t  v o r  d e r  zu  e r w a r ­
t en d e n  „ S t r a f e “ . D e r  „ G e r ic h ts s a a l“ iist s c h w a r z  a u sg e sc h la g e n  und  zw e i  
K e rze n  b re n n en  auf  d em  T ische .  Die B u rsc h e n  m ü ssen  ihre P e r s o n a ld a t e n  
zu  P ro to k o l l  geben ,  w o ra u f  die Anklageschrift!  v e r le se n  wird-  Es ko m m t 
zu lebhaften  V erh an d lu n g en ,  be i  d en en  d e r  A n g e k lag te  n ich t  se l ten  a n ­
gebrü ll t ,  g e sc h la g en  o d e r  s c h w a r z  a n g e s c h m ie r t  w i r d  (h iebei m uß b e m e rk t  
w e rd e n ,  daß die P h a n ta s ie  d e r  B e v ö lk e ru n g  im m er  w ie d e r  G rü n d e  zu 
e in e r  A nk lage  findet).  Nach  d e r  V e r le su n g  des  Urte ils ,  in w e lch e m  die 
S t ra fe  fe s tg e leg t  w u rd e ,  w i r d  das  P ro to k o l l  u n te r s c h r ie b e n .  D as  S t r a f ­
au sm aß  w i r d  nach  d e m  V e rm ö g e n  u n d  n a c h  d e r  A r t  des  V e rg eh e n s  f e s t ­
g e se tz t .  E in  A rb e i te r  zah l t  d u rch sch n i t t l ich  zeh n  L i te r  W e in  als P f l ich t­
sum m e.  R a u c h m a te r ia l  und  „ R u sse n “ (sa u re  F ische)  a ls  f re iw il l ige  L e i ­
stung .  E in  „ H a lb le c h n e r“ (ein B e s i tz e r  v o n  u n g e fä h r  40 Jo c h  G ru n d )  b e ­
z ah l t  e inen h a lben  E im e r  W ein ,  e in  „ G a n z le c h n e r“ zah l t  e inen  E im e r  
W ein .  J e  n a ch  S c h w e r e  d e r  „Sc h u ld “ des  B e tre f fen d en  w i r d  d e r  B ursch ,  
n a c h d e m  e r  m it a llen  A n w e s e n d e n  „ B r u d e r s c h a f t “ g e tru n k e n  hat,  a b g e fü h r t  
u nd  bis a b en d s  e in g e sp e r r t .  W ä h r e n d  se in e r  Haft  b e k o m m t  e r  n ich ts  zu 
essen ,  doch  t r in k e n  k a n n  er, sovie l  e r  will.  L e ich te  Fä lle  b le iben  im S aa l  
a ls  „ G e s c h w o r e n e “ z u rü ck .  S ind  alle a b g eu r te i l t ,  so  findet sich a b en d s  
die g e sa m te  D o r fb e v ö lk e ru n g  im G e m e in d eg a s th a u s  zu  e in em  g em ütl ichen  
A b e n d  zu sa m m en .  E s  w e r d e n  G s ta n z e ln  g e su n g e n  u n d  M us ik  w i r d  gespie l t .

In f rü h e re n  Z eiten  soll d e r  B ra u c h  in n och  d e r b e r e n  F o rm e n  b e g an g e n  
w o r d e n  sein.

D e r  G e w ä h r s m a n n  für m eine  1949 d u rc h g e fü h r te  Aufzeichnung ,  d e r  
A u s n eh m e r  R u p p e r t  Kohlhofer,  g e b o re n  a m  29. A u g u s t  1869 in T a t t e n d o r f  
Nr. 15, w u r d e  1887 e rs tm a l ig  in die B u rsc h e n sch a f t  e ingekauft .  B e m e r k e n s ­
w e r t  e rsche in t ,  daß au ch  de r  D o r f p f a r r e r  als B u rsc h e  e in g e k au f t  w u rd e .

Weinspende auf das Grab in Mödling
M eine  E lte rn .  F r a n z  X a v e r  Fuchs ,  g e b o re n  1827, g e s to rb e n  a ls  k a is e r ­

l icher  R a t  und  k. k. H o fz ah la m ts -K o n tro l lo r  i. P .  1897, und  F r a u  W ilh e l ­
m ine  Fuchs ,  v e r w i tw e t e  M e th es  und Fuchs ,  g e b o re n e  B e n ed ic t  1828— 1900. 
w o h n te n  du rch  J a h r z e h n te  zum  S o m m e ra u fe n th a l t  in M öd ling  in v e r ­
sch ied en en  H ä u se rn .  V or  1880 w o h n te n  die E l te rn  in Mödling , W a s s e r ­



g a s s e  Nr. 5. im H a u se  e ines W e in h a u e r s  n a m e n s  M ann inger ,  w o  ich am
50. Ju li  1873 g e b o re n  w u rd e .

Ich e r in n e re  mich, daß m eine  E l te rn  in s p ä te re n  J a h r e n  noch  von  
n a c h s te h e n d  a n g e fü h r te m  B ra u c h  e rzäh l ten :

N a ch d e m  V a te r  u n d  S o h n  (Hansl)  M a n n in g e r  g e s to rb e n  w a re n ,  ging 
die W itw e ,  b z w .  M u t te r  n a ch  d e r  T a g e s a r b e i t  v o n  Zeit zu  Zeit  auf den 
F r ie d h o f  zum  G ra b  ih re r  A ng eh ö r ig en .  U n te r  d em  U m h ä n g tu c h  t ru g  sie 
e ine  mit W e in  e ig en er  F e c h su n g  gefüllte  F la sch e  m it  auf den F riedhof ,  w o  
sie  b e im  G ra b e  b e te te .  N ach  d e m  G e b e t  e n tk o rk te  sie die F la sch e  und  goß 
m it  den  W o r t e n :  „So, Alter ,  da  h as t  du a  S ch lü p fe r l“ , und  „So Hansl,  da 
h a s t  h a l t  du a a S ch lü p fe r l“ . W e in  auf den  G rab h ü g e l .  D an n  se tz te  sie. 
m e in en d :  „No, h a l t  fü r  mi a a  S ch lü p fe r l“ — das  m eis te n s  g rö ß e r  als für  
die V e r s to rb e n e n  ausg e fa l len  se in  soll — die F la sc h e  z u m  T r u n k  an  den 
Mund.

D ie se r  B ra u c h  m it  G e b e t  und  Sch lüpfer l  w ie d e rh o l te  sich so lange, 
bis die F la sc h e  lee r  w a r .  w o r a u f  F r a u  M a n n in g e r  h e im k eh rte .

Jo h a n n  F u c h s .

Zur Jagdklapper in Niederösterreich
V or fa s t  z w a n z ig  J a h r e n  h a t  R ic h a rd  F u c h s  in d e r  z w e i te n  Ser ie  

d ie s e r  Z e i tsch ri f t  (Bd. XXXVI,. 1931. S. 99 f.) auf den  F u n d  e in e r  Ja g d -  
k i a p p e r  a u s  d e r  Z ei t  v o r  1848 in L a n d  e g g  bei P o t t e n d o r f  a u fm e rk sa m  
g em ach t .  Die v o n  ihm d am a ls  g e zo g e n en  F o lg e ru n g e n  h a b en  eine  lebhafte  
D iskuss ion  z w isc h e n  E rn s t  H a m z a 1) und A r th u r  H a b e r l a n d t 2) zur  
Fo lg e  g ehab t ,  i ed o ch  n ich t  zu  w e i te r e n  E rh e b u n g e n  ü b e r  die J a g d k la p p e r  
und  ihre  eh em al ig e  V e r w e n d u n g  im L a n d e  se lb s t  ge füh rt .

Nun w a r  ja  län g s t  au ch  in d e r  v o lk sk u n d l ich en  L i t e r a tu r  geläufig, daß
T r e ib e r k l a p p e r n  bei d e r  J a g d  in den v e r sc h ie d e n s te n  G e g en d e n  v e r w e n d e t  
w o rd e n  w a r e n .  R ic h a rd  A n  d r e e h a t  in se in e r  g ru n d leg e n d en  Z u sa m m e n ­
s te l lung  d e r  K la p p e r -  und  R a ts c h e n fo rm e n  m it  d e r  k u r z e n  B e m e rk u n g  
„ H eu te  noch  ist  die T r e ib e r k l a p p e r  bei J a g d e n  e in G e r ä t “ 3) d a rau f  h in ­
g ew iesen .  In de r  J a g d l i t e r a tu r  i s t  die B e z e u g u n g  noch  b e d e u te n d  ä lter,  
d e n n  H e in r ich  W ilh e lm  D ö b e r l  e r w ä h n t  b e r e i t s  1754 das  T re ib e n  mit  
K lappern  bei d e r  S c h n e p f e n j a g d 4). D en n o ch  dü rf te  eine  ö r t l iche  V e rd ic h ­
tu n g  d e r  B e le g e  n ich t  u n e r w ü n s c h t  sein, schon  u m  den  F u n d  v o n  L a n d e g g
auch  in den  r ich t ig en  landscha f t l ichen  Z u sa m m e n h a n g  zu  rü ck en .  N ich t  in 
den heu tig en  V erh ä l tn is se n  son d e rn ,  w ie  ja  au ch  sch o n  F u c h s  b e m e rk te ,  
in den V e rh ä l tn is s e n  v o r  1848 muß m a n  d iesbezüg lich  dfe S p u re n  und 
Z u sa m m e n h ä n g e  suchen .  E s  w a r e n  die T re ib ja g d e n  der  ad e l ig en  G ru n d ­
h e r rs ch a f ten ,  be i  w e lc h e n  die b ä u e r l ic h e n  T r e i b e r  das  G e rä t  v e rw e n d e te n .  
Und g e ra d e  dafür,  fü r  d iesen  Z ug  des  fe u d a l -b äu e r l ich en  J a g d b r a u c h tu m s  
Italien w i r  auch  aus  d em  v o rm ä rz l i c h e n  N ie d e rö s te r r e ic h  e inen Beleg.

Jo sep h  F r e i h e r r  v o n  E i c h e n d o r f f ,  d e r  w ä h r e n d  se in e r  W ie n e r

U E r n s t  H a m z a .  Die B ra n d w i r t s c h a f t  im n ie d e rö s te r re ich isc h en  
W e c h s e lg e b ie t  (U n sere  H e im a t  N.-Ö.. N. F. Bd. V, W ie n  1932. S. 327 f.).

-) A r th u r  H a b e r l a n d  t, E r w id e r u n g  ( e b en d o r t  Bd. V, W ie n  1932. 
S. 372 f.).

3) R ic h a rd  Ä n d . r e e .  R a ts ch e n .  K la p p e rn  und  das  V e rs tu m m e n  der  
K a r f re i t a g s g lo c k e n  (Zei tschr i f t  d e s  V e re in s  für V olkskunde .  Bd. XX. Berlin  
1910, S. 263).

4) H. W . D ö b e l ,  N euerö ffne te  J ä g e r - P r a c t i c a  etc . L e ip z ig  1754; 
z i t ie r t  nach  R e in h a rd  B a r o n  B a c h o f e n  v o n  E c h t  und  W ilh e lm  H o f ­
i e r ,  J a g d g e sc h ic h te  S te ie rm ark s -  Bd. IV. G ra z  1931. S. 326.
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S tu d e n te n z e i t  b e im  G ra fen  W ilc z e k  w o h n te  u n d  m it  ihm u n d  s e in e r  Fam ilie  
auch  zu  E rh o lu n g s -  u n d  J a g d a u fe n th a l t e n  auf die W i l c z e k sc h e n  B e s i tz u n ­
gen im V ie r te l  u n t e r  d e m  M a n h a r t s b e r g  fuhr, b e r ic h te t  in se inen  T a g e ­
b ü c h e rn  1811 fo lgendes  ü b e r  eine  d e ra r t ig e  J a g d  in d e r  U m g e b u n g  von 
N i e d e r f e l l a b r u n n  be i  S t o c k e r a u :

„29. (O k to b e r) .  N ach  d e r  M eße  u. g ro ß e m  d e je u n e r  fu h ren  w i r  in 
v ie len  W a g e n .  W ilh e lm  R e itend ,  ich m it  B a r o n  R isenfels .  d e r  m ir  sehr  
e in fä lt iges Z eu g  e rzäh lt ,  in den  W a ld  h inaus .  H e u te  w u r d e n  w i r  alle e in ­
zeln in den  v ie l fachen  Alleen  des  W a ld e s ,  d e r  e inem  englischen  G a r ten  
glich, angestiellt. und  d i e  B a u e r n  t r i e b e n  m i t  K l a p p e r n  5). '‘

Es w a r ,  w ie  m a n  e rg ä n z e n d  h inzu fügen  muß, e ine  T r e ib j a g d  auf v e r ­
s c h ied en es  W ild .  H a se n  e b en so  w ie  F a s a n e n  u n d  Schnepfen .  Die K lappern  
w u rd e n  also offenbar  n ich t  e tw a  n u r  d e r  S c h n ep fen  w e g e n  a n g e w e n d e t .  
Sie  w a r e n  a b er ,  w ie  d e r  B e le g  zeig t ,  im W e in v ie r t e l  e b en so  b e k a n n t  w ie  
im V ie r te l  u n t e r  d e m  W ie n e r w a ld .  E ine  e th n o g ra p h isch e  Z uordnung ,  w ie  
sie R ic h a rd  F u c h s  v o n  s e in em  F u n d  a u sg e h en d  v e r s u c h t  hall, e r sch e in t  
u n te r  d iesen  U m s tä n d e n  nicht  tunlich. E ine  w e i te r e  V e rd ich tu n g  des B e le g ­
n e tz e s  w ä r e  d a g e g e n  n a ch  w ie  v o r  von  Nutzen.  L eopo ld  S c h m i d t .

S tr ich verse .

Bei d iesen  S t r i c h v e r se n  m ac h t  be i  je d e m  W o r t  e inen  S tr ich .  Die 
S um m e, die d e r  V e rs  z u m  Schluß angib t ,  s t im m t  m it  den  S t r ich e n  ü b e re in :

1. S c h u a s ta  —  H an s l  —  m o ch  —  m a  —  S c h u a ch  — gib —  da —  s — 
L e d e r  —  a —  d a zu a  — .
Is — k o a  —  S c h u a s ta  — in —  da —  S to d t  — d e r  —  a —  so lches  — 
L e d e r  —  h a t  — . ’s —  N o c h b a rn  —  M en sch  —  is —  sc h r i f tg e le h r t  — 
sie  —  w o a ß  —  nit —  w e m  —  dös —  L e d e r  — g ’h ö r t  — . ’s —  g ’h ö r t  
— nit — mei — und  —  ’s — g’h ö r t  —  nit  —  dei — . d re ia v ie rz ig  
m ü aß 'n  ’s sein.

2. Fili —  fili —  fo — . fili —  fili —  fili —  fili —  fili —  fili —  fo) — ■ d e r  — 
bis —  z w a n z i  —  m it  —  z ä h l ’n — k a n n  — , s te n g a n s  — io —  scho — 
do — .
Diese  S t r i c h v e r s e  w u r d e n  von  m ir  im J a h r e  1907 n a ch  d e m  V o r t r a g e n  

des Jo se f  H a p p en h o fe r ,  Z im m erm an n  in P e rn i tz ,  au fgeze ichnet .
Sep p  H a r t b e r g e r .

■ W etterregeln  aus dem  S ch n eeberggeb iet.

De r  G u t e n  s t e i n t a l e r  s a g t :
V a l ie r t  da  S c h n e e b e r g  v o r  neuni  se i  W o lk ’n h a u b ’n. 
re g n ’t ’s n au m it to g ,  dös k a n n s t  m a  g lau b ’n.
S te ig t  v o r  neun i  da  T a ln eb i  hoch, 
g iaß t ’s n a u m i t to g  w ia  a u s  an  Loch.

D er  B e r g b a u e r  in d iese r  G egend  s a g t :
S c h w i t z ’n - d ’ S to a  ba  da  sc h e in a t ’n S u n n a  (Sonne),  
h ö rs t  s icha  r e c h t  bo ld  b ru m m a  in D u n n a  (D onner) .

D e r  S p e c h t ,  d e r  auch  „ G iaß v o g l“ g e n a n n t  w ird ,  a ls  W e t t e r p r o p h e t :  
L ac h t  da  G iaßvog l  u n te rn  F l iag ’n, 
k a n n s t  rech n a ,  daß m a  a sc h lec h t ’s W e t t a  k r i a g ’n.

°) T a g e b ü c h e r  des F r e ih e r r n  Jo sep h  v o n  E i c h e n d o r f f .  Hg. W il ­
he lm  Kosch ( =  E ichendorff .  S ä m tl ich e  W e r k e ,  Hg. W ilh e lm  K osch und 
A ugus t  S a u e r ,  Bd. 11), R e g e n s b u rg  1908, S. 297.
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D e r  F e i c h t e n b a c h e r ,  d e r  den S p e c h t  au ch  H o h lk ra h  nenn t ,  s a g t :  
j 'u ch a z t  da  H o h lk ra h  u n te rn  F l i a g ’n. 
m u a ß t  w i s s ’n, daß  m a  a  s c h l e c h te  W e t t a  k r iag 'n .
T ru m m i t  ( t ro m m e lt )  e r  o b a  auf  an  d ü r r ’n Sponn, 
h a l t  s icha  ’s schöne  W e t t a  on.

D e r  P e r n i t z e r  sag t :
S o  v iel  S c h n e e  v o r  L ia c h tm e ß ’n, 
so  viel  S c h n e e  n a c h  L ic h tm e ß ’n. 
u n d  u m  k a  P u d lh a u b ’n  voll  m e h r  
und  um ka  P u d lh a u b ’n voll  w en ig er .

Sep p  H a r t b e r g e r .

D ie „P aschaller“

N ie d e rö s te r r e ic h  w i r d  infolge se in e r  r e ich en  V ie lg es ta l t ig k e i t  v o lk s ­
tümlich  n u r  se l ten  als E inhe i t  em pfunden .  Ein se l tenes ,  a b e r  b eze ic h n e n d es  
Z eugn is  des  a l ten  V o lk ssp o t te s  ha t  a b e r  doch  e ins t  a llen  N ie d e r ö s t e r r e i ­
c h e rn  gegolten ,  die B e z e ic h n u n g  als „ P a s c h a l le r “ . D e r  K a rd in a l  M elch io r  
K i e s e l  n en n t  sich 1590 in e inem  B rie f  an  den F r e ih e r r n  v o n  T r a u t s o n  
e inen „ u n g e w a n d e r te n  P a s c h a l l e r “, w a s  W ie d e m a n n  als S p o t tn a m e n  für 
die  N ie d e r ö s t e r r e i c h e r  e rk lä r t ,  weil  sie  g e rn  w o h l  leb en  und  die ö s t e r ­
l ichen Spe isen  m e h r  als die d e r  F a s t e n z e i t  in E h r e n  h a b e n 1). D iese  A b ­
le i tung  von  „ P a s s a h “ se i  dah ingeste l l t .  Jedenfa l ls  h a t  sch o n  Ja h rz e h n te  
f rüher ,  näm lich  1552, d e r  E g e r l ä n d e r  K a sp a r  B r u s c h i u s  b eh au p te t ,  
a lle  Ö s te r r e ic h e r  v e rd ie n te n  den  b ä u r is c h e n  N am en  , -P asch a le r“ , da  sie 
s te ts  O s te rn  fe ie r ten ,  n iem a ls  Fa s te n ,  und  im m e r  d em  B a cc h u s  und  d e r  
C e re s  h u l d ig t e n 2). Z w e ih u n d e r t  J a h r e  s p ä t e r  h a t  S c h ü le r  d a s  W o r t  von  
den P h ä a k e n  an  d e r  D o n au  g e p rä g t !  L eo p o ld  S c h m i d t .

0  Th.„ W i e d e m a n n ,  G esch ich te  d e r  R e fo rm a t io n  und  G e g en ­
re fo rm a t io n  im L a n d e  u n te r  d e r  E nns .  P r a g  1879. Bd. I, S.  480.

2) A d a lb e r t  H o r o w  i t z, C a sp a r  B rusch ius .  P r a g  und  W ie n  1874.
S. 133.
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Chronik der ^Volkskunde
D er V erein für V olkskunde in den Jahren 1949/50.

Die J a h r e s h a u p tv e r s a m m lu n g  a m  18. April  1950 b r a c h te  die e in d ru c k s ­
vollen  B e r ic h te  ü b e r  die A rb e i t ,  die im V ere in  und v o r  a l lem  in d essen  
H au p tsch ö p fu n g ,  dem  M u seu m  für V o lk sk u n d e  g e le is te t  w u r d e .  D a s  
M u s e u m  h a t  m it den  g le ichen  personellen '  u n d  finanzie llen M it te ln  w ie  
im V o r ja h r  den  A u sb au  des  g rö ß ten  T ei les  d e r  S c h a u r ä u m e  ge le is te t ,  v o r  
ailem die A ufs te l lung  d e r  V e rg le ich s räu m e  H o c h a lp e n lä n d e r -F ra n k re ic h -  
B re ta g n e -S c h w e iz -S p a n ie n - I ta l ie n .  die an läß lich  de r  1. Ö s te r re ic h is ch e n  
A rch iv -  und  H is to r ik e r -T a g u n g  am  23. Sep t .  1949 eröffne t1 w u rd e n .  A n lä ß ­
lich d e r  F e ie r  des  s e c h z ig jä h r ig en  B e s ta n d e s  d e s  V o lk sg e sa n g v e re in e s  ir. 
W ie n  v e r a n s t a l t e te  d a s  M u seu m  eine A u s s t e l l u n g  „V olksl ied fo rschung  
und Volksl iedpflege  in Ö s te r r e i c h “ , die a m  19. N o v e m b e r  1949 d u rc h  H e r rn  
B ü r g e r m e is t e r  D r.  h. c. T h e o d o r  K ö rn e r  in A n w esen h e i t  z ah l r e ic h e r  V e r ­
t r e t e r  d e r  B eh ö rd en .  Ä m te r  u n d  b e n a c h b a r t e r  Ins t i tu te  u n d  V e re in igungen  
ei öffnet w u rd e .  Die  A usste l lung ,  die re ich lich  m it  L e ih g ab e n  des V o lk s­
g e sa n g v e re in e s  u n d  de.r H e r r e n  Pro f .  Kotek, Z o d er '  und  Klier b e sch ick t  
w a r ,  w u r d e  im Laufe  v o n  6 M o n a te n  du rch  v ie le  S o n n ta g s fü h ru n g e n  b e ­
lebt,  die gleichfalls  zum  g rö ß ten  Teil  v o n  den  g e n a n n te n  H e r re n  geh a l ten  
w u rd e n .  F ü r  die L e ih g ab e n  aus  d em  B e s i tz  d e r  Fam il ie  S p a u n  sind Verein  
und M u seu m  Frl.  E m m a  S p a u n  zu  b e s o n d e re m  D a n k  ve rpfl ich te t .  Im 
ü b r ig en  ha t  das  M u seu m  im B e r ic h t s j a h r  w i e d e r  e inen  s ta t t l ich en  Z u - 
v  a  c h s an  O b je k te n  d u rc h  A nkauf  w ie  auch  d u rc h  W id m u n g e n  e rfah ren .  
Die S am m lu n g e n  s e lb s t  g e w a n n e n  165 neue  O b jek te ,  die B ib lio thek  
255 B än d e ,  116 G raph iken ,  249 L ich tb i ld -Pos it ive ,  449 N eg a t iv e .  49 D ia ­
posi t ive .  D a s  M u seu m  w u r d e  1949 v o n  3654 B esu c h e rn ,  d a r u n te r  1302 S c h ü ­
lern  bes ich t ig t .  F ü h ru n g e n ,  auf  die b e s o n d e re r  W e r t  g e le g t  w u rd e ,  k o n n ten  
64 s ta tt f inden .  W e s en t l ic h  e r sch e in t  be i  d iese r  g a n ze n  m u se a len  Arbeit ,  
daß in im m e r  s t e ig e n d e m  A usm aß  m o d e r n e  A u f s  t e 11 u n g  m  e t it o d e n, 
b e s o n d e rs  V e rw e n d u n g  d eu tl ich e r  Z u sa m m e n h an g s -B e sc h r i f tu n g e n  und 
k a r to g r a p h is c h e r  D a rs te l lu n g en ,  e in g e se tz t  w e r d e n .  D e ra r t ig e  B e sc h r i f ­
tungen ,  K a r ten  usw . s ind  -se lbs tvers tänd lich  n u r  als E rg e b n is s e  d e r  in ten­
siven  w issen sch a f t l ich en  I n n e n a r b e i t  im M u s su m  m öglich, du rch  die 
W e i te r f ü h r u n g  des O r tsk a ta lo g s ,  A nlage  e ine r  S a m m le r -K a r to th e k  usw .  
Zum  Teil b eg in n t  -sich h ie r  auch  b e re i ts  die M i ta rb e i t  d e r  V o lk sk u n d e h ö re r  
a u sz u w irk e n ,  w e lch e  im S e m in a rb e t r i e b  die U n te r la g e n  b e isp ie lsw e ise  für 
m u sea l  v e r w e r t b a r e  k a r to g r a p h is c h e  D a rs te l lu n g en  schaffen, d e re n  A us­
füh ru n g  in k ü n s t le r i sch  h e r v o r r a g e n d e r  A r t  P ro f .  J ö r g  R e it te r ,  S te y r ,  
leis te t .  S o n s t  t r i t t  die w issen sch a f t l ich e  T ä t ig k e i t  d e s - V e r e in e s  v o r  a llem 
in V o r t r ä g e n  h e rv o r ,  v o n  w e lch e n  b e s o n d e rs  die R e fe ra te  v o n  Univ. 
Doz. Dr. H a n n s  K o r e n  „Die S te l lu n g  d e r  V ä te rg e m e in sc h a f te n  im V olks­
leb e n “ und  v o n  Univ. Doz. Dr.  L eo p o ld  S c h m i d t  „ P r o b le m e  d e r  f rü h ­
g esch ich tl ichen  V o lk sk u n d e  in den A lp e n lä n d e rn “ in d e r  S e k t io n  5, V o lks­
kunde. d e r  1. Ö s te r r e ic h is c h e n  A rch iv -  u n d  H is to r ik e r -T a g u n g  am  22. S e p ­
t e m b e r  1949 g e n a n n t  se ien. A n d e re  V o r t r ä g e  w u r d e n  in d e r  A n th ro p o lo g i ­
schen  G ese l lschaf t  u n d  im R a h m e n  d e r  V o r t r a g s r e ih e  „K u l tu r“ gehalten ,  
die v om  G e n e ra ld i r e k to r  d e r  K u l tu rh is to r i sch en  S a m m lu n g e n  im H e rb s t  
1949 v e r a n s t a l t e t  • w u rd e .  B e so n d e r s  b e m e r k e n s w e r t  w a r  d e r  F e s tv o r t r a g  
in de r  d ies jäh r ig en  J a h r e s h a u p tv e r s a m m lu n g  v o n  Kus tos  Dr.  F r a n z  L i p p
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„Die Ö b e rö s te r re ich isc h en  B a u e rn m ö b e l  n a c h  dem  d e rze i t ig en  S ta n d  ih rer  
E r fo rs c h u n g “ .

Die  J a h r e s h a u p tv e r s a m m lu n g  sp ra ch  a llen  B e h ö rd e n  usw ..  die V ere in  
u n d  M u seu m  im ab g e lau fe n e n  J a h r  g e fö rd e r t  haben ,  den D a n k  aus,  in s ­
b e s o n d e re  dem  B u n d e sm in is te r iu m  für  U n te r r i c h t  fü r  die Ja h re s su b v e n t io n ,  
fe rn e r  dem  M a g i s t r a t  d e r  S t a d t  W ien ,  den  L a n d e s r e g ie r u n g e n  v o n  N ieder-  
österreicih  und  dem  B u rg en lan d ,  die gleichfalls  d u rc h  S u b v e n t io n e n  die 
w e i te t e  A rb e i t  e rmöglichten .. .  S e lb s t  die Ö s te r r e ic h is c h e  Z e i t s c h r i f t  
fü r  V o lkskunde ,  w e lch e  d e r  Ö s te r re ic h is ch e  B undesiver lag  im v e rg a n g e n e n  
J a h r  w ie d e r  m it zw e i  D o p pe lhef ten  v e r le g e n  k o n n te ,  w o fü r  ihm b e s o n d e re r  
D a n k  g ebühr t ,  w i rd  in Z ukunft  n ich t  ohne  d e ra r t ig e  Su b v e n t io n e n  W eiter­
a rb e i te n  können .  Ih r  W id e rh a l l  im In land  is t  eben zu s c h w a c h ;  die w i s s e n ­
schaft l iche  G e j tu n g  im A u s lan d  e n ts ch ä d ig t  die R e d a k t io n  freil ich dafür,  
w e i l  sie da r in  die A n e rk e n n u n g  d e r  von  ihr  g e le is te ten  w issen sch a f t l ich en  
A rb e i t  sieht.  D e r  m a te r ie l le  N ie d e rsc h lag  d ie s e r  A n e rk e n n u n g  b e s te h t  in 
den  w e r tv o l l e n  T au sch z e i t sc h r i f ten ,  in sg e sa m t  heu te  schon  ü b e r  h u n d e r t ,  
w e lch e  u n se re  B ib lio thek  im m er  d e u t l ich e r  als die zen t ra le  A rb e i t s s tä t t e  
d e r  V o lk sk u n d e  in Ö s te r r e ic h  h e r v o r t r e te n  lassen.

Die J a h r e s h a u p tv e r s a m m lu n g  ha t  fe rn e r  die E h ru n g  z w e ie r  b e ta g t e r  
und h o c h v e rd ie n te r  M itg l ieder  be sch lo ssen .  H e r r  G u s ta v  G u g i t z  w u rd e  
an läß lich  des  E r sc h e in en s  se ines  w ic h t ig e n  W e r k e s  „D as J a h r  und seine 
F e s te  im V o lk sb ra u ch  Ö s te r r e i c h s “ zum  E h ren m itg l ied  gew äh l t ,  und  H e r r  
Pro f .  Dr.  Karl  S p i e ß  anläßlich  se ines  70. G e b u r t s t a g e s  auf  das h e r z ­
lichste  b e g lü c k w ü n sch t .  Schließlich  w u r d e  die b isher ige  V ere in s le i tu n g  auf 
w e i te r e  d re i  J a h r e  w ie d e r  gew äh l t .

K ar l  A d r ia n  f

N a c h r u f  v o n  F r ie d e r ik e  P r o d i n g e r
Alle F re u n d e  d e r  V o lk sk u n d e fo rsc h u n g  t r a u e r n  um  den am  14, O k ­

to b e r  1949 n u n m eh r  h e im g e g an g e n en .  v e r e h r t e n  N esto r ,  S c h u l ra t  Karl 
A drian .  W e n n  ihm auch  fa s t  90 volle  L e b e n s ja h re  zu w i rk e n  v e rg ö n n t  
w a re n ,  sch ien  F r e u n d e n  und S ch ü le rn  d e r  A b sch ied  dennoch  u n e r w a r t e t ,  
da  A d r ian  m it  so  viel g e is t ig e r  F r i s c h e  Anteil  am  W issenschaft!.  L eben  
g e n o m m e n  h a tte .  H ohes  A lter  u n d  k ö rp e r l i c h e  R ü c k s ich te n  kon n ten  e b e n ­
so w en ig  w ie  po lit ische  T r ü b u n g e n  u n d  E n ttä u sc h u n g en  jem als  d iesen  u n ­
v e r s i e g b a r e n  Quell  e w ig e r  Ju g e n d  in s e in e r  Brust,, se ine  tiefe H e im at l iebe ,  
b e ir re n .  D u rc h  sie  und  du rch  se in e  W e rk e ,  die in ih rem  N am en  en ts tan d en ,  
w u r d e  er  se lb s t  a llm ählich  zu e ine r  l ie b e n sw e r te n  V e r k ö r p e r u n g  Alt- 
Sa lzb u rg s ,  dem  v e r e h r t e n  V orb i ld  für G en era t io n en .

G e b o re n  a m  17. F e b r u a r  1861, w a r  A drian  m it  Leib  und See le  L e h re r  
und als H e r a u s g e b e r  von  S c h u lw a n d k a r t e n  und  A tlan ten  e rfo lgre ich  g e ­
w e se n .  W a s  er  an  vo lk sk u n d l ich en  E rsc h e in u n g en  in d iese r  Zeit  au t  dem 
L an d  und in d e r  S ta d t  S a lz b u r g  em sig  g e s a m m e l t  ha t te ,  g ab  e r  z u n äc h s t  in 
e in e r  en o rm e n  Fülle  v o n  ü b e r  200 V o r t räg e n ,  A ufsä tzen  und Z e i tu n g sa r t ik e ln  
in b e s te m  v o lk sb i ld n e r i sch en  Sinne  w ie d e r  w e i te r .  Die im fo lgenden  a n ­
ge fü h r te n  V e rö ffen t l ich u n g so r te  geben  a n n ä h e r n d  e inen E in d ru c k  von d em  
Fle iß  und d e r  A rb e i ts f re u d ig k e i t  d ieses  H e im a tfo rsch e rs .  Se ine  Art ike l  
s ind  in den M it te i lungen  d e r  G ese l lschaf t  für S a lz b u rg e r  L a n d e sk u n d e  
e b en so  zu  f in d en . -w ie  in d e r 'Z e i t s c h r i f t  des V e re in es  für ö s te r re ich isc h e  
V o lkskunde ,  bzw .  d e r  W ie n e r  Z ei tsch r i f t  für  V o lk sk u n d e ;  in d e r  B e r l in e r  
Zei tsch ri f t  für V o lkskunde ,  d e r  Zei tsch ri f t  des V e re in s  für V olkskunde ,  
in den M it te i lungen  d e r  an th ro p o lo g isc h en  G ese l lsch a f t  W ie n  und 
den M it te i lungen  des  Ins t i tu ts  für re lig iöse  V o lkskunde  S a lzb u rg .  V e r sc h ie ­
denen  F e s tsc h r i f te n  fach l iche r  und  g e w e r b l i c h e r  A r t  w id m e te  A d r ian  S tu ­
dien. die „S c h ö n e re  H e im a t“ die S a lz b u rg e r  L a n d ta g s b e r ic h te .  N achr ich ten
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des  V ere in s  für H e im a tsch u tz  in S a lzb u rg ,  in d e r  Z ei tsch ri f t  des  L a n d e s ­
le h re rv e re in e s  ebenso .  D e r  H e im at ,  d e m  W o c h e n b la t t  d e r  S a l z b u r g e r  C h r o ­
nik, in d em  B erg la n d ,  e in e r  l a n g jä h r ig e n  M o n a ts sc h r i f t  dess V e r lag e s  Kiesel 
in S a lzb u rg ,  d e r  Ö s te r r .  G e b i rg s -  und  V o lk s t ra ch ten z e i tu n g ,  den  W ü s t e n ­
r o t e r  E ig en h e im h ef ten  Sa lzb u rg ,  den  v e rsc h ie d e n e n  S a l z b u r g e r  T a g e s ­
ze i tungen ,  w ie  S a l z b u r g e r  C hron ik .  S a lz b u rg e r  V o lksb la t t ,  den  zah l re ic h en  
K a lendern ,  w ie  B a u e rn b u n d - ,  R u p e r t i -  und  H e im a tk a le n d e rn  sind seine  B e i ­
t rä g e  g e w id m e t .

In d e r  1922 a n g e t r e te n e n  P e n s io n sz e i t  k lä r te  s ich  das  S am m elg u t ,  
d e m  sich schon  e inzelne  g rö ß e re  m o n o g rap h isc h e  S tu d ien  a n g esch lo ssen  
ha t ten ,  zu  den  W e rk e n ,  die au ch  die w e i te r e  H e im a t  Ö s te r r e ic h  u n d  das  
ü b r ig e  d e u ts c h e  S p ra c h g e b ie t  au fh o rc h e n  ließen. So  e r sch ien  d as  H a u p t ­
w e r k ,  „Von S a lz b u rg s  S i t t ’ und  B r a u c h “ a ls  eine  im K re islauf  d e s  J a h r e s  
g e o rd n e te  R e ih e  v o n  E in z e la u fsä tz en  im  J a h r e  1924. F ü r  die lokalen  B e ­
d ürfn isse  d e r  H e im atp flege  e r w ie s  sich d iese  e r s tm a l ig e  g esch lo ssen e  Ü b e r ­
sc h a u  ü b e r  den B ra u c h re ic h tu m  d es  L a n d e s  g le ich  w e r tv o l l  w ie  fü r  den 
v o lkskund l ich  in te re s s ie r t e n  F o rs c h e r .  Noch  e inm al,  m it  80 Ja h re n ,  v e r ­
s a m m e l te  A d r ia n  die E r fa h ru n g e n  s e in e r  60 jäh r igen  F o r s c h e r tä t ig k e i t  zu 
e in e r  e r w e i t e r t e n  Neuauflage,  die z u m  J a h r e s -  au ch  n och  den  L eb e n sk re is  
fügte,  u n te r  H e ra n z ie h u n g  d e r  M i ta rb e i t  v o n  F r ie d e r ik e  P ro d in g e r .  L e id e r  
so l l te  e r  die du rch  w id r ig e  U m s tä n d e  v e r z ö g e r te  D ru c k le g u n g  n ich t  m e h r  
e r leben .  — Ein  w e i te r e s  v e rd ie n s tv o l le s  S a m m e lw e rk  w a r -  das  1936 m it 
L eopo ld  Sc h m id t  h e ra u sg e g e b e n e  B u ch  „ G eis t l ich es  V o lk ssch au sp ie l  im 
L a n d e  S a l z b u r g “.

W ie  schon  e r w ä h n t ,  b e faß te  sich A d r ia n  m it  g rö ß e re n  E inze ls tud ien .  
Auf d em  G eb ie t  des: Z u n f tw esen s  w a r e n  es A rb e i te n  w ie  „D er  L au fe n e r  
Sch if fe r“, 1910 in den M it te i lungen  d e r  G ese l lsch a f t  für  S a l z b u r g e r  L a n d e s ­
kunde ,  „D as  S a t t l e r h a n d w e r k  im  L an d e  S a l z b u r g “ , a m  gle ichen  O r t  1941/42, 
und  „D as  B ä c k e r h a n d w e r k  in S a l z b u r g “ , das  fü r  eine  g e w erb l ich e  F e s t ­
sch r i f t  b e s t im m t,  aus  K r ie g sg rü n d en  ü b e r  den  U m b ru c h  n ich t  h inauskam .  
Die  V o lk sg la u b en s sp h ä re  b e r ü h r t e n  die A rb e i te n  „G eg en  T ru d .  T o d  und 
T eu fe l“ im K ie se lv e r la g  1924, und „ W in d  und  W e t t e r  im G lauben  und 
B ra u c h  u n se re s  V o lk es“ in den  M it te i lungen  d e r  G ese l lsch a f t  fü r  S a lz b u rg e r  
L a n d e sk u n d e  1944/45. M it  all d iesen  F o r s c h u n g s e rg e b n is se n  h a t  A dr ian  
e inen  g a n z  e n ts ch e id e n d e n  B e i t r a g  z u r  v o lkskund l ichen  D esk r ip t io n  des 
L an d e s  S a lz b u rg  geliefert .

Am  S a lz b u rg e r  M u seu m  C a ro l in o -A u g u s te u m  ü b e rn a h m  A drian  seh r  
ba ld  die bis dah in  noch  s t ie fm ü tte r l ich  b e h an d e l te n  v o lk sk u n d l ich en  S a c h ­
g ü te r  in l iebevolle  Pflege.  E r  s te ll te  aus  ihnen  um  1904 die vo lkskund l iche  
A b te i lung  z u sa m m e n  und e r r i c h te te  u n te r  D i re k to r  Ju l ius  L eiseh ing  1924 
d as  an g eseh e n e  S a lz b u rg e r  V o lk sk u n d e m u se u m  im M o n a ts sc h lö ß ch e n  v o n  
H e l lb ru n n  be i  S a lzb u rg .  E r  sch r ieb  e inen  F ü h r e r  fü r  d iese  S am m lu n g e n  
und b e tr e u te  se in e  S c h ö p fu n g  die n ä c h s te n  z w a n z ig  J a h r e  als E h ren k u s to s .  
Als M i ta rb e i te r  a m  Atlas  d e r  d e u ts ch e n  V o lk sk u n d e  v e r w a l t e t e  e r  auch  am  
M u seu m  die F ra g e b o g en -S a in m e ls te l le  des L an d es .

P r a k t i s c h e  u n d  b e r a t e n d e  T ä t ig k e i t  in den  H e im a tv e re in e n  zog  s e lb s t ­
v e rs tän d l ich  z ah l re ic h e  E h ren m itg l ied sc h a f te n  n a c h  sich, z u n ä c h s t  lo k a le r  
N a tu r .  W e i t e r e  E h ru n g en ,  w ie  1928 die E r n e n n u n g  zum  E h ren m itg l ied  d e r  
G ese l lschaf t  für S a l z b u r g e r  L a n d e sk u n d e ,  zum  K o rre sp o n d ie re n d e n  M it­
g l ied  d e r  A n th ro p o lo g is ch en  Gesellschaft: , a ls  K o r re sp o n d e n t  des  B u n d e s ­
d e n k m a la m te s  se i t  1925 und  die E rn e n n u n g  zu m  K o n s e r v a to r  fü r  V o lk s­
k u n d e  im L a n d e  S a lz b u r g  dos B u n d e sd e n k m a la m te s  im J a h r  1937 sch lossen  
sich an. B ei  se inen  A u s ze ich n u n g e n  w a r  d a s  S i lb e rn e  E h re n z e ic h e n  de r  
R ep u b lik  Ö s te r r e ic h  für V e rd ie n s te  auf d e m  G eb ie te  d e r  H e im a t  u n d  V o lk s­
ku n d e  n e b en  d em  B a y e r i s c h e n  K ö n ig -L u d w ig -K reu z  für  H e im a tv e rd ie n s te  
und d e r  M eda il le  für  d e u ts ch e  V olkstnm spflege  v e rsam m el t .  Schließlich



m u ß te  d em  so v e rd ie n s tv o l le n  H e im a t fo r s c h e r  jede  R e g ie ru n g  f rü h e r  
o d e r  s p ä t e r  ihre  A n e rk en n u n g  au ssp re ch e n ,  die ihm die öffentliche M ei­
n u n g  und  die W is se n sc h a f t  s te ts  d a n k b a r  zollten,

A drian-B ib liographie

V on F r ie d e r ik e  P r o d i n g e r  u n d  L eo p o ld  S c h m i d t  
D e r  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die V e rö ffen t l ichungen  Karl  A d r ia n s  k a n n  d e r  

g r o ß e n  Fülle  k le in e re r  u n d  k le in s te r  V erö ffen t l ichungen  halben, die m eh r  
ze i tb e d in g te s  In te re s se  b e saß en ,  n u r  eine  A u sw a h l  b ie ten ,  die a lle rd ings  
alle  w e se n t l i c h e n  A rbe i ten ,  die den  N a m en  des  S a lz b u rg e r  V o lk sk u n d le rs  
im G e d äc h tn is  d e r  d a n k b a r e n  F a c h w e l t  e rh a l te n  w e rd e n ,  u m fas se n  soll. 
Z e i tu n g sa r t ik e l  u n d  B u c h b e s p re c h u n g e n  m u ß te n  dab e i  a u sg e sch lo s sen  b le i ­
ben.  Im Ü b r ig e n  sei auf den „ S c h w e in b a c h -K a ta lo g “ des S a l z b u r g e r  M u ­
se u m  C aro l in o -A u g u s te u m  v e rw ie se n ,  d e r  alle  V erö ffen t l ichungen  A dr ians  
m ö g l ic h s t  v o l ls tän d ig  v e rze ic h n e t .

A b k ü rz u n g en :

MA G =  M it te i lu n g en  d e r  A n th ro p o lo g is ch en  G ese l lscha f t  in W ie n  
M it t  =  M i t te i lungen  d e r  G ese l lsch a f t  für  S a lz b u rg e r  L an d e sk u n d e  
GVZ =  Ö s te r r e ic h is c h e  Alpine G e b i rg s -  u n d  V o lk s t rach ten -Z e i tu n g  

ZöVk =  Z ei tsch r i f t  fü r  ö s te r re ich isc h e  V o lkskunde ,  b z w .  sp ä te r  
W Z V k  =  W ie n e r  Z ei tsch r i f t1 für V o lk sk u n d e

ZVk =  Z e i tsch r i f t  des  V e re in s  für  V o lkskunde .  Berlin .
Die B ib lio g rap h ie  ist  nach  E r sc h e in u n g s ja h re n  g e o rd n e t ;  se lb s tän d ig  

■erschienene B ü c h e r  s ind  du rch  S p e r r d r u c k  des T ite ls  k en n tl ich g em ach t .

1. E in  A b te n a u e r  H ir ten l ied  (Mitt  XL, 1900, 281— 284)
2. A ip e re r  u n d  K asm and ln .  E in  B e i t r a g  z u r  V o lk sk u n d e  (Mitt  XL1, 1901, 

223— 230)
3. D as  H a l le in e r  H ir tensp ie l .  Ein B e i t r a g  zu m  V olksschausp ie l  in S a lz ­

b u r g  (Z ö V k  IX, 1903,, 89— 107. 142— 150)
4. Z w e i  F r a u e n l ie d e r  a u s  d e r  R au r is .  (ZVk, Bln. X1IL 1903. 430— 431)
5. K la p p e rg e rä te  I. ln T iro l  (ZVk, Bln. XIII.  1903, 436 f.)
6. H a u s s p rü c h e  und  H a u ss e g e n  im sa lz b u rg isc h en  F la ch g a u .  (ZöVk X. 

1904, 81— 89)
7. S a lz b u rg e r  Volksispiele, Aufzüge  und T ä n z e .  (Mitt  XLV. 1905. II. 

1— 160)
8. V o lk sb rä u ch e  aus  d em  C hiem gau .  D a s  B rech e ln .  (ZVk, Bln. XVI. 

1906, 322 , f.)
9. P f a n n b r e t t  und  P fan n e isen .  Aus d e r  v o lk sk u n d l ich en  A b te i lung  des 

M u seu m s  ( J a h r e s b e r i c h t  des S tä d t i s c h e n  M u seu m  C a ro lin o -A u g u s teu m  
in S a lzb u rg .  1906, 89— 94)

10. V o lk sb rä u ch e  a u s  d em  .C hiem gau .  Die R o c k en fa h r t ,  d e r  H o a re r .  
F lo d e re r f a h re n  u n d  K ro isfangen .  (ZVk. Bln. XVII, 1907, 321— 325)

11. E ine  V a r ia n te  d e r  „ P in z g a u e r  W a l l f a h r t “ (in:  E. K. B l ü m m l ,  B e i ­
t r ä g e  z u r1 d e u ts ch e n  V olksd ich tung ,  =  Quellen  und  F o r s c h u n g e n  zur  
d eu ts ch e n  V olkskunde .  Bd. VI. W ie n  1908, 79— 83)

■ 12. D e r  L a u fe n e r  Schiffer .  E ine m o n o g rap h isc h e  S tud ie .  (Mitt  L, 1910, 
391—478)

13. D r isch leg -  und  H o lzk n ech tsp ie le  im S a lzb u rg isch en .  (ZöVk XVI, 1910, 
129— 144)

14. Die S a lza ch sch i f fa h r t  d e r  L a u fe n e r  Schiffer .  (Mitt  LI. 1911, 135— 183)
15. B e r ic h t  des L a n d e sa u s sc h u s s e s  des H e rz o g tu m e s  S a lz b u rg  be tre f fend  

die F ö r d e r u n g  und  H e b u n g  d e r  S a l z b u r g e r  E ig e n a r t  in S i t ten  und 
G e b räu c h e n .  S a lzb u rg .  4. J ä n n e r  1913. 16 S. (D a r in  B eilage  A =  
D en k sc h r i f t  von  Adrian)
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16. B e r ic h t  des L andesausschusse is  d e s  H e r z o g th u m e s  S a lz b u r g  ü b e r  d e n  
A n t ra g  d e r  Abg. Dr.  Hölzel,  Scheibl ,  H u e b e r .  A n ton  u n d  G en o ssen ,  
b e tre f fen d  die F ö r d e r u n g  u n d  H e b u n g  d e r  S a l z b u r g e r  E ig e n a r t  in  
T rac h t .  S i t te n  und  G e b räu ch en .  S a lzb u rg .  11. J ä n n e r  1913. 24 S. 
(D a r in  B e ilag e  A =  D en k sch r if t ,  B e i la g e  C =  U n s e re  V o lk s t ra ch t ,  
B e ilage  F  =  Z ur  F r a g e  d e r  V o lk s t ra ch t ,  v o n  A d r ian )

17. Z ur  F r a g e  de r  V o lk s t ra ch t .  Sep .  ohne  O r t  u n d  J a h r ,  m it  2 F a r b b i ld e r n  
„Die  m än n l ich e  T r a c h t  des  P o n g a u e s “ . 3 S. (T ex t l ich  iden tisch  m i t  
B e ilag e  F  von  B e r ic h t  1913)

18. D as  L e id en -C h r is t i -S in g en  in G ro ß a r l .  (Mitt.  LIII, 1913. 363— 370)
19. U n s e r  S a l z b u r g  1 8 1 6  — 1 9 1 6 .  E in  H e im a tb u ch  fü r  die J u g e n d  

und  d as  Volk. 1. Auflage  W ie n  1916. 303 S.„ 2. Auflage  W ie n  1924-
20. D e r  S a l z b u r g e r  B o te .  E ine  G e s ta l t  aus  u n s e r e m  Volke. (Mitt.  LVIIL  

1918, 1— 22)
21. F e n s t e r s t r e i t  und  G a sse lre im e .  (ÖVZ VI, 1923, Nr. 4, 4— 6)
22. Z ur  F r a g e  d e r  S a l z b u r g e r  T r a c h t .  (ÖVZ VI. 1923. Nr1. 7-, 1)
23. V o n  S a l z b u r g e r  S i t t ’ u n d  B r a u c h  ( =  D e u tsc h e  H a u s ­

bü ch ere i ,  Bd. 135— 138). W ie n  1924. 375 S.
24. Z u r  F r a g e  d e r  V o lk s t rach t .  (ÖVZ VII, 1924, Nr. b, 1— 3)
25. V o lks tüm liche  IRügegerichte  im S a lz b u rg isc h en .  (MAG W ie n  L V L

1926, 282— 293)
26. D as  G ro ß a r ie r  H e ro d essp ie l .  (Mitt.  LXVI. 1926, 81— 98)
27. D i e  S a l z b u r g e r  D u l t .  Auis d e r  G esch ich te  und  d e m  L e b e n  e in e s

ta u s e n d jä h r ig e n  J a h r m a r k t s .  S a lz b u rg  1927. VII und 268 S.
28. Z u r  S a l z b u r g e r  V o lk sk u n d e  (in: M ichae l  H a b e r l a n d t .  Ö s te r re ich ,  

se in  L a n d  und  Volk u n d  seine  Kultur.  W ie n  u n d  W e i m a r  1927. 298 bis- 
231)

29. Ü b e r  R i ig eg e r ich te  m i t  b e s o n d e re r  B e z ie h u n g  auf  S a lzb u rg .  (ÖVZ VI,
1927, Nr. 16, 125 f.)

30. B äu e r l ich e  L ie b esg ab e n .  (B e rg lan d .  Sa lzb u rg ,  IX. 1927. H. 10, 28— 30)
31. Die B a u e r n l e i e r  im P in z g a u .  (W Z V k  XXXIV, 1929, 124— 126)
32. Von Glocken,  R a ts c h e n  u n d  K lappern ,  (ÖVZ XII, 1930. Nr. 2. 9— 12)
33. D as  F a fm en seh w in g e n  d e r  M e tzg e r .  Ein a l t e r  s a l z b u r g i s c h e r  Z unf t­

b ra u c h  (ÖVZ XII, 1930. Nr. 5 .36— 37)
34. D a s  M u seu m  d e r  S ta d t  Hallein .  (S a lz b u rg e r  M u seu m sb lä t te r .  IX, 1930. . 

Nr. 6, 3— 5)
35. Alte  H a u s s p rü c h e  in Hallein.  (M it te i lungen  des Ins t i tu ts  fü r  re l ig iö se  

V olkskunde ,  Sa lzb u rg ,  1933, Nr. 3. 1 f.)
36. G e g e n  T r u d  T o d  u n d  T e u f e l .  S c h ä tz e  des N a tu rg la u b e n s  

u n se re s  A lpenvo lkes .  S a lz b u rg  1934. 86 S.
37. D a s  W a p p e n  Chris t i .  (M it te i lungen  des  Ins t i tu ts  fü r  re l ig iöse  V o lks­

kunde .  S a lzb u rg ,  1934, Nr. 4, 4 f.)
38. Ein H e rb e rg s p ie l  aus  dem  P in z g au .  (M tt  LXX1V. 1934, 125— 128)
39- G e i s t l i c h  es  V o l k s s c h a u s p i e l  i m  L a n d e  S a l z b u r g

(T ex te  u n d  A rb e i te n  z u r  re l ig iösen  V o lkskunde ,  Bd. 2). Z u sa m m e n  
m it  L eo p o ld  S c h m i d t .  S a lz b u rg  1936. 344 S.

40. B ie d e rm e ie r  w a n d e r t .  (ÖVZ XVIII, 1936, 46)
41. D e r  N ik o lau sg ar ten .  (Heimatland,.  W ien ,  V, 1936. 89 f.)
42. L ieb es -  und H o c h z e i tsd ic h tu n g  im S a lzb u rg isc h en .  (Mitt  L X X V IL  

1937. 81— 112)
43- W a s  e ine r  P in z g a u e r in  e ins t  e ine  H o c h z e i t s t r a c h t  kos te te .  (H e im a t­

land, W ie n .  VI, 1937. 30 f.)
44. D e r  G e is te rk ü rb is .  (H e im atland ,  W ien .  VI. 1937. 62 f.)
45. Die  P in z g a u e r  T r a c h t  im 18. J a h r h u n d e r t .  (ÖVZ. XX. 1938. Nr. 3, 

18—20)
46. D a s  S a t t l e r h a n d w e r k  in S a lzb u rg .  (Mitt.  LXXX . 1940, 33— 84)
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47. D a s  S a t t l e r h a n d w e r k  in S a lzb u rg .  N ach t ra g .  (Mitt LXXXI, 1941, 115 
b is  121)

48. S p rü c h e  und  Insch r i f ten  auf K le in g e rä t  aus  den S a m m lu n g e n  des 
S a l z b u r g e r  M u seu m s.  (S a lz b u rg e r  M u seu m sb lä t te r ,  XIS, 1943, Nr. 1— 3, 
21 f.)

49. W in d  u n d  W e t t e r  im G lau b en  u n d  B r a u c h tu m  u n se re s  Volkes.  (Mitt  
L X X X iV /L X X X V . 1944/1945, 1— 48)

50. V o r w o r t  z u :  A lte  S a g e n  a u s  d e m  S a lz b u r g e r  L an d .  S a l z b u r g  1947, 
11 f.

51. S c h n a lz b rä u c h e  im S a lzb u rg isc h en .  (Volk und  H e im at .  F e s t sc h r i f t  für 
V ik to r  v o n  G e ram b .  hg. H a n n s  K o r e n  und L eopo ld  K r e t z e n -  
b a c h e r. G ra z  1949. 245— 249)

52. D as  F a h p e n sc h w in g e n  d e r  M e tz g e r  in S a lzb u rg .  (Ö s te r r e ic h is c h e r  
H e im a tk a ien d e r ,  S a lz b u r g  1950, S. 34 f.).

Volkskunde an den österreich ischen  H ochschulen
1. U n i v e r s i t ä t  W i e n

L eh rb e re c h t ig u n g
P d .  (a. P .)  Dr.  A r th u r  H a b e r l a n d t  ha t  die L eh rb e re c h t ig u n g  für 

V o lkskunde  w ie d e r  e rha l ten .
D isse r ta t io n

H an s  H u e m e r, U n te rsu ch u n g e n  z u r  V o lk sb u c h l i te ra tu r  O b e r ö s t e r ­
re ichs  im n e u n ze h n te n  Ja h rh u n d e r t .  545 Se iten .  M aschinschrif t .

2. U n i v e r s i t ä t  G r a z
L e h rb e re c h t ig u n g

P d .  D r.  L eopo ld  K r e t z e n b a c h e r  h a t  die L eh rb e re c h t ig u n g  für 
V o lkskunde  w ie d e r  e rha l ten .

V olkskundliche A usstellungen  1950
W ä h r e n d  das  M u seu m  für V o lkskunde  in W i e n  se ine  A uss te l lung  

„V o l k s l i e d f o r s c h u n g  u n d  V o l k s l i e d p f l e g e  i n  Ö s t e r -  
r e i c h “ ze ig te ,  t r a t  g le ichze it ig  eine vo lk sk u n d l ich e  S a m m lu n g  nach  der  
an d e re n  in den B u n d e s lä n d e rn  ebenfa lls  m it S o n d e ra u ss te l lu n g en  auf den 
P lan .  Den  R eigen  eröffne te  d a s  Ö b e rö s te r r e ic h i s c h e  L a n d e sm u se u m  in
L i n z  am  11. M ä rz  m it  de r  S c h a u  ü b e r  d a s  W e r k  des  h e im ischen  K ü n s t­
le rs  M a x  K is l inger  „ V o n  a l t e r  o b e r ö s t e r r e i c h i s c h e r  B a u e r n -  
h e r r l i c h k e i t -  Zeichnungen ,  A q u a re l le  u n d  G ra p h ik en . '1 Ihm folgte am
31. M ä rz  d a s  S te i r i sc h e  V o lk sk u n d e m u se u m  in G r a z  mi t  „ M a r i a  i n  
S t e i e r m a r k .  Brauchtum',, V o lk sk u n s t  u n d  -d ich tu n g  an  s te ir ischen  
W a l l f a h r t s o r t e n “. D iese  S c h a u  w u r d e  du rch  e ine  V o r t r a g s re ih e  b e so n d e rs  
be lebt ,  bei d e r  fo lgende  T h em en  b e h a n d e l t  w u r d e n :  31. 111.: H a n n s  K o r e n .  
Die v o lk sk u n d l ich e  B e d e u tu n g  d e r  s te i r i sc h en  M a r ien w a l l f a h r te n ;  19. IV-: 
L eo p o ld  K r e t z e n b a c h e r ,  D a s  v e r le tz t e  Kultbild, L e g e n d en  und D a r ­
ste l lungen ;  22. IV-: L eopo ld  S c h m i d t ,  Das d e u ts ch e  Votivbild ,  E r sc h e i ­
nun g  und  G esch ich te  e ines  V o lk sk u n s tw e rk e s ;  26. IV.: Ju l ius  F. S c h ü t z -  
M a r ia  in d e r  D ich tu n g  d e r  S t e ie r m a r k :  3. V.: V ik to r  G e r a m b ,  Das 
G nadenb i ld  v o n  S t ra ß en g e l .  —  Am  18. M ä rz  e rö ffne te  das  L an d e sm u se u m  
für K ä rn ten  in K l a g e n f u r t  die S o n d e ra u s s te l lu n g  „ K ä r n t n e r  B a u ­
e r n m ö b e l  u n d  B a u e r n m a l e r e  i“ . (Vgl. dazu  den g le ich b e t i te l ten  
Art ike l  von  O s k a r  M o s e r  in de r  „K lag e n fu r te r  Z e i tu n g “ v o m  18. III.,
S. 6.) Am 25. VI. e röffnete  schließlich das  S tä d t i sc h e  M useum , v o rm a ls
C a ro l in o -A u g u s te u m  in S a l z b u r g  se ine  S o n d e ra u s s te l lu n g  „ S a l z b u r ­
g e r  K l e i d  u n d  T r a c h t “ . 1950 ist  m it  d iesen  d u rc h w e g s  se h r  w e r t ­
vo llen  V e ra n s ta l tu n g e n  zw eife l lo s  d a s  seit langem  a rb e i t s r e ic h s te  J a h r  
u n s e r e r  vo lksk u n d l ich en  M useen  g e w o rd e n .  Die M annig fa l t igke it  d e r  in den 
A usste l lungen  b e h an d e l ten  T h em en  ze ig t  deutl ich  die g ro ß e  R e g sa m k e i t  d e r  
in allen In s t i tu ten  w i rk e n d e n  jungen  Kräfte .  Leopold  S c h m i d t .
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Literatur der Volkskunde
R i c h a r d  W e i ß .  V o lk sk u n d e  d e r  S c h w e iz ,  G rundr iß ,  XXIV u. 435 S., 

10 Tafe ln .  8 P lä n e  u n d  314 A bbi ldungen .  E r le n b ac h -Z ü r ic h  1946/47, 
E u g en  R e n ts ch v e r la g .

W e i l  d ieses k o s tb a re  B u ch  h eu te  doch  schon  in e tl ichen  S tü c k en  aucli 
in Ö s te r r e ic h  v e r b re i t e t  ist. s c h e in t  es uns an  d e r  Z e i t  zu  se in .  d a ra u f  au f­
m e r k s a m  zu m achen .  Es ist  u n se re s  E ra c h te n s  b e so n d e rs  gee ig n e t ,  den  so 
viel g e n an n ten  und w e n ig  g e k an n ten  Begriff  d e r  V o l k s k u n d e  a l s  
G e i s t e s w i s s e n s c h a f t  zu  k lä re n  u n d  in n eue  S ich t  zu  stellen.  H a n ­
delt  es sich j a ' d e m  V e r fa s se r ,  d e r  d a s  F a c h  an  d e r  Z ü r ic h e r  U n iv e rs i tä t  
v e r t r i t t ,  „k u rz  g e sa g t  d a ru m ,  v o m  g e is te sw is se n sc h a f t l ic h en  S ta n d p u n k t  d e r  
V o lkskunde  aus  alle die v e rs c h ie d e n e n  G e g e n s tä n d e  d e r  m a te r ie l le n  und 
der ge is t ig en  V o lkskunde  auf den M enschen ,  und  z w a r  n ich t  auf eine b e ­
s t im m te  Klasse ,  so n d e rn  auf d a s  V o l k s t ü m l i c h e  i n  j e d e m  M e n ­
s c h e n  zu  b e z ie h e n “.

V o lkskunde  w i r d  w e i tg e h e n d  als „ B a u e r n k u n d e “ m iß v e rs ta n d en ,  w a s  
s ie  n u r  seh r  te i lw e ise  ist. W ie  sie denn  ü b e rh a u p t  d e r  G e fah r  d e r  M iß­
v e r s tä n d n is s e  in b e so n d e rs  hohem  M aße  a u sg e se tz t  ist. S o s e h r  es v e r ­
s tän d lich  und ja auch  in g e w is se m  Sinne  zu b e g rü ß e n  ist  G. daß sie im 
Volk große® In te re sse  findet,  so se h r  füh r t  d a s  a n d e r se i t s  doch  se h r  oft 
zu ü b lem  D i le t tan t i sm u s ,  d e r  auch  d a ra n  schuld  ist, daß m a n  sie  w ie d e rh o l t  
zu  e iner1 „ K o n iu n k tu rw is se n sc h a t t“ m iß b ra u c h t  hat.  D as  w issen sch a f t l ich e  
E rk en n tn isz ie l  geh t  dab e i  v e r lo re n .  V o lkskunde  a ls  W issen sch aft d a rf  «ich 
von  a l led em  n ich t  b e i r r e n  lassen , wie  sie  sich au ch  d a v o r  hü ten  muß, sich 
v o n  d e r  „ P a t in a  des  A lteh rw ü rd ig e n ,  vom  Z a u b e rg la n z  de r  T ra d i t io n “ b len ­
den zu  lassen .  G e ra d e  sie  m uß e rk en n en ,  daß die T ra d i t io n s w i rk u n g  n ich t  an  
den  a l ten  D ingen  und am  e w ig  G e s t r ig e n  hafte t ,  so n d e rn  d a ß  s i e  v  o in 
M e n s c h e n  a  u s g  e h t u n d  m i t  i h m  j u n g b l e i b t .  Auch das  Neue 
und selbst! das  R e v o lu t io n ä re  im V olksleben  g e h ö r t  in den  Kre is  ih re r  
B e f rac h tu n g e n ,  d e r  sch o n  d a d u rc h  a lle in  „nie  g e g en s ta n d s lo s  w e r d e n “ 
kann.  L e b t  doch  „d as  V o lks tüm liche“ auch  in jed em  G eg en w ar tsm e i isc h e u ,  
w esh a lb  ja  auch  die re v o lu t io n ä re n  E r sc h e in u n g en  a lsb a ld  in den „ v e r ­
k lä re n d en  S t r a h le n k ra n z  des T ra d i t io n s g la u b e n s “ g e ra te n  und schließlich 
s e lb e r  w ie d e r  vo lk s tü m lich e  G em ein sch af t  w e rd en .

D iese  v o lks tüm liche  G em einschaft ,  d ieses  , -ungezeichnete  S tam m h o lz  
im W a ld e s d ic k ic h t  d e r  N a t io n “ (G o t t f r ied  Keller) ist  d u rc h  eine t r a d i t io n s ­
ge b u n d en e  G e is te sh a l tu n g  g e k en n ze ich n e t .  Sie b e d e u te t  w e d e r  die G e s a m t ­
nation,, w o h l  a b e r  d e re n  „ M u t te rb o d e n “ (vu lgus in populo),  noch  eine 
b e s t im m te  soz ia le  Sch ich t ,  so n d e rn  e i n e n  B e r e i c h  g e i s t i g e n  V e r ­
h a l t e n s ,  n ich t  also e inen  S tan d ,  so n d e rn  v ie lm eh r  e i n e n  Z u s t a n d 2). 
S o w e i t  d ie se r  Z ustand ,  d. h. so w e i t  die W ir k u n g  v o n  G e m ein sch af ts -  und 
T rad i t io n s g e b u n d e n h e i t  reicht,  so  w e i t  ha t  auch  j e d e r  M en sch  Anteil  am 
Volkstümlichen,,  s o w e i t  e r s t r e c k t  sich d as  A rb e i t s z e n t ru m  d e r  V o lkskunde

1) Vgl.  d a zu  G e r a m b ,  „Z ur  F r a g e  n a ch  den  G re n ze n  u. A ufgaben  
d. VK“ . ZtVk., B e r l in  1928. S. 170.

2) Vgl. G e r a m b .  Um  Ö s te r r e ic h s  V o lksku ltu r ,  S a lz b u r g  1946. S. 14
u. S. 20 m it  d em  auch  von W eiß  (S. 4 f.) a n g e fü h r ten  Z ita t  a u s  H u g o  
v.  H o f m a n n s t h a l  u. G e ram b .  Zu den vo lkskund l .  G ru n d f ra g en ,  n ied e ra .  
Zf. f. Vk. 14, B re m e n  1936, S. 160.
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als W is se n sc h a f t .  W e iß  def in ier t  (S. I I ) 3):  „V olk sk u n d e  ist  die  W is s e n ­
sc h a f t  vo m  Volksleben .  D ie se s  b i lden die z w isc h e n  M ensch  und Ding, z w i ­
schen  Volk  und  V o lk sk u l tu r  w i r k e n d e n  W ec h se lb e z ie h u n g en ,  s o w e i t  sie 
d u rch  G em e in sc h a f t  u n d  T ra d i t io n  b e s t im m t  sind .“

D e r  e r s te  H a u p t te i l  des  Werke«), m it  d em  w i r  uns e in g e h en d e r  b e ­
fa s se n  wollen ,  su c h t  die E in ze lh e i ten  d e r  eben  an g e fü h r ten  Definition zu  
k lären .  So  ist  schon  d e r  Begriff  G e m e i n s c h a f t  sow oh l  g eg en  „G le ich ­
s c h a l tu n g “ w ie  auch  g eg en  v e r sc h ie d e n e  soz io log ische  A uffassungen  a b z u ­
g renzen .

Die G e m ein sc h af tsb in d u n g e n ,  m it  denen  es die V o lk sk u n d e  zu  tun  hat,  
„ s t e h e n  z w a r  in f r u c h tb a r e r  und  s t ä n d ig e r  S p a n n u n g  z u r  indiv iduellen  
G e is tes f re ih e i t  d e r  P e rsö n l ich k e i t ,  doch  sch l ießen  sie  die P e r sö n l i c h k e i t  
n ich t  aus. E ine  W a l l i s e rb ä u r in  h a t  in i h re r  t r ad i t io n s -  u n d  g e m e in sch a f ts ­
g e b u n d en e n  T r a c h t  m e h r  P e r sö n l i c h k e i t  als  eine nach  in te rn a t io n a le r  M ode  
g e k le id e te  S t a d td a m e .“ D a m it  allein sch o n  s te h en  die v o lk s tü m l ich en  G e­
m e in sc h a f tsb in d u n g e n  „in u n v e r e in b a r e m  G e g e n s a t z  z u r  M  a «• & e “ , ja  
sie  s ind  „ d e r  b e s te  S c h u tz  g e g e n  den  g e fäh r l ich en  M a ss e n ra u sc h  und  g egen  
die v ie lb e ru fen e  V e r m a s s u n g “ .

W o h l  h ab en  M a ssen le b en  und  v o lk s tü m lich es  G em ein sch af ts leb en  das  
Kollek tive  g em e in sam ,  ln b e id en  denkt,  fühlt u n d  h a n d e l t  d e r  e inzelne  n ich t  
aus  e ig en em  A ntr ieb ,  so n d e rn  e r  r i ch te t  sich „ u n te r  V e rz ic h t  auf in d iv id u ­
elle A utonom ie  n a ch  den  ä n d e r n “ . D en n o ch  b e s te h t  ein w e s e n t l i c h e r  
U n t e r s c h i e d :  e s  i st  d i e  B e s t ä n d i g k e i t ,  d i e  d e m  M a s s e n ­
m ä ß i g e n  f e h l t !  „Die  M a sse  ist  e ine  A u g en b l ick se rsch e in u n g ,  w e lch e  
im M om ent,  da  sie  sich bildet,  au ch  sch o n  w ie d e r  ze r fä l l t .“ M a s s e n e r s c h e i ­
n u ngen  s ind  d e r  S c h la g e r  (im G e g e n s a tz  zum  Volksl ied),  das  G e rü c h t  (im 
G e g e n s a tz  z u r  S a g e ) ,  die M ode  (im G e g e n s a tz  z u r  T r a c h t )  u sw .  In d e r  
v o lk s tü m lich en  G em e in sc h a f t  b le ib t  de r  M en sc h  in g anz  a n d e r e r  W e is e  e r  
se lb e r  als in d e r  M asse .  D en n  „die  ä n d e r n “ , we lche  die G e m e in sc h a f ts ­
a u to r i t ä t  v e r k ö rp e r n ,  sind ke ine  F re m d en ,  so n d e rn  Fam ilien- ,  L eb en s-  und 
B e ru fsg en o s se n ,  die du rch  d a u e r n d e  G eb u n d en h e i t  (w ie  die „ G ru p p e “ 
de r  P r im it iv en )  jed em  ih re r  M itg l ie d e r  e r s t  volle  D a se in ss ic h e rh e i t  v e r ­
leihen. H a n d e l t  e s  sich h ie r  um  g e w a c h s e n e n  0  r g  a n i s m u s, so  ist es im 
M assen le b en  im m er  eine  —  im w e se n t l ich e n  doch w ie d e r  ind iv idualis t isch  
geschaffene  —  O r g a n i s a t i o n ,  die in d e r  b e z ieh u n g s lo sen  M a ss e  die 
P e r sö n l i c h k e i t  b e d ro h t .  „ Im  volk'Smäßig b e s t im m te n  D orf  findet m a n  e h er  
C h a ra k te rk ö p fe  als in d e r  m a s se n m ä ß ig  b e s t im m te n  G ro ß s ta d t . “

Kurz ,  es ist die o rg a n is ch  g e w a c h se n e ,  zäh  und  b e s tä n d ig  w i rk e n d e  
und  l a n g s a m  sich e rn e u e rn d e  und  e n tw ic k e ln d e  T r a d i t i o n ,  die das  
V o lks leben  v o m  M a ssen le b en  w e s e n h a f t  u n te r s ch e id e t .

H ie r  b e s te h t  nun  da  u n d  d o r t  eine  E inste l lung ,  die so lche  T r a d i t io n s ­
g e b u n d en h e i t  s a m t  d e r  R ieh lschen  A uffassung  v o m  O rg a n isch e n ,  se h r  zu 
U n re c h t  als „ P s e u d o “ - o d e r  .,N e o ro m a n t ik “ b esp ö t te l t .  B e z e ic h n e n d e rw e ise  
h a t  d a s  ein  m o d e rn e s ,  l in k sg e r ic h te te s  W ie n e r  O rg a n  k ü rz l ich  zu d e r  
hö hn ischen  Ü b e rsc h r i f t  „ B ra u c h tu m — S ie c h tu m “ v e ran laß t .  In a llen  so lchen  
Fä l len  h a n d e l t  es sich im m e r  w ie d e r  um  eine b e w u ß te  o d e r  u n b e w u ß te  
V e rw e ch s lu n g ,  die T ra d i t io n  m it  A l te r tü m lich k e i t  und  m u se a le r  V e r s t a u b t ­
b e i t  g le ichse tz t .  D a s  a b e r  ist  g rundfa lsch .  W ie  schon  g e sa g t ,  h äng t  die 
T ra d i t io n  n ich t  an  den  a l ten  D ingen, so n d e rn  a n  d e r  T r a d i t i o n s g l ä u ­
b i g k e i t .  die eine  „ u n a u s ro t tb a r e  see l ische  E ig e n sc h a f t  des M enschen  
i s t“ 4) und  sich d a h e r  im m er  w ie d e r  n e u e  T ra d i t io n e n  schafft.

3) Nach  K. S t a v e n h a g c n ,  K ri t ische  G än g e  de r1 V o lkstheo r ie ,  R iga
1936.

4) P sy ch o lo g isc h  v e rg le ic h e  m a n  dazu  z. B. C. G. J u n g s  L eh ren  
von den A r c h e ty p e n  und  v o m  ko l lek t iv en  U n b ew u ß ten ,
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„Als T rad t i t io n sg lä u b ig k e i t  und T ra d i t io n s g e b u n d e n h e i t“ b eze ic h n e t  
W eiß  d a h e r  jene  ge is t ig -see l ische  H a l tu n g  des M enschen ,  w e lch e  eine 
Ä ußerung ,  eine  H andlung ,  eine  S a c h e  ( „ T ra d i t io n sg u t“ ) e in fach  desh a lb  für 
w e r tv o l l ,  r ich t ig  o d e r  g u t  hält,  w e i l  sie  in e inem  b e s t im m te n  K re is  ( „ T r a ­
d i t io n sk re is“ ) h e rk ö m m lic h  und  ü b e r l ie fe r t  ist.

Ih r  s teh t1 die w is s e n sch a f t l ich e  G e is te sh a l tu n g  g e g e n ü b e r  m it  ih rem  
fa u s t isch en  T r ie b  ra s t lo s e n  F o r t s c h r i t t e s ,  d e r  se i t  d e r  A u fk lä ru n g  h e r r ­
sc h en d e  G l a u b e  a n  e i n e  „ u n e n d l i c h e  P  e r f e c t i b i 1 i t ä  t “ . Doch  
w i r d  auch  d ie se r  „ G la u b e “ zu  Z eiten  —  b e s o n d e rs  in u n s e r e r  —  e r s c h ü t te r t  
d u rc h  ein g eh e im es  G ra u en  v o r  d e r  u n au fh a l ts am  w a c h s e n d e n  „Z iv ilisa ­
t io n s a p p a r a tu r “ . die a ls  G a n ze s  se lb e r  im m e r  m eh r  e inen  i r ra t io n a len ,  n ä m ­
lich e inen „d äm o n isch e n  A s p e k t“ b ek o m m t.  M a n  k a n n  d iesen  ra t io n a l i s t i sch  
e r s ta n d e n e n  u n d  doch  w ie d e r  ins  I r ra t io n a le  m ü n d en d e n  F o r t s c h r i t t s ­
g lauben,  d e r  nun seinersei ts ;  t r ad i t io n e ll  w ird ,  m it  F u g  als e ine  „ P e r v e r ­
t ie ru n g  d e r  T ra d i t io n s g lä u b ig k e i t “ b eze ichnen .

G egen  ha lt los  b l inden  F o r t s c h r i t t sg la u b e n  ist  das  vo lk s tü m lich e  V e r ­
h a r r e n  als Schu tz ,  m in d e s te n s  a ls  B r e m s e  nötig ,  w a s  ü b r ig en s  W .  H. R iehl 
sch o n  v o r  h u n d e r t1 J a h r e n  e r k a n n t  ha t te ,  w e n n  e r  se ine  „ M ä c h te  des  B e ­
h a r r e n s “ d enen  d e r  „ B e w e g u n g “ als n a tu r n o tw e n d ig e  H e m m u n g  des  sons t  
d u rc h  Z en t r i fu g a lk ra f t  z e r sp l i t te rn d e n  K u l tu r ra d e s  en tg e g en g e s te l l t  ha tte .  
Es ist  also ab w eg ig ,  den  v o lk s tü m lich en  T ra d i t io n s g la u b e n  als s c h ä d l i c h e  
T r ä g h e i t  o d e r  D u m m h ei t  zu b eze ichnen .  .T rad it io n e l le  B in d u n g  und  f o r t ­
s c h r i t t l ich es  W a g e n  m ü sse n  sich  v ie lm eh r  ergänzen,,  um  den  R h y th m u s  de r  
K u l tu ren tw ick lu n g  zu  s ic h e rn  . .

So viel  ü b e r  G e m e in sc h a f tsg e b u n d e n h e i t  u n d  T rad i t io n sg lä u b ig k e i t .  
W ie  v e rh a l te n  s ich  nun die  v e rsc h ie d e n e n  v o lk s tü m lich en  G em ein sch af ten  
zu  den ebenfalls  se h r  z a h l r e ic h e n  T r a d i t io n s k r e i s e n ?  H ie r  l iegen  die Dinge 
k e in e sw e g s  e infach. D enn  T ra d i t io n s k re i s e  (z. B. die A r t  des  G rußes ,  des 
L ied ers in g en s .  des  S iedeins  u n d  W o h n en s .  d e r  T r a c h t  usw .)  k ö n n e n  sich 
w o h l  m it  G e m e in sc h a f te n  d e r  L eb e n s -  und  B e ru f sg en o s se n sc h a f t  decken ,  
m ü sse n  es a b e r  n icht.  Sie  tu n  ies z. B. be i  e inem  g e m e in sam e n  H eim atlied ,  
a b e r  auch  bei e ine r  B e r u f s t r a c h t  o d e r  bei den  F a r b e n  e in e r  s tu d en t i sch en ,  
be im  O rd en sk le id  e ine r  k lö s te r l ich en  G em ein sch af t .  D o ch  g ib t  es a n d e r se i ts  
zah llose  T rad i t io n s k re i s e ,  die g e ra d e  be i  v o lk sk u n d l ic h  w ic h t ig e n  T r a d i ­
t io n sg ü te rn  w a h r h a f t  w e l tu m sp a n n e n d  se in  können ,  m a n  den k e  an  g e w isse  
p r im it iv e  G laubensvors te l lu r igen  (F ru c h tb a rk e i t s r i t e n .  L e b e n sb a u m m y th e n ,  
L ä r m a b w e h r b r ä u c h e  u w . ) ,  an  M ä rc h e n m o tiv e ,  a n  T o te n k u l te  u. ä-, w ie  es 
g eg en te i ls  auch  s e h r  kleine, lokale o d e r  fam il ienhafte  T r a d i t io n s k r e i s e  gibt.  
D a s  a lles z u sa m m e n  e rg ib t  in W irk l i c h k e i t  v iele  und  k o m p liz ie r te  Ü h e r-  
sch ich tu n g en  und  U m fassu n g en  m it  den  au ch  r e c h t  zah l re ic h en  v o lk s tü m ­
lichen L e b e n sg e m e in sc h a f ten ,  so  daß eine  w issen sch a f t l ich e  E n tw i r r u n g  
se h r  oft k e in e  le ich te  S a c h e  ist. F re i l ich  ist  all  d a s  n ich t  s t a r r ,  so n d e rn  
lebend ig  im F lusse ,  w o b e i  sich b e s t im m te  G ru p p e n  v o n  T r a d i t io n s k re i s e n  
m e h r  o d e r  m in d e r  in d en  B e re ic h  v o n  v o lk s tü m lich en  G e m ein sc h af te n  ein- 
o d e r  sich ihnen d och  an p as sen .  D a s  tr iff t  b e s o n d e rs  fü r  die D o r fg e m e in ­
sc h a f te n  zu. In d iesem  Ein- und  A n p a ssu n g sp ro z eß ,  e tw a  in d e r  z w e c k ­
m ä ß ig e n  A u sw a h l  v o n  T r a d i t io n s g ü te rn  (G erä ten .  T ra c h te n .  B a u a r t e n  usw .)  
w e r d e n  so lche  v o n  den  G e m ein sch af ten  m e h r  u n d  m e h r  a ls  „ e ig en “ em p fu n ­
d en  u n d  g e s ta l t e n  ih re rs e i ts  w ie d e r  die G em ein sch af ten ,  m it  d e n en  es die 
V o lk sk u n d e  zu  -tun hat. Die dörf l iche  e b en so  w ie  die s täd t isch e ,  oft  auch  
n u r  auf S ta d t t e i l e  b e s c h rä n k te  G e m e in sc h a f t  w i r d  g e r a d e  d a d u rc h  zur  
„ H e i m a  tr, d ie d e m  v o lk s tü m l ich en  M e n sc h e n  se ine  W e l t  b e d eu te t .  Sie 
b e s t im m t  au ch  se inen  S ta n d p u n k t  zu  a llen v o n  a u ß en  h e r e in g e b ra c h te n  
D ingen  ( e tw a  den  s taa t l ich en ) .  D e r  e inzelne  fühlt sich in se in e r  G e m e in ­
schaft  m it ih ren  T r a d i t io n s g ü te r n  g e b o rg e n  u n d  daheim . W i r d  e r  aus  ihnen 
h e rau sg e r i s s e n ,  so  d ü n k t  e r  s ich  „ e len d “ ( frem d) und füh lt  s ich  als ein



u n b r a u c h b a r e r  R e s t “ . E r  w i r d  v o m  ,,H e im w e h “ (das W o r t  s t a m m t  aus 
d e m  S c h w e iz e rd e u t sc h )  befallen,  das  d e r  d e u tl ich s te  A u s d ru c k  für so lche  
G e m e in sc h a f t s -  und  Traditionis-bindungen ist. A uch  d iese  E r sc h e in u n g  trifft 
n ich t  n u r  fü r  B e r g b a u e r n  und Hirtien. so n d e rn  m e h r  o d e r  m in d e r  fü r  jeden  
M enschen ,  b e s o n d e rs  fü r  alle K inder  zu. G ew iß  h a b e n  g ro ß e  schö p fe r isch e  
L e is tu n g e n  ih ren  U r s p r u n g  s e h r  oft im K am pfe  des  e inze lnen  m i t  dem  
Gemein'schaftsiwillen. „ a n d r e r s e i t s  a b e r  s ind  alle g ro ß e n  K u l tu rw e rk e  u n ­
d e n k b a r  o hne  ein  w e n ig s te n s  te i lw e ises  E in s se in  m it  d e r  G e m e in sc h a f t“ .

„V o lk sk u l tu r“ vo l lends  w i r d  ü b e r h a u p t  e r s t  a u s  den  W ir k u n g e n  der  
G e m e in sc h a f t  und d e r  T ra d i t io n  e r fa ß b a r ,  so „w ie  dais L icht,  d a s  auch  e rs t  
in  E rsc h e in u n g  t r i t t ,  w e n n  es auf K ö rp e r  auffä l l t“ .

E s  e rg ib t  sich d a ra u s  d e r  Schluß,, daß  die V o lk sk u n d e  w is s e n s c h a f t ­
lich alle W ir k u n g e n  d e r  G em e in sc h a f t  u n d  d e r  T rad i t io n ,  alle  dinglichen, 
h a n d e ln d en  und g e is t ig en  T ra d i t io n s g ü te r ,  M en sch  und D ing, k u rz  die 
g a n z e  V o lk sk u l tu r  in allen ih ren  E rsc h e in u n g s fo rm en  g e m e in sa m  im Auge 
b e h a l ten  muß. u n d  z w a r  in s t r e n g e r  B e o b a c h tu n g  auf ih re  F u n k t i o n  im 
V o lk s leb en  u n d  am  v o lk s tü m l ich e n  M enschen .  D a s  he iß t :  d e r  V o lkskunde  
is t  n ich t  ,,die T r a c h t “, so n d e rn  „ d a s  T r a g e n “, d e r  G e b rau c h ,  die F u n k t io n  
d e r  T r a c h t  in d e r  b e tre f fen d en  G em ein sc h a f t  und  am  b e tre f fen d en  M e n ­
sc h e n  die H a u p tsach e .  E benso ,  um a n d e r e  B eisp ie le  zu  n e n n en :  n ich t  das 
L ied , so n d e rn  das  Singen, n ich t  die G laubens fo rm ,  so n d e rn  d as  G lauben .

N icht a ls  Schöpfe r,  w o h l  a b e r  a l s  T r ä g e r  d e r  v o l k s t ü m ­
l i c h e n  K u l t u r g ü t e r ,  d e r  V o l k s k u l t u r  k o m m t  „ d a s  V o l k “ 
i n  F r a g e .  S c h ö p fe r  k a n n  auch  in d e r  V o lk sk u l tu r  im m e r  n u r  d e r  e inzelne 
se in ,  a b e r  e r  k a n n  e s  n u r  a l s  G l i e d  s e i n e r  G e m e i n s c h a f t .  
E b en so  ist  die G e s t a l t u n g  d e r  v o lk s tü m lich en  K u l tu rg ü te r  (d a s  „Z e r ­
s in g e n “, „ Z e r s ä g e n “ , „ Z e r t r a g e n “ . a b e r  auch  d as  „U m sin g en “ e ines  Ind i­
v idual l iedes  zu e inem  G em ein sch af ts l ied )  ohne die v o lk s tü m l ich e  G e m e in ­
sc h a f t  u n d e n k b a r ,  m ö g en  bei d e r  Ü b e r t r a g u n g  von  M ensch  zu  M ensch  auch  
—  ü b r ig en s  h ö c h s t  k o m p liz ie r te  —  p sy ch o lo g isch e  V o rg ä n g e  v o r  sich 
gehen- Oft ist  e ine  V e r m i t t l e r p e r s ö n l i c h k e i t  m aß g e b en d ,  in d e r  
sich ind iv iduelle  A n tr ieb e  und  G e m e in sc h a f tsg e b u n d e n h e i t  die W a a g e  h a l ­
ten. A b e r  es d a r f  be i  a l le r  W ic h t ig k e i t  so lc h e r  ind iv idue lle r  E inflüsse  nie 
ü b e r se h e n  w e rd e n ,  daß n ich t  n u r  d a s  d e s t ru k t iv e  „Zers ingen ,  Z e r s ä g e n “ 
usw .,  so n d e rn  e b en so  auch  d as  k o n s t ru k t iv e  S e lb s tb e r ich tig en ,  die R e z e p ­
t ion  und  A n p assu n g ,  n ich t  zu le tz t  auch  die A u sw a h l  du rch  die G e m e in ­
sc h a f t  erfo lgt.

M e in e r  M e in u n g  n a ch  w ä r e  d e r  g a n ze  h u n d e r t j ä h r ig e  S t re i t  d a rü b e r ,  
c b  d as  Volk s e lb e r  schafft  (P ro d u k t io n s th eo r ie )  o d e r  ob es lediglich au f­
n im m t1 (R e ze p t io n s th e o r ie )  überflüss ig  g e w esen ,  w e n n  m a n  die se h r  k luge  
u n d  völlig  zu tre ffende  D ars te l lung ,  die W . H. R i e h l  schon v o r  be inahe  
h u n d e r t  J a h r e n  dazu  g e g eb e n  h a t 5), n ich t  v e r g e s s e n  h ä t te .  R ieh l  s c h r ieb :

„Die E n ts te h u n g  d e r  S i t te  v e rg le ic h e  ich m i t  d e r  E n ts te h u n g  des 
V olksl iedes.  Kein W ik s l i e d  h a t  e inen b es t im m ten ,  n e n n b a re n  V e rfasse r .  
S o la n g e  m an  e inen  so lchen  noch  n e n n en  kann,, ist  es g a r  ke in  rech tes  
Volksl ied  g e w o rd e n .  N u r  d as  Volk se lb e r  m a c h t  Volksl ieder .  —  Allein, ein 
e in z e ln e r  m uß doch  d e r1 e r s te  U r h e b e r  g e w e s e n  se in?  G an z  g ew iß !  A nde re  
b i lde ten  a b e r  sein  L ied  w e i te r ;  g a n z e  G e n e ra t io n e n  m o d e l ten  es aufs neue  
um , so daß im m e r  w o h l  E le m en te  d e s  u rsp rü n g l ich e n  L ied es  bl ieben, a b e r  
a u c h  so v ie le  neue, an  d en en  H u n d e r te  m itg e a rb e i te t ,  h inzukam en ,  daß 
z u le tz t  n ie m a n d  m e h r  sa g e n  k ann ,  w e r  e igen tlich  das  L ied  g e m a c h t  hat. 
W ü ß te  m an  a b e r  auch  den  N am en  des  A u to rs ,  so tä te  d a s  doch g a r  nichts  
z u r  S ach e .  Dieis L ied  ist  se in  L ied  n ich t  m ehr .  E s  sind h u n d e r t  n eue  L ied er

5) W .  H. R i e h l ,  N a tu rg e sc h ic h te  des Volkes,  3- B and .  Die Fam ilie .  
S t u t t g a r t  (C o t ta )  1855, S. 119.
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d a r a u s  h e rv o rg e w a c h se n ,  an  w e lch e  h u n d e r t  w e i te r e  S ä n g e r  A n s p ru ch  
haben, und  a ls  die Q u in tessen z  d ie s e r  h u n d e r t  L ie d e r  e r sch e in t  zu le tz t  die 
eben  ge lten d e  n e u e s te  F a s s u n g  a ls  Volkslied .  In fünfzig J a h r e n  w i r d  a b e r  
au ch  d iese  w ie d e r  in eine  a n d e re  u m g eb i ld e t  -worden sein. So  e n ts te h t  und  
wächst: das- Volksl ied  u n d  g a n z e  G e n e ra t io n e n  s ind  se in  D ic h te r  u n d  K o m ­
pon is t  g e w e s e n .“

„ V o l k i s k u l t u r  i s t  a l s o  d i e  v o m  V o l k e  a u f  g e n o m m e n e ,  
a n  g e e i g n e t e  u n d  g e t r a g e n e  K u l t u  r .“ Sie  s te h t  z w a r  im G e g en ­
sa tz  z u r  Ind iv idua lku ltu r ,  ist a b e r  ein Teil ,  ja d e r  G rundte il ,  d e r  „ M u t te r ­
b o d e n “ d e r  G e sa m tk u l tu r .

S e h r  sc h ö n  ze ig t  W e iß  d as  V erh ä l tn is  v o n  Volks-  und  a l lg e m e in e r  
K u l tu r  (S. 42) an  fo lgendem  B ilde :

,,Nun k a n n  w o h l  d i e  V o l k s k u l t u r  a l s  e i n  S a m m e l b e c k e n ,  
als ein M e e r  au fg efaß t  w e rd e n ,  in d e m  sich  die Q uellen  B ä c h e  und  F lü sse  
des sch ö p fe r i sc h e n  K u l tu rp ro ze sse s  v o n  J a h r t a u s e n d e n  s a m m e ln  und  zum  
Tei l  e rha l ten .  D och  is t  d ieses  M e e r  t ro tz  d e r  d u rc h  die T rad i t io n  g e s ic h e r ­
ten  B e s tä n d ig k e i t  ke in  s t a g n ie r e n d e r  Sum pf. V ie lm ehr  w e r d e n  die Einflüsse  
bei d e r  R eze p t io n  v e r ä n d e r t  und  ve rm isc h t ,  und w ie  au s  d em  M e e r  d a s  
W a s s e r  v o n  n e u em  au fs te ig t  zu den  W o lk en ,  so  sp e is t  au ch  das  M e e r  d e r  
V o lksku l tu r  w ie d e r u m  se ine  e igenen  Quellen. D em  e w ig en  K re is lauf  d e s  
W a s s e r s  gleich vo l lz ieh t  sich im G eben  und  N ehm en  von  K u l tu rg ü te rn  ein 
s t ä n d i g e r  A u s t a u s c h  z w isc h e n  den b e id e n  S ch ich ten  d e r  K u ltu r .“

E s  g eh t  also n ich t  an,  lediglich d as  „ g esu n k en e  K u l tu rg u t“ als V o lk s­
k u l tu r  anzu seh en .  V ie lm ehr:  „ w e n n  w i r  ein r ich t iges  B ild d e r  v o lk s tü m ­
lichen K u l tu rg ü te r  im B e re ic h  d e r  G e sa m tk u l tu r  e n tw e r fe n  wollen ,  so muß 
n eb en  die B e o b a c h tu n g  des  s in k e n d en  auch die des  auf-steigenden K u l tu r ­
g u tes1 t re ten ,  n e b en  d as  „g esu n k en e  K u l tu rg u t“ d as  „ g e h o b e n e  P r i m i ­
t i v g u t “, v o r  a llem  a b e r  die E ins ich t  in die „ M e h rg e se tz l i c h k e i t “ der  
V olksku ltu r ,  die s ich  au s  d em  s tä n d ig e n  A u s ta u sc h  z w isc h e n  den h i s to r i s c h ­
p sy ch o lo g isch -so z io lo g isch en  K ultu rsch ich ten  und  z w isc h en  den  g e o g ra p h i ­
schen  K u l tu r räu m en  e r k lä r t . “

Die V ie lg es ta l t ig k e i t  des  v o lk s tü m lich en  K u l tu rgu tes ,  se ine  „ M e h r ­
g e se tz l ic h k e i t“ e), das  „ W e ch se lsp ie l  d e r  K rä f te “ 7). d a s  Hin- und  H e rw o g e n  
v e r s c h ie d e n s te r  G ü te r  au s  d e r  Ind iv idua l-  in die V o lk sk u l tu r  und u m g e ­
k e h r t ,  die v e rs c h ie d e n  w e i te  V e rb re i tu n g  und die Ü b e r sc h n e id u n g e n  d e r  
z ah l lo sen  T r a d i t io n s k re i s e  und  dasv F o r tw i r k e n  a lte r ,  oft u r a l t e r  K u l tu ren  
v e r le ih t  d e r  V o lk sk u l tu r  den u n g e h e u re n  R e ic h tu m  ih re r  E rsch e in u n g en ,  
die F a rb ig k e i t  und  L ebenst ie fe .

Sie  v e r le ih t  ihr  a b e r  auch  e ine  a n z ieh en d e  ja  w e r b e n d e  Kraft,  eben  
jene  m ü tte r l ich e ,  au s  d e r  „ H e im a t“ e r w a c h s e n d e  A llgew alt ,  die „d as  V o lk s­
tüm liche  in j e d e m  M e n sc h e n “ p rä g t ,  bis in die h ö c h s ten  P e r sö n l ic h k e i te n  
hinauf.  G oe the  ist n ich t  d e n k b a r  ohne seine  F r a n k f u r t e r  P a t r iz ie rh e im a t ,  
G o t t f r ied  K elle r  n ich t  ohne  se ine  Z ü r ic h er  B ü rg e r l ich k e i t ,  R u b en s  v e r ­
k ö r p e r t  d en  k a th o l i sc h en  V lam en.  R e m b r a n d t  den p ro te s ta n t i s c h e n  H o l län ­
d e r  und  A nton  B r u c k n e r  den k irchen- ,  land-  und  v o lk v e rb u n d e n e n  Ö s te r ­
re icher .  D ie  R e ihe  ließe sich u n b e g re n z t  fo r tse tzen .

A b e r  n ich t  n u r  für die Ind iv idua l-  und H o c h k u l tu r  sind die „ ü b e r ­
l ie fer ten  O rd n u n g e n “ 8) d e r  V o lk sk u l tu r  von  h ö c h s te r  B ed eu tu n g ,  so n d e rn  
auch  das  U m g e k e h r te ,  die W ir k u n g  v o n  o ben  nach  unten , v o n  d e r  H o c h -  
auf die V o lk sk u l tu r  ze i t ig t  e inen  d e r  w ic h t ig s te n  F r a g e n -  und  A u fg ab en ­
b e re ich e  fü r  die V o lkskunde .  Nicht n u r  fü r  die fo rschende ,  so n d e rn  auch

6) M. I.t t e n b a  c  h, M e h rg ese tz l ich k e i t .  S tu d ien  a m  d e u tsch e n  V o lk s ­
lied, F ra n k f u r t  a. M., 1932.

7) G e r a m b ,  a . a . O . ,  ZfVk. B er l in  1928, S. 169.
8) Leop .  S c h m i d t .  Die V o lk sk u n d e  als G e is te sw issen sch af t ,  H a n d b ,  

d. G e i s te sw isse n sc h a f te n .  W ie n  1948.
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fü r  die >,a n g e w a n d t e “ V olkskunde .  S o lan g e  aus  d e r  hohen  Ind iv idua lku ltu r  
w irk l ic h  „K u ltu r“ g ü te r  in die V o lk sk u l tu r  e in s ick er ten  o d e r  doch ih ren  
Einfluß au sü b ten ,  w a r  diese W ir k u n g  v o n  o ben  n a ch  un ten  d u rc h au s  e r f r e u ­
lich. f ru c h tb a r  u n d  au fb au en d .  M an  k a n n  sagen ,  daß das  im g a n z e n  b is  
ins 18. J a h r h u n d e r t  d e r  Fa l l  g e w e s e n  ist. D an n  a b e r  w u r d e  es in z u n e h m e n ­
dem  M aß e  an d e rs ,  ie b rü c h ig e r  die H o c h k u l tu r  w u rd e .  „Alle Sü n d en  der  
In d iv id u a lk u ltu r  a b e r  rä c h e n  sich an  d e r  V o lk sk u l tu r  bis ins d r i t te  und  
v ie r te  Glied  . . D e r  h is to r is ch e  M a te r ia l i sm u s  w i r k t  nun im Volke a ls  
. g e s u n k e n e s  K u l tu rg u t“ v e r h e e r e n d  w e i te r  b is  heu te ,  die k ü n s t le r i sch e  
R ich tu n g s lo s ig k e it  u n d  U n w a h rh a f t ig k e i t  —  d e r  „V er lu s t  d e r  M i t te “ 9) — 
ve rg if te t  den v o lk s tü m l ich e n  G e sc h m a c k  auf allen Linien, w o z u  noch  die 
m iß v e r s tä n d l ich e n  „ v o lk s tü m l ic h en “ R e v u en  d e r  „V o lk sb ü h n e n “ s a m t  Film- 
und R u n d fu n k -„ R e p o r ta g e n “ t r e ten ,  die den  „ S c h la g e r “ und  all  das,  w a s  
inan  im b a y r is c h -ö s te r r e ic h i s c h e n  V o lk sd eu tsch  als „ G sc h n a s“ b eze ichne t ,  
b is  in die le tz te n  S ied lu n g en  v o lk s tü m l ich e r  G e m ein sc h af te n  v e rb re i te n .  
D en  a r m e n  R o m a n t ik e rn  a b er ,  die nun e inm al n ich t  a u s s te rb e n  w o l len ­
b le ib t  n u r  n och  „d as  P h a n to m  e ines  du rch  s u rv iv a ls  a u fg ep u tz ten  K o s tü m ­
fe s tb a u e rn “ . d e ssen  A u fgabe  es ist, dem F r e m d e n v e r k e h r  als  „ h e im at l ich e“ 
P la k a t f ig u r  zu d i e n e n 10).

ln a llem  E rn s t !  E ine  s c h w e r e  V e r a n t w o r t u n g  ist  h ie r  
d e r  V o lk sk u n d e  au fe r leg t ,  die auf so lche S c h ä d e n  u n g e sc h m in k t  und m it  
a llem N a c h d ru c k  h in w e isen  m u ß ,  e ine  s c h w e r e  V e r a n tw o r tu n g  e rg ib t  sich 
d a ra u s  a b e r  auch  für die Sch ö p fe r  u n d  T r ä g e r  d e r  H ochu l tu r ,  g a n z  b e so n ­
deres auch  —  so fügen  w i r  h inzu —  für  die s ta a t l ic h e n  U n te r r i c h ts -  und 
V o lk sb i ld u n g sb eh ö rd en .  Sie  m ü ß te n  die B e d e u tu n g  d ie se r  W is se n sc h a f t  viel 
e r n s t e r  nehm en ,  als es gesch ieh t ,  und  ihr e ine  w e i ta u s  k rä f t ig e re  F ö r d e r u n g  
zute i l  w e r d e n  lassen .  S o n s t  v e r k ü m m e r n  die G ru n d lag en  fü r  alle  V o lk s ­
k e n n tn is  und  d a m i t  fü r  alle Volksb ildung ,  sons t  b le ib t  die V o lk sk u l tu r  — 
e in e r  u n s e r e r  a l le rg rö ß te n  S c h ä tz e !  —  u n g e sc h ü tz t  den  e rw äh n te r ,  G e ­
fah ren  au sg e lie fe r t .  W .  H. R i e h l s  w e is e s  W o r t :  „Die V o lk sk en n tn is  sollte  
a l le r  S t a a t s w e is h e i t  A nfang  se in “ d a r f  —  g e ra d e  heu te  —  n ich t  v e r g e s s e n  
w e rd en ,

D e r  d r i t te  A b sch n i t t  des B u c h es  (S- 45— 67) b e h an d e l t  die A b g re n zu n g  
d e r  V o lkskunde  g e g e n  ih re  N achbarw issenschafte ra ,  die M ethoden ,  w ie  die 
gesch ich tl iche  E n tw ic k lu n g  d e r  w is sen sch a f t l ich e n  V o lk sk u n d e  und den 
g e g e n w ä r t ig e n  S ta n d  d e r  (schw eize r ischen  V olksfo rschung .

Zum  U n te r sc h ie d  v o n  den K ul tu rw isse n sc h af te n .  G esch ich te ,  Kunst-,  
L i t e ra tu rg e s c h ic h te  u sw .  u m faß t  die V o lkskunde  ihre  K u l tu rsch ich te  als 
u n t r e n n b a r e n  O r g a n i s m u s .  G ew iß  gibt« dabei  v iele  Ü b e r sc h n e i ­
dungen  — w ie  ü b r ig en s  be i  jed e r  a n d e re n  W is se n sc h a f t  auch. „ W ie  z. B 
K uns tl ieder  in den  V o lk sm u n d  e ingehen,  so  s t a m m e n  u m g e k e h r t  v iele  d e r  
b e s te n  Stoffe de r  K u n s td ic h tu n g  airs d e r  V o lk s l i te r a tu r“ und die Geischichte 
d e r  A rc h i te k tu r  „ b ed a rf  de r  E r g ä n z u n g  du rch  die E r fo rs c h u n g  des  v o lk s ­
tüm lichen  B a u e n s  u n d  S ie d e in s“ .

Von d e r  V ö lk e rk u n d e  (E thnologie) ,  die sich b e s o n d e rs  m it  exo tisch en  
E re m d v ö lk e rn  be faß t ,  u n te r s c h e id e t  sich die V o lk sk u n d e  n ich t  n u r  dadurch ,  
daß sie so z u sa g en  „eine E thno log ie  des Vo lkes  i s t “ , so n d e rn  auch  dadurch ,  
daß sie  die Volkskult 'ur  im m er  in B e z ieh u n g  m i t  d e r  In d iv id u a lk u ltu r  sieht,  
die bei d e r  V ö lk e rk u n d e  n ich t  v o rh a n d e n  ist.

Von  d e r  S o z i o l o g i e ,  die es m it  den  m en sch l ich en  G ru p p ie ru n g e n

9) H a n s  S e d l m a  y  r, V e r lu s t  d e r  Mitte,. S a lz b u rg  ( 0 .  Müller)  1948.
10) G e r a m b .  a . a . O . ,  ZfVk. Berlin .  1928, u. J.  S  c h w  i e t e r i n g, 

W e s e n  und A ufgaben  d e r  d eu ts ch e n  V olkskunde ,  D e u tsc h e  V ie r te l ia h rs sc h r .
27. 764.
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und ihren  O rg a n isa t io n en ,  au ch  mit den  m a s se n m ä ß ig e n  zu  tun  hat,  u n t e r ­
s c h e id e t  die V o lkskunde  d e r  T ra d i t io n s fak to r .

M it  d e r  U r g e s c h i c h t e  und  mi t  de r  G e o g r a p h i e  h a t  die 
V o lkskunde  m an ch e  B e rü h ru n g sp u n k te .  W ä h r e n d  es a b e r  d e m  P r ä h i s t o r i ­
k e r  um die v o rg e sch ic h t l ich e n  K ul tu ren  a ls  so lche  geht,  h a n d e l t  es sich d e r  
V o lk sk u n d e  n u r  um  d e re n  R e lik te  im h eu t ig en  V olksleben .  V on  d e r  G e o ­
g ra p h ie  als N a tu rw is se n sc h a f t  t r e n n t  die V o lk sk u n d e  ihre  B e z ieh u n g  auf 
den M enschen .  Doch  e rg e b e n  siich be i  d e r  K u l tu rg eo g ra p h ie  und  e b en so  bei 
d e r  V o lkssoz io log ie  Ü b e rsc h n e id u n g e n ,  die jed o ch  n u r  zu  b e g rü ß e n  sind.

Jed en fa l ls  b e re c h t ig t  die A b g re n z u n g  g eg en  die N achbarw is isenscha t-  
ten  und  d e r  w ic h t ig e  B e i t ra g ,  den  die V o lk sk u n d e  d e r  K enntn is  des  M en ­
schen  und  s e in e r  K u l tu r  in d e r  K e t te  d e r  G e is te sw is se n sc h a f te n  b r in g t ,  zum  
A n sp ru ch  e in e r  se lb s tän d ig e n  W is se n sc h af t .

E ine  vo lk sk u n d l ich e  U n iv e rsa lm e th o d e  g ib t  es e b e n s o w e n ig  w ie  bei 
a n d e re n  W is se n sc h a f ten .  W e d e r  die g eo g rap h isc h e ,  noch die soz io logische ,  
noch  die h is to r isch e  o d e r  die p sy ch o lo g isch e  M e th o d e  k a n n  a l l e i n  in d e r  
V o lkskunde  a n g e w e n d e t  w e rd e n .  A b e r  a l l e  v i e r  z u s a m m e n  e rg eb e n  
die fü r  die V o lk sk u n d e  zu tre ffende .  W e iß  e r l ä u te r t  das  (S. 53) an  d em  
B eisp ie l  d e r  G ru ß s i t ten :

,.Die B ra u c h e le m e n te  (G ru ß g e b ä rd e  und  G rußfo rm el)  s ind  z u n äc h s t  
h is to r isch  auf ihre  E n ts te h u n g  (v o rch r is t l ich e  o d e r  ch r is t l iche  Zeit,  r i t t e r ­
l iches M it te la l te r ,  R e fo rm a t io n sze i t ,  s p ä t e r e  A n re g u n g en )  u n d  ih ren  u r ­
sp rü n g l ich en  S inn  (F r ie d e n s g e b ä rd e ,  re l ig iö se r  S e g e n sw u n s c h  usw .)  zu 
un te rsu ch e n .  Im Z u sa m m e n h a n g  d a m i t  w i r d  vo m  k a r to g ra p h is c h e n  G e g e n ­
w a r t s b i ld  a u sg e h e n d  die V e rb re i tu n g  d e r  e inze lnen  B ra u c h e le m e n te  f e s t ­
zus te l len  sein, um  sie n a ch  ih rem  T r a d i t io n s k re i s  e inem  h i s to r isch en  K u l tu r ­
k re is  e in o rd n e n  zu  können .  S o d a n n  w i r d  sich die soz io log ische  F r a g e  d e r  
G e m e in sc h a f tsb e z o g en h e i te n  s te llen  ( r i t te r l ich e  G ru ß s i t te  r e fo rm ie r te  G r u ß ­
formel, G ruß  e in e r  Sek te ,  e in e r  P a r te i ,  e in e r  V erb indung ,  lan d sch a f t l ich e r  
G ru ß b ra u ch ,  in S c h ü le r -  o d e r  A rbe ite rkre is ien  a u fg e k o m m e n e r  G ruß) .  Die 
p sy ch o lo g is ch e  F r a g e  n a ch  d e r  E in s te l lu n g  zum  G ruß  u n d  zum  Grüßen,  
nach  den W e r tu n g e n  u n d  E m pfindungen ,  die s ich  d a r in  äußern ,  muß v o m  
vo lkskund l ichen  S ta n d p u n k t  aus  bis zu d e r  G re n ze  re ichen ,  a n  w e lc h e r  das 
ind iv id u a lp sy ch o lo g isch e  G eb ie t  b e g in n t .1'

E s  fo lg t  d a n n  ein Ü b e rb l ic k  ü b e r  d i e  g e s c h i c h t l i c h e  E n t ­
w i c k l u n g  und  die n a t io n a le n  B e so n d e rh e i te n  d e r  V o lkskunde .  E r  zeigt,  
daß  im m e r  w ie d e r  aus  K u l tu rk r is en  das  H e im w eh  n a ch  U rsp rü n g l ic h k e i t  
und  e in fachem  L e b e n  e r w u c h s  und  d a m i t  die H in w e n d u n g  zum  . .e infachen 
V olk“ . D as  ist  bei O v ids  „ a u r e a  a e t a s “ ebenso  d e r  F a l l  w ie  bei d e r  H o r a ­
z ischen  S e l ig p re isu n g  des  H ir ten -  und  B a u e rn d a se in s ,  w e lc h e s  „procul  
negoti is  p a te r n a  r u r a  b o b u s  e x e r c e t  su is“ , und  d as  l iegt l e tz te n  E n d es  au ch  
d e r  G e rm a n ia  des  T a c i tu s  zu g ru n d e ,  w e n n  e r  d a s  N a tu rv o lk  d e r  G e rm a n e n  
se inen  ü b e rz iv i l i s ie r te n  R ö m e r n  als S i t ten sp ieg e l  v o r  die A ug en  hält .  
W ä h r e n d  d a n n  die e inhe itl ich  k i rch l iche  K u l tu r  des M i t te la l te r s  e ine  solche 
„ K u l tu rz w iesp ä l t ig k e i t“ n ich t  ken n t ,  s e t z t  sie  m it  H u m a n ism u s  und  R e f o r ­
m a t io n  n e u e rd in g s  ein, f indet sich 1725 be i  G iovann i  B a t t i s t a  Vico u ), d e r  
die N a tu r  d e sV olkesi  d e r  in d iv idua lis t ischen  G e m e in sc h a f t s z e rs e tz u n g  g e g e n ­
üb e rs te l l t ,  u m  d a n n  m it  R o u ssea u ,  H e r d e r  u n d  in d e r  R o m a n t ik  in d e r  
m y s t i s c h e n  T ie fen sch a u  d e r  V o lkssee le  e ine  b e s o n d e re  H o ch b lü te  zu  e r ­
re ichen .  Aus ihr ist  m it  den  B r ü d e r n  G rim m , m it  W .  H. R ieh l  und  Wh 
M a n n h a rd t  a u c h  die m o d e rn e  W is se n sc h a f t  d e r  V o lk sk u n d e  e rw a c h se n .

M it  e in e r  D a rs te l lu n g  d e r  sc h w e iz e r i s c h e n  v o lk sk u n d l ich en  E in r ich ­
tu n g en  (S. 61— 67) sch l ieß t  d e r  a l lgem eine  Tei l  des  W e r k e s .

n ) D en  B e n e d e t t o  C r o c e  e inen „um  h u n d e r t  J a h r e  zu  früh 
g e h o ren e n  d eu tsch e n  R o m a n t ik e r “ g e n an n t  hat.
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Aut den se h r  re ichen ,  m it  p rä c h t ig e n  B i ld e rn  u n d  K a r te n  a u s g e s t a t t e ­
ten „ spez ie l len  T e i l“ (S. 71— 366) k ö n n en  w i r  h ie r  le id e r  n ich t  e ingehen, 
o b w o h l  e r  be i  d e r  D u rc h fü h ru n g  d e r  h ie r  d a rg e le g te n  Auffassung  für  die 
e inze lnen  T e i lg eb ie te  (Siedlung-, G e b äu d e  u n d  W o h n u n g en ,  W ir t s c h a f t  und 
Sac h k u l tu r ,  N ahrung .  K leidung, B r a u c h  und  F es t ,  Spie l  u n d  Sp o r t .  S c h a u ­
sp ie l  und  T an z ,  M usik  u n d  G esan g .  S p ra c h e  und  S p ra c h g u t ,  G lau b en  und 
W issen ,  S t a a t  und  R e ch t  u n d  V o lk sc h a ra k te r )  ä u ß e r s t  w e r tv o l le ,  ü b e r  die 
re in  s c h w e iz e r i s c h e n  A n g e leg e n h e i ten  w e i t  h in au sg re i fen d e n  E rk en n tn is se  
en thä lt ,  g a n z  b e so n d e rs  in den  K apite ln  ü b e r  S p ra c h g u t ,  G laube  und  W is ­
sen, in w e lc h e m  dem  „ A b e rg la u b e n “ se h r  e in d ru ck sv o l l  ein . .A b e rw issen “ 
en tgegenges te l l t '  w ird ,  und im Sch lu ß k ap i te l  ü b e r  S ta a t ,  R e c h t  und W i r t ­
schaft .  V ie lle ich t  ist  es a n  a n d e r e r  Ste lle  m öglich ,  auf e t l iche  d ie se r  w e r t ­
vollen E in z e lu n te r s u c h u n g e n  e inzugehen .  H ie r  k a m  es uns  n u r  d a rau f  an, 
die  G e sa m tid ee n  z u r  V o lk sk u n d e  als G e i s te sw isse n sc h a f t  d a rzu s te l len .

V ik to r  G e r a m b .
F r a n z  H u r d e s. D ie n iederösterreich isch e B a u e rn h o c h ze i t ,  in V ie rze i ­

lern, L ie d e rn  u n d  S p rü c h e n  g e sa m m e l t  und  m it  e in e r  E in le i tung  in die 
n ie d e rö s te r r e ic h i s c h e n  H o c h z e i ts b räu c h e ,  e inem  v o l ls tä n d ig en  L i t e r a t u r ­
v e rze ic h n is .  O r t s -  u n d  N am en sv e rz e ich n is ,  z ah l re ic h en  Notenbeispielen, 
so w ie  e in e r  v o l ls tä n d ig en  „ B la sm u sik  fü r  G s ta n z lm e lo d ien “ h e r a u s ­
geg eb en .  M it  15 f a rb ig en  V ollb ildern  v o n  B a r b a r a  L a a b e r .  W ie n  1949, 
C a r l  G e ro ld s  Sohn .  200 Se iten .  S 25 ,— .

W ä h r e n d  a n d e r e  ö s te r re ich isc h e  L ä n d e r  u m fan g re ich e  D a rs te l lu n g en  
ihres- H o c h z e i t s b ra u c h tu m e s  b es i tzen ,  w a r e n  die n ied e rö s te r r e ic h i s c h e n  
A u fze ichnungen  b ish e r  teils  unvo l ls tänd ig ,  teils- se h r  v e r s t r e u t .  —  Diese  
offensichtliche L ü c k e  sch l ieß t  nun  d as  l an g  e r w a r t e t e  B u ch  v o n  H urdes .  
Es g ib t  die E rn te  se in e r  S a m m e la r b e i t  v o n  fa s t  zw e i  J a h rz e h n te n ,  w o b e i  
m an  frei l ich  die langen  J a h r e  d e r  B e h in d e ru n g  von  1938 bis- 1945 nicht
m itzäh len  darf.  Um  so e r f re u l ic h e r  ist  es, daß  m a n  dem  B u c h  des  n u n ­
m eh r ig en  V o lk sb i ld u n g s re fe re n te n  v o n  N ie d e rö s te r r e ic h  ke in e r le i  B éh in d e -  
ru n g  o d e r  E r m ü d u n g  a n m e rk t ,  so n d e rn  im  G egen te i l  stets- die in n ere  A n te i l ­
n ahm e  an d e r  b ä u e r l ic h e n  F e s tk u l tu r ,  aus  d e r  se ine  S a m m e l tä t ig k e i t  eben 
u rsp rü n g l ich  h e r v o rg e g a n g e n  ist . H a t t e n  v o r h e r  S a m m le r  w ie  E rn s t  H a m za  
b e so n d e rs  das  H o c h z e i t s b ra u c h tu m  des Gebirgsanteil-as d e s  L an d es ,  v o r  
a llem  des W e c h se lg e b ie te s ,  au fg eze ich n e t ,  so  w a n d te  sich H u rd e s  von 
H u b e r te n d o r f  a u s  in sb e so n d e re  d e r  g ro ß en  b ä u e r l ic h e n  L an d s c h a f t  des  M o s t ­
v ie r te l  s zu und e rz ie l te  in Gegenden ,  in denen- die F ra g e b o g e n m e th o d e  k a u m  
zu  A uskünf ten  v o r g e d ru n g e n  w a r ,  p e rsön l ich  re ich e  sammieris-che Auf­
sch lüsse .  E tw a  900 V ie rze i le r  und L ie d e r  s t a m m e n  aus  d ie se r  in tim en
s a m m le r is ch e n  T ä t ig k e i t ,  w o b e i  m a n  freil ich  b e d e n k e n  m uß. daß ein e in ­
z ige r  w o h lb e sc h la g e n e r  G e w ä h rsm a n n ,  ein a l t e r  B r a u t f ü h r e r  aus  N e u m ark t  
a n  d e r  Ybbs-, a llein  n ich t  w e n ig e r  a ls  129 V ie rze i le r  k ann te .

D as  B u ch  b r in g t  n u n  h a u p ts äch l ich  d iese  A ufze ichnungen .  Z u r  E in ­
fü h ru n g  d ien t  eine  e rs tm a l ige ,  k la re  Ü b e r s ic h t  ü b e r  d a s  g e sa m te  bäuer l iche  
H o c h z e i t s b ra u c h tu m  de;s- L an d e s ,  w ie  es heu te  Z ug  u m  Zug v o r  sich geht.  
N u r  w en ig e  In te rp re ta t io n e n  im Sinn  d e r  m ag is t i sc h en  T h eo r ien  sind e in ­
g e s t reu t ,  aus  d e r  ä l t e re n  L i t e r a tu r  ü b e rn o m m en ,  und  h ä t t e n  in e ine r  d e r ­
a r t ig e n  re inen  D esk r ip t io n  w o h l  we-gbleiben können .  An eine  d u rch lau fende  
E r lä u te ru n g  is t  ja  so w ie so  n ich t  g e d ac h t  g e w esen ,  w e r d e n  doch  n ich t  e in ­
m al zu  den L ied ern .  V ie rze i le rn  und  S p rü c h e n  e tw a  H e rk u n f ts -  und V e r ­
b r e i tu n g sn a c h w e ise  geg eb en .  D a s  b le ib t  , a lles w e i te r e n  In t e r p r e ta t io n s ­
a rb e i te n  a u fg esp a r t ,  die s ich  b e so n d e rs  m it  d e r  V e rb in d u n g  zu m  ä l te re n  
b ü rg e r l ich e n  B ra u c h tu m ,  z u m  S p r u c h g u t  d e r  b ie d e rm e ie r i ich e n  S a m m lu n ­
gen  usw .  w e r d e n  be sc h äf t ig e n  m üssen .  Sie  w e r d e n  a b e r  a n d e r se i ts  auch  
die jew ei l ige  ö r t l iche  B e z o g e n h e i t  d e r  s c h e in b a r  im p ro v is ie r te n  V ie rze i le r  
feis-tstellen m üssen ,  und die gu ten  T rad i t io n en ,  aus  denen  die M o s tv ie r r le r
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B ra u t fü h re r  v o r  a llem  g esch ö p ft  haben .  D a r a u s  e r s t  w e r d e n  sich die e in ­
ze lnen  V olks i ied -T e i l lan d sch a f ten  N ie d e rö s te r r e ic h s  a b le sen  lassen ,  zu 
d e r e n  stofflicher K enn tn is  ja  d ieses  B uch  in g anz  b e s o n d e re m  A usm aß 
be it räg t .

In e inem  „ V olkskund l ichen  A n h a n g “ ha t  H u rd e s  die w ic h t ig s te n  A n­
g a b en  z u m  H o chze i t isb rauch tum  a u s  den  b e id e n  F ra g e b o g e n u n te r n e h m u n ­
gen (H e im a tk u n d l ich e  F r a g e b o g e n  1926 u n d  A tlas  d e r  d eu ts ch e n  V o lk s­
kunde  1930 ff.) n a ch  L a n d e sv ie r t e ln  veröffentlicht.  E ine  tab e l la r is ch e  Ver-  
g le ich szu sam m en s te l lu n g ,  w ie  s ie  a n sc h l ieß e n d  g e b o te n  w ird ,  dü rf te  die 
w e i te r e  F o r s c h u n g  jedenfal ls  e r le ich te rn ,  da  so w o h l  die a l lgem e in  geläufi­
gen  Z üge  w ie  die v e r s c h ie d e n e n  S o n d e rp rä g u n g e n ,  z. B. d a s  A u sw e r fen  
e ines k ra n z fö rm ig e n  H o c h z e i t s g e b ä c k e s  im W e in v ie r te l ,  d ab e i  deu tl ich  h e r ­
v o r t r e te n .  So lche  Z üge  h ä t te n  ev en tu e l l  auch  im Bilde  d a rg es te l l t  w e r d e n  
sollen. W ic h t ig  ist v om  S ta n d p u n k t  d e r  Ü b e r l ie f e ru n g s t r e u e  a u s  die L is te  
d e r  G e w ä h rs le u te ,  d a n k e n s w e r t  d a s  O r tsv e rze ich n is .  Alles in a llem  die 
b e d e u te n d s te  L e is tu n g  d e sk r ip t iv e r  V o lk sk u n d e  im L an d e  N ie d e rö s te r r e ic h  
se i t  v ie len  Ja h re n .  L eo p o ld  S c h m i d t.

W a l t e r  H i r s c h b e r g ,  D a s  A gnesbrünn l .  V o lkskund l iches  um  e ine  Quelle  
im W ie n e rw a ld .  Mit 12 B i ld ta fe ln  und  1 P lanßk izze .  V e r la g  N a tu r  und 
T echn ik ,  W ie n  1949. S 8.50.

Am R a n d e  d e r  S ta d t  W ien ,  im W ie n e r w a ld  o b e rh a lb  S ie v e r in g s  l iegt 
das  den ä l t e r e n  W ie n e r n  w o h lb e k a n n te  „ A g n e sb rü n n l“ ; d e r  z e i tw e i s e  se h r  
s t a r k e  Zulauf zu  d ie s e r  Ö r t l ic h k e i t  ha t  se ine  G ru n d la g e  in a l t e r  B a u m -  und  
Q u e l le n v e re h ru n g .  D o ch  w e r d e n  „ M a r ie n b u c h e “ und  Ju n g fe rn b rü n n l  e r s t  
am  A u s g an g  des  18. Jh s  n a c h w e is b a r  g e n a n n t ;  die zu g eh ö r ig e  Sage  von 
Karl  und  A g n es  ist  ein ty p is ch e s  E rz e u g n is  d e r  ro m a n t isc h en  Zeit, in d e r  
alle  A lm anache ,  K a lender .  J o u rn a le  m it g e re im te n  und  u n g e re im te n  S ag en  
d e r  „V o rze i t1“ a u fw a r te te n .  —  H i r s c h b e rg  g ib t  a u s  e ig en em  in te re s sa n te  
B e o b a c h tu n g e n  ü b e r  die le tz ten  „B rü n n l-G lä u b ig e n “ u n s e r e r  Zeit und  h ä l t  
sich im ü b r ig en  an  b e w ä h r t e  L o k a l fo rsc h er ,  w ie  Adolf Schm ied l ,  Th. V e r ­
n a lek en  und V ik to r  Bibi.  Die ä l te re  L o k a lp re s se  h ä t te  a l le rd ings  noch m a n ­
che E rg ä n z u n g  gelie fer t .  So  e rz ä h le n  die E ip e ld au e r -B r ie fe ,  daß im S o m ­
m e r  1817 die W ie n e r  „d en  S chuß  g ’h a b t  h a b ’n. a u ß e r  S ifr ing  d ra u ß en  n a c h ’n 
T a u s e n d ’n  in a  W a ld l  z ’lauffn“ , w o  d as  g em e in e  Vo lk  a n  e inen  a lten ,  h a lb ­
ve r fa u l te n  B au m  a l le rh a n d  F ig u ren  und  G e s ta l ten  s a h  — ähnlich  w ie  be im  
W a c h s - ,  Blei-  o d e r  K affeesudgießen ,  und  m it  dem  J u n g f e r n w a s s e r  des  
B rü n n ls  sich die A ug en  w usch ,  die w e h e n  F ü ß e  b a d e t e  und  d a z w isch e n  
aus  d e r  K o t la c k e “ d as  he i lk räf t ige  W{asser t r a n k ;  so z u sa g en  m it  R ü c k ­
sich t  auf die V o lk sg esu n d h e i t  b e se i t ig te  die1 O b r ig k e i t  den  B a u m  und  ließ 
die Q ue l le  v e rs to p fe n  (1817. 12. S. 39— 42). Noch 1819 e r in n e r t  sich d e r  
E ip e ld a u e r  an  d iese  G eschehn isse ,  alis auf d e m  Glacis  v o r  d e r  S e i le r s t ä t t e  
eine  W a s s e r k u r a n s t a l t  e rö ffne t  w u r d e  (1819, 5. S. 14). —  E r s t  1834 b e r ic h ­
te t  d ann  d e r  , i ,Hans-Jörgel von  G u m p o ld sk i rch e n “ , daß auf  e inm al in S ie ­
v e r in g  ein „ L o t fe r i e -B rü n d l“ e n ts ta n d e n  sei.  w o  m a n  im W a s s e r  die r ich ­
t igen  N u m m ern  se h e n  könne ,  und das  v o n  d en  W ie n e r n  s c h a re n w e i s e  au f­
g e su c h t  w e r d e  (Briefe  1834. 26, S. 44— 46). Auch  die V o lk sb ü h n e  b e m ä c h ­
tigte  sich d e r  n e u en  S a c h e  und  1836 e rsch ien  im L e o p o ld s tä d te r  T h e a te r  
ein S tü c k  „Die  B rün l-N ixe  be i  S ie v e r in g “. 1845 w i r d  d e r  H a n s - J ö r g l  d e u t ­
l iche r:  w e n n  m an  —  n a ch  d e r  V o lk sm e in u n g  —  re c h t  sc h a rf  ins W a s s e r  
schau t,  s ieh t  m an  S te ine ,  auf denen  d re i  N u m m ern  s tehen ,  die  in d e r  n ä c h ­
s ten  Z iehung  h e ra u sk o m m e n :  d a zu  g ib t e r  e ine  sp a ß h a f te  A n e k d o te  und 
ein Bild  (Briefe  1845, 9, S.  32 f. —  1847. 18. S. 30). Auch F r ie d r ic h  Schlögl  
sch i lde r t  das  B ra u c h tu m  um 1876 (Aus m ein em  Felle isen ,  W ie n  1893,
S. 52— 62) und die L o k a lp re s se  berichtet:  d a r ü b e r  des ö f te ren  in W o r t
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u n d  Bild, w ie  1887 das  111. W ie n e r  E x t r a b l a t t  (1. Sept .) .  H e u te  ist  es ohne 
Z u tu n  d e r  B e h ö rd e n  um die a l te  K u l i s tä t te  still  g e w o r d e n :  u m  so d a n k e n s ­
w e r t e r  ist  H i r s c h b e rg s  kleine, s a u b e r  a u sg e s ta t t e t e  M o n o g rap h ie ,  die m an  
sich  als A nfang  e ine r  R e ihe  ä h n l ic h e r  lo k a lv o lk sk u n d l ich er  D a rs te l lu n g en  
d enken  k ö n n te  (B r ig i t ten -K irch tag ,  F a sc h in g sz ü g e  u. ä.). Karl  M. Klier.

Lois  S c h i f e r L  A schöni K öllastund. W ie n -A tz g e r sd o r f  1949. V er lag  
S teh licek  und  P ü h r in g e r .  42 Se iten .  S  4,80.

Lois S c h i f e r  1, F edernsch leißer. W e in lan d  e rn s t  u n d  lustig .  G esch ich ten  
und  B rä u ch e .  W ie n -A tz g e r sd o r f  1950. V e r lag  S teh licek  und  P ü h r in g e r .  
182 Se iten .  S 12.— .

D as n ie d e rö s te r r e ic h i s c h e  W e in v ie r te l  bes i tz t ,  w ie  sich e r s t  seit  
w en ig en  J a h r e n  e rw e is t ,  in dem  H a d r e s e r  O b e r l e h r e r  Sch ifer l  e inen S c h r i f t ­
s te ller ,  m itu n te r  m ö ch te  m a n  g e ra d e z u  sa g e n :  D ich te r ,  v o n  b e ac h t l ich e m  
F o rm a t .  E r  is t  ein l e id en sch a f t l ich er  Sohn und  V e r t r e t e r  se ines  V ie r te ls  
u n d  se in e r  u i -M u n d a r t .  und  v e r s u c h t  se ine  L ieb e  se inen  L a n d s le u ten  und 
w o m ö g lich  auch  den  a n d e re n  N ie d e rö s ie r r e ic h e rn  zu  v e rd eu t l ic h en .  Kein 
W u n d e r ,  daß e r  dabe i  z u e r s t  und  z u n äc h s t  zu Stoffen greift ,  die d e r  V o lks­
k u n d e  an g eh ö re n ,  daß e r  g le ichze it ig  A ufze ichner  und  W ie d e r e r z ä h l e r  
he im ischen  E rzä h l-  u n d  B ra u c h g u te s  g e w o r d e n  ist. F re i l ich  ist dies, so w e i t  
m an  es sch o n  als V o lk sk u n d e  b e ze ich n en  kann ,  eine  d esk r ip t iv e  V o lk s­
kunde ,  w ie  sie  a n d e r s w o  se i t  J a h r z e h n te n  ü b e r w u n d e n  ist. Allein, Schiferl  
schöpft  ja aus  de r  S a m m lu n g  u n d  D esk r ip t io n  n u r  se ine  A n h a l ts w e r te  für 
e ine  v o lk sk a le n d e rh a f te  G es ta l tu n g ,  bei d e r  m an  sich an  A u e rb a c h  u n d  den 
ju ngen  R o s e g g e r  e r in n e r t  fühlt. V ielle icht  n icht  seh r  ze i tgem äß ,  und  s ich er  
im m er  an d e r  G renze ,  die den e rn s t  zu n eh m en d en ,  kü n s t le r isch  fo rm en d en  
Schr i f ts te l le r  v o m  K a len d e rg esch ic i i te n e rzä h le r  scheidet'.

D ies ist  a b e r  h ier  n ich t  zu  beu r te i len .  Auch Sch ifer ls  Anteil  an  der 
M u n d a r td ic h tu n g  nicht,  sovie l  ihm d a ra n  l iegen m ag.  H ie r  h an d e l t  es sich 
iiur d a ru m ,  d a ra u f  h inzuw eisen ,  daß in d iesen  G esch ich tenb i ichern ,  de ren  
E rz ä h lu n g e n  im W ein k e l l e r  o d e r  be im  F e d e rn sch le iß e n  e n ts ta n d e n  sind und 
e r z ä h l t  w e r d e n  sollen, daß in d iesen  e igenw illigen  S a m m e lb ä n d e n  eine 
g ro ß e  Zahl g u te r  v o lk sk u n d l ic h e r  B eo b ac h tu n g e n ,  r ich t ig e r  A ufze ichnungen  
en th a l ten  ist,  daß die G e sc h ich ten  selbst,  und noch  m e h r  die e igens  als 
A ufze ichnungen  b e ze ic h n e te n  S tü c k e  also als Quellen  z u r  W e in v ie r t ie r  
V o lkskunde  b e t r a c h t e t  w e r d e n  dürfen .  Im e rs te n  B ä n d c h e n  sind Sagen.  
S c h w ä n k e ,  V ie rze i le r  und  R ä ts e l  en tha l ten ,  im z w e i te n  B ra u ch tu m ssc h i ld e -  
rungen ,  v o n  denen  v ier ,  näm lich  ,,Dö G r e a n “ . „K ir i tag “ , „D er  T en n m e is te r ,  
d e r  S c h w e r k n e c h t  und  die O h m s a u “ und  „Von L e s e rn  und  H ü te r n “ b e s o n ­
d e r s  h e r v o rg e h o b e n  w e r d e n  m üssen .  E in  e igenes  „V olkskund l iches  B eib la t t  
zu r  H ochze i t .  K iri tag ,  F e d e r h a h n  und W e in b e e r g e iß “ e r g ä n z t  die in den 
E rz ä h lu n g e n  v e r s t r e u t e n  A ufze ichnungen  du rch  n ä h e re  H inw eise ,  so g a r  
d u rc h  die N en n u n g  von  G e w ä h rs le u te n .  U m  die M e n sc h en  des o b e ren  
W ein v ie r te l s  n ä h e r  k en n en z u le rn e n ,  w i r d  m an  sich a b e r  g e rn  n ich t  nur  
d iese  Quellenart igen T eile  des  B uches ,  so n d e rn  alle  se ine  G esch ich ten  
lesen. V o m  S ta n d p u n k t  e ine r  e rn s th a f te n  E r fo rs c h u n g  d e r  n i e d e r ö s t e r ­
re ich isch en  V o lkskunde  a u s  w i r d  m an  sich freil ich bei d e r  g le ichen  G e­
leg en h e i t  v o r  die F r a g e  g es te l l t  finden, ob ein so g u te r  K e n n er  e ine r  L a n d ­
sch a ft  u n d  ih res  Volkes n ich t  d och  auch  d a zu  be ru fen  w ä re ,  v o lkskund l iche  
S am m lu n g ,  A ufze ichnung  und, n a ch  g e h ö r ig e r  Klärung ,  auch  D ars te l lung  
g a n z  ohne  e rzä h le r i sc h e  Z u ta ten  zu leisten.  L eo p o ld  S c h  m i d t.

H a n s  P l ö c k i n g e r ,  D ie  W a c h a u  und ih r  W ein .  96 Se iten .  Krems- V e r lag  
Schm idl ,  1949.

D e r  une rm ü d l ich e  K re m se r  F o r s c h e r  leg t  h ie r  aus  se inem  H a u p t ­
a rb e i t s g e b ie t  eine  a l lgem ein  v e rs tä n d l ic h e  D a rs te l lu n g  vor .  w e lch e  sä m t-

189



liehe W e in t ra d i t io n e n  d e r  W a c h a u  zu  u m fassen  such t .  V o lkskund l ich  b e ­
d e u ts a m  s ind  b e so n d e rs  die A b sch n i t te  „Die W a c h a u  in G esch ich te  und 
S a g e “, „E ine  W a n d e r u n g  du rch  die W e in o r te  d e r  W a c h a u “ m it  A n g ab e  der 
S p ra c h e  d e r  W a c h a u e r  Glocken, „Die W in z e r v e r b ä n d e “, d a n n  d as  H a u p t ­
th em a  des  V e r fa s se r s :  „D as  W ein m u se u m  zu K r e m s “ und  schließlich  v o r  
a l lem  S. 55 ff. „D as  V o lk s leb en “ , H a u sw esen ,  T ra c h t .  B ra u c h tu m  im J a h r e s ­
lauf s ind  h ie r  knapp ,  a b e r  zu tre ffend  d a rg es te l l t .  E ine  R e ihe  w e r tv o l l e r  
B i ld e r  auf 8 T afe ln  und  z ah l re ic h e  S t r ich z e ic h n u n g en  v o n  W a l t e r  P lö ck in -  
g e r  u n te r s tü tz e n  die l ie b e n sw ü rd ig e  D ars te l lu n g .  E in ige  h a rm lo se  L o k a l ­
h is tö rch en ,  zum  Tei l  v o n  S c h w a n k c h a r a k te r ,  ru n d en  d as  B üch le in  f r e u n d ­
lich ab. L eopo ld  S c h m i d t .

Zur V o lk sb i ld u n g sa rb e i t  in N iederösterreich . Eine  Z u sa m m e n fa s s u n g  d e r  
R e fe ra te  und B e r ic h te  v o n  d e r  E r s t e n  n ied e rö s te r r e ic h ic h e n  V o lksb ild ­
n e r ta g u n g  n e b s t  e inem  V e rze ich n is  „D as  n ied e rö s te r r e ic h i s c h e  S ch r i f t ­
t u m “ v o n  F r a n z  H u r  d e s  ( =  Sch r i f ten  z u r  V o lksb i ldung  H. 3). 160 
Se iten .  W ie n  1950. S e lb s tv e r la g  des  B u n d e sm in is te r iu m s  für  U n te r r ic h t .  
S  9,— .

D e r  B a n d  u n te r r i c h te t  in se h r  au fsch lu ß re ic h e r  W e i s e  ü b e r  die Fülle  
d e r  P ro b le m e ,  die sich die V olksb i ldung  h e u te  stell t ,  u n d  b e w ä h r t e  F a c h ­
leute ,  w ie  A. B ru ck ,  M. Pfl iegler ,  K. L u g m a y e r ,  W .  W a ld s te in  und  v iele  
a n d ere ,  sp re c h e n  sich d a r in  ü b e r  G r u n d f ra g e n  des G eb ie te s  aus.  F ü r  die 
V o lk sk u n d e  ist d e r  B e i t r a g  von  K arl  R e c h n e r  „ H e im a tk u n d e  als G ru n d ­
lage  d e r  V o lk sb i ld u n g “ b e so n d e rs  w ich tig ,  f e rn e r  die konfess ione ll  ge ­
b u n d e n e  D a rs te l lu n g  „Z ur  ge is t igen  S i tu a t io n  des heu tig en  B a u e rn tu m s  in 
D orf  und  M a r k t “ v o n  M a r t in  S t u r ,  und  v o r  a l lem  die g ründ l iche  P r o b le m ­
sch au  „ E rk e n n tn is s e  und  T a t s a c h e n  a u s  d e r  V o lk sk u n d e  für die V o lks­
b i ld u n g “ von  H e in r ich  J u n g w i r t h .  Die n a ch d rü c k l ic h e  B e to n u n g :  „ F ü r  
die V olkstum spflege  muß die F e s ts te l lu n g  ge lten ,  daß sie v ie lfach  noch 
dem  F o r t s c h r i t t  d e r  vo lksk u n d l ich en  F o r s c h u n g  n ich t  voll  R e ch n u n g  t r ä g t “ 
(S. 102) sei  h ie r  b e s o n d e rs  h e rv o rg e h o b e n ,  da  sie  auch  fü r  m a n c h e  B e i t r ä g e  
des B u c h e s  se lbs t  gilt. W e n n  die T h e o r e t ik e r  d e r  V olksb i ldung  m eh r  auf 
den  d a u e rn d e n  F o r t s c h r i t t  d e r  w issen sch a f t l ich e n  V o lkskunde  a ch ten  und 
n icht1, w ie  es häufig g e n u g  d e r  Fall  ist, be i  e in g e w u rz e l ten ,  a b e r  n ich t  m eh r  
a llgem ein  a n e rk a n n te n  L eh rm e in u n g e n  s te h en b le ib e n  w ü rd e n ,  k ö n n te  die 
V o lk sk u n d e  v e rm u t l ic h  auch  in ih ren  m o d e rn s te n  S t rö m u n g e n  für  die Lei­
tung  d e r  a l lg em e in en  B i ld u n g sa rb e i t  m e h r  b ed eu ten ,  als dies heu te  d e r  Fall 
ist. —  F ü r  N ie d e rö s te r r e ic h  ist d ieses  B u ch  jedenfal ls  v o n  g r o ß e r  B e d e u ­
tung. Auch  sein  k le ines  L i t e r a tu rv e rz e ic h n is  w i r d  sich hoffentlich a n re g e n d  
a u sw i rk e n  . L eo p o ld  S c h m i d t .

J c se f  W e i l a n d .  H e rb s t  in m ein em  W e in b e rg .  A u sg ew äh l te  G ed ich te  in 
d e r  n ied e rö s te r r e ic h i s c h e n  U i-M u n d a r t .  125 Se iten .  W ie n  1949, W ie n e r  
D om -V er lag .  S  11,50.

D er  Innen ti te l  s a g t  m e h r  a l s  d e r  ä u ß e re :  „H ir igs t  i m e in ’n W einb iri .  
A u s le (g )w e in b a r  und  L e s k e r n “ he iß t  d e r  heu te  w o h l  b e d e u te n d s te  D ich te r ,  
n ich t  n u r  M u n d a r td ic h te r ,  des W e in v ie r te l s  d iesen  s c h ö n en  A u s w a h lb a n d
aus  se inen  so n s t  k a u m  g re i fb a re n  v i e r  G e d ich tb än d c h e n .  In se inen  v o lk s ­
sp rach l ich  h e r v o r r a g e n d e n  G ed ich ten  l iegt  d e r  g a n z e  Z a u b e r  u n se re s  W e i n ­
landes.  L an d s c h a f t  und  M e n sc h en  d ie se r  v o r  den  T o r e n  d e r  G ro ß s ta d t  
l iegenden  und  desha lb  fa s t  u n b e k a n n te n  k le inen  b ä u e r l ic h e n  W e l t  für sich 
ist  in d iesem  L eb em sw erk  e ingefangen .  W e r  uns k e n n e n le rn e n  will,  d e r  tu t  
gu t  da ran ,  d iese  n ich t  leicht  zu  lesen d e  M u n d a r t  e inm al v o rz u n e h m e n ;  so 
m an c h es  G ed ich t  s t e h t  für eine  g a n ze  V o lk sc h a ra k te rk u n d e :  „A usghalten ,  
dö P a a s c h d o f f e r  t a n z n ! “ L eo p o ld  S c h m i d t .
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L eopo ld ine  S p r i n g s c h i t z ,  W ie n e r  M ode im W a n d e l  der Zeit. Ein B e i ­
t r a g  z u r  K u l tu rg esch ich te  A l t -W ien s .  W ie n  1949, W ie n e r  V erlag .  255 
Se iten ,  32 fa rb ig e  u n d  32 s c h w a r z e  K u n s td ru ck b e i lag en .  S  75.— .

K o s tü m k u n d e  i s t  die n o tw e n d ig e  E rg ä n z u n g  zu r  T ra c h te n k u n d e .  
M u sea l  ist  bei uns  die T r a c h te n k u n d e  v o r a u s :  u n se re  V o lk sk u n d e m u se en  
h a b e n  d u rc h w e g s  re iche,  z u m  T ei l  auch  se h r  s y s te m a t i s c h e  T r a c h te n s a m m -  
lungen, u n se re  k u l tu rh is to r i sc h en  M u see n  d a g eg e n  b e s i tz en  m e is t  n u r  A n ­
sä tz e  zu  K o s tü m sa m m lu n g e n .  S e lb s t  d a s  re ic h s te  von  ihnen, d a s  M u seu m  
d e r  S t a d t  W ien ,  b e s i tz t  ke ine  G a ler ie  d e r  W ie n e r  K os tü m g esch ich te ,  so 
no tw e n d ig ,  ia se lb s tv e r s tä n d l ic h  d ies  au ch  e r sch e in t .  L i t e r a r i s c h  ist  die 
K o s tü m k u n d e  b e s s e r  ges te l l t .  S ind  auch  ihre  Veröffen tl ichungen  fas t  nie 
von  d e r  m e th o d isc h en  Q u a l i tä t  d e r  T rach tfenarbe i ten .  so b ie te n  sie du rch  
M ater ia l fü l le  und  guten , ia oft v o rz ü g l ich e n  A bb i ld u n g ss to f f  de r  e igenen  
Disz ip lin  und ih ren  n ä c h s te n  N a ch b a rn ,  in sb e so n d e re  a lso  d e r  T r a c h te n ­
fo rsc h u n g  re ich e  A n reg u n g .  D a s  gilt  au ch  fü r  d a s  vo r l ieg en d e ,  seh r  schön 
a u s g e s t a t t e t e  B u ch  ü b e r  die W ie n e r  M ode  d e r  e r s t e n  Hälfte  des  19. J a h r ­
h u n d e r ts .  In 25 leb en d ig  g e sc h r ie b e n e n  A b sch n i t ten  w e r d e n  die S t rö m u n g en  
v o r  a l lem  d e r  F ra u e n m o d e  vo m  a u sg e h en d e n  R o k o k o  bis ins v e rk l in g en d e  
B ie d e rm e ie r  hinein ve rfo lg t .  S o w o h l  die fo rm en d e n  E lem en te  w ie  die 
kos tü m lich en  T y p e n  s e lb s t  w e r d e n  dabei  g u t  c h a ra k te r i s i e r t ,  und  die 
R e ak t io n  im P u b l ik u m ,  all  das  B e iw e r k  an  M odeze i tu n g en .  K r i t ik e r s t im ­
m en  u sw .  auf G ru n d  d e r  viel  a u sg e sc h r ie b e n e n  k u l tu r -  und s i t te n g e sc h ic h t ­
lichen  L i t e r a tu r  des a lten  W ie n  g lücklich  m i th e ran g e zo g e n .  W e n ig e r  F o r ­
sc h u n g  a ls  D a rs te l lu n g ,  b i lde t  d a s  B uch  in se in e r  V ie lsei t igke it  und nicht 
z u le tz t  m it den  se h r  g u t  w ie d e rg e g e b e n e n  K o s tü m b iä t te rn  eine  d u rc h au s  
b e g r ü ß e n s w e r t e  E rsch e in u n g .  L eopo ld  S c h m i d t .

J a h r b u c h  d e r  S t a d t  Linz.  1949. H e r a u s g e g e b e n  von d e r  S ta d t  Linz, S t ä d t i ­
sche  S am m lu n g en .  L inz  1950. 364 Se iten ,  32 A bbildungen.

N ach  e ine r  l än g e ren  P a u s e  h a t  die S t a d t  L inz  ihr  s ta t t l ich es  k u l tu ­
re lles  V e rö ffen t l ich u n g so rg an  •w iedererscheinen lassen .  D e r  schöne  B an d  
en th ä l t  e ine  R e ihe  w ic h t ig e r  A rb e i ten ,  die den g e sa m te n  U m k re is  s t ä d t i ­
s c h e r  K ul tu r-  u n d  K u n s tg e sc h ich te  u n d  d e r  v e r w a n d t e n  G eb ie te  b e rü h re n .  
F ü r  die V o lk sk u n d e  im e n g e re n  S inn  k o m m en  v o r  a llem die w e r tv o l len  
A b h a n d lu n g en  von  E r n s t  N e w e k l o w s k y  „Die L in z e r  Sch if fsm eis te r ­
z u n f t“ , von  A lfred  M a r k s  „D as  H a n d w e r k  d e r  L in zer  L e in e n w e b e r  irn
16. J a h r h u n d e r t  u n d  se ine  S te l lu n g  im L a n d e s v e r b a n d “ in B e tra ch t ,  fe rn e r  
die f rü h g esch ich tl ich en  A rb e i te n  von  F r a n z  J u r a s c h e k  „Linz  im 8. 
J a h r h u n d e r t “ und  H e r th a  L a d e n b a u e r - O r e l  „Ein b a ir i s c h e s  G r ä b e r ­
feld in L in z -Z iz lau “ . Aus d e r  E r in n e r u n g  an  das  länd liche  L inz s ta m m t  die 
A rb e i t  v o n  F r a n z  B r o s c h  „ F lu rn a m e n  sp r e c h e n “ , und  die au sg e ze ic h n e te  
S a m m lu n g  v o n  H an s  C o m m e n d a  „D as Sp ie lg u t  d e r  L in ze r  K in d e r“ zeig t 
die e igentliche  L in z e r  S ta d t-V o lk sk u n d e  an  d e r  Arbeit .  P e r sö n l ic h e  K ind­
h e it se r in n e ru n g e n  und  j a h rz e h n te la n g e s  B e f rag e n  d e r  S ch ü le r  h a b en  C o m ­
m en d a  ein s e h r  au fsch lußre iches ,  v ie lsch ich t ig e s  M a te r ia l  zu r  H a n d  g e ­
geben. d a s  bis zu den A ii fsch re ibungen  d e r  m o d e rn s te n  N eck re im e  au t  
A u to ty p en  —  C o m m e n d a  p rä g t  da fü r  den A u s d ru ck  . .K ra f tw ag e n sp o t t“  — 
re ich t.  M an k a n n  n u r  w ü n sch e n ,  daß d ieses  schöne  L in z e r  Ja h rb u c h  auch 
w e i te rh in  d e r  V o lk sk u n d e  so e n tg e g en k o m m t w ie  in d iesem  Band .

L eopo ld  S c h m i d t.

D a s  S t e y r e r  Kripperl .  S c h e re n sc h n i t t e  von  D o ro th e a  H o 1 z 1 e i t n e r, 
E nns .  W o r t e  und  L ie d e r te x te  sind A uszüge  aus  den O rig in a l tex ten  und 
v o rg e fü h r te n  L ied ern ,  z u sa m m e n g e s te l l t  von S tu d ie n ra t  P rof .  G re g o r  
G o l d b a c h e r ,  S te y r .  56 B lat t .  S te y r ,  1948. K. L intl  (W . E n n s th a le r ) .
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Vor 30 J a h r e n  ist  d a s  S t e y r e r  Krippensp ie l  in d ie s e r  Z e i tsch r i f t  von 
V ik to r  G e ra m b  und V ik to r  Z ack  veröffen tlich t  w o rd e n .  Die a l tb e w ä h r te  
ö ied e rm e ie r l ich e  K in d e rfreu d e  d e r  S t a d t  S t e y r  h a t  im Z e i t rau m  d ieses 
M e n sc h e n a l te r s  fröhlich  w e i te rg e le b t  und im m er  w ie d e r  e rn e u te  A u fm e rk ­
sa m k e i t  e rw e c k t .  E in  g a n z  b e s o n d e re s  Z eichen  da fü r  ist die bibliophile  
G abe,  w e lch e  das  gan ze  G e sc h eh e n  auf d e r  K r ip p en sp ie lb ü h n e  in zügige,  
h u m orvo lle  S c h e re n sc h n i t t e  umgesetzt! zeig t .  D e r  Einfall  ist  hübsch ,  und 
die A u s fü h ru n g  w i r k t  d u r c h a u s  e r freu lich .  B e so n d e r s  auf allen jenen  B lä t ­
tern ,  die n u r  jew ei ls  eine  Szen e  d a rg es te l l t  zeigen, ist  d e r  E in d ru c k  e in­
heitl ich.  W o  zw ei  n e b e n e in a n d e r  g e s te l l t  w e r d e n  m ußten ,  w o m ö g l ich  noch  
z w e i  v o n  u ng le icher  Größe ,  b e e in t rä c h t ig e n  sie e in a n d e r  na tür l ich ,  wie  
au ch  g e ra h m te  und  u n g e ra h m te  S z e n en  n e b e n e in a n d e r  e tw a s  g e d rü c k t  
w irken .  W e n n  m a n  sich  jedoch  in die flotte E in z e lb e h an d lu n g  d e r  jew ei l igen  
F ig u re n  v e rsen k t ,  und  d a zu  die w o h lb e k a n n te n  a l te n  T e x te  d e r  L iedchen  
und  S c h e rz e  liest ,  w i r d  m an  sich d e r  g e lu n g en en  G a b e  se h r  freuen.

L eopo ld  S c h m i d t .  
F r a n z  M a r t i n ,  K leine  L a n d e sg e sc h ic h te  von Salzburg. 2. e rw e i te r t e  

Auflage. Sa lzb u rg ,  1949, S a lz b u rg e r  D ru c k e re i  und V erlag .  104 Seiten.

E in  in s e in e r  A rt  g a n z  v o rz ü g l ich e s  Büchlein ,  d a s  m a n  n ich t  n u r  m it 
G ew in n  n e b en  den g ro ß e n  G e sc h ich tsd a rs te l lu n g en  b e n ü tz en  w ird ,  so n d e rn  
d as  d u rc h  seine  V ie lse i t igke it  au ch  d u rc h a u s  e igenen  W e r t  bes i tz t .  Volks­
k und l ich  ist  das  E in g e h en  auf die sa c h k u n d l ich en  Z eugn isse  d e r  u rg e sch ic h t-  
l ichen P e r io d e n  so w ie  auf die v e r sc h ie d e n e n  E p o ch e n  u n d  W an d lu n g e n  des 
V o lk sg lau b en s  (Z auberei ,  B a ro ck f rö m m ig k e i t .  A u fk lä ru n g  usw .)  v o n  b e ­
s o n d e r e r  B ed eu tu n g .  L eopo ld  S c h m i d t .

O t to  D e n g g, Leutln, faiaz sing m ar oans! S a m m lu n g  d e r  b e l ieb te s ten  
V olks l iede r  aus  den ö s te r re ic h i s c h e n  A lpen ländern .  Sa lzb u rg .  M a y r isc h e  
B uchhand lung ,  1949. 152 Se iten .  S  8,80.

Adolf D e n  g  g, M ein  L iederbtichl. N oten  zu  den  s c h ö n s te n  L ie d e rn  des 
T e x t l ie d e rb u c h e s  „Leutln ,  h iaz  sing m a r  o a n s ! “ von  O tto  Dengg ,  sow ie  
v iele  w e i te r e  Volksl ieder .  G s ta n z ln  und Jo d le r  in ein-, zw e i -  und  d re i ­
s t im m ig em  V olkstanz .  S a lzb u rg .  M a y r i s c h e  B u ch h an d lu n g  1949. 142 Se i­
ten. S 16,80.

D iese  b e iden  K le in o k ta v b än d c h en  da rf  m a n  n ich t  mit d em  M a ß s ta b  
■der V o lks l ied fo rschung  m essen .  Es h an d e l t  sich um  a u sg e sp ro c h e n e  G e ­
b ra u ch s l i e d e rb ü c h e r .  auf d e ren  T i te lb la t t  das  Wort:  „V o lks l ied“ n u r  u n g e ­
fäh r  „vie lgeisungenes L ie d “ b e d eu ten  soll. Es s ind  also e igen tlich  Volks- 
biichlein,  im S inn  d e r  H e .genauerschen  V ie rz e i le r sa m m lu n g en  e tw a .  D e m ­
e n t s p r e c h e n d  s teh en  V o lks l iede r  im e ig en t l ichen  S inn  n e b en  den  v e r s c h ie ­
d e n s ten  v o lk s tü m lich en  und  .volks läufigen L ie d e rn  ä l t e r e r  und  jü n g e re r  
E p o ch e n  n e b e n e in a n d e r  drin, v om  se n t im e n ta le n  B ie d e rm e ie r l ied  bis zum 
W a n d e rv o g e l l ie d  au s  d em  A nfan g  u n se re s  J a h rh u n d e r t s .  Auf H e r k u n f ts ­
a n g a b e n  ist  k e in e r le i  G e w ich t  ge leg t ,  A u to ren  s ind  m itu n te r  ang eg eb en ,  
m itu n te r  au ch  nicht,  m an c h m a l  is t  d a sse lb e  L ied  so g a r  z w e im a l  v o rh a n d e n  
(z. B. Nr. 103 =  111). D as  M e lod ienbüch le in  sche in t  e tw a s  so rg fä l t iger  
ü b e r w a c h t  w o r d e n  zu  sein. H ie r  t r i t t  au ch  das a lpen länd ische ,  b e so n d e rs  
sa lz b u rg i s c h e  E le m en t  s t ä r k e r  in den  V o r d e r g r u n d :  v o n  den  Jo d le rn  s ind  
z w e i  N e u au fze ich n u n g en  aus  d em  L u n g a u  (Nr. 127 und  131) b e a c h te n s w e r t .

L eo p o ld  S c h m i d  t.

F e id in a n d  T r e m e 1. S teierm ark , E ine Landeskunde. G ra z -W ien ,  S ty r ia ,  
S te i r i sch e  V e r la g sa n s ta l t  1949. 199 Seiten ,  53 B ilder.

F. T rem el ,  d e r  H e r a u s g e b e r  d e r  „Ze itsch r i f t  des  H is to r i sc h en  V ere ins  
fü r  S t e ie r m a r k “ , ist  se it  langem  e rfo lgre ich  um  die E r fo rs c h u n g  v o n  Sied-



lung  und  Soziologie ,  W ir t sc h a f t s - ,  V e r k e h r s -  u n d  H a n d w e rk sg e sc h ic h te  de r  
S te ie rm a rk ,  b e s o n d e rs  ih res  F e rn h a n d e i s  im 15. und  16. J a h r h u n d e r t  b e ­
m üht.  M it  d em  b e to n te n  S c h w e r p u n k t  auf d iese  G eb ie te  (V e rk eh rs lag e ,  
n a tu rg e g e b e n e  W ir t s c h a f t s f a k to re n  und ih re  h is to r isch e  E n tw ic k lu n g )  legt 
d e r  V e r fas se r ,  g e s tü tz t  auf se ine  E r fa h ru n g e n  als S ch u lm an n  (T. ist  D i re k ­
to r  des- A kad .  G y m n a s iu m s  in G raz) ,  v o r  allem; d e r  L e h re r s c h a f t  eine  „ L a n ­
d e sk u n d e “ in die H and ,  die, b e g in n en d  m it  d e r  D a r le g u n g  d e r  geo log ischen  
V erh ä l tn is se  d e r  S t e ie r m a r k  ü b e r  die A nfänge  des  m en sch l ichen  L eb e n s  in 
d iesem  R a u m e  se ine  G esch ich te  bis zu r  u n m it t e lb a re n  G e g e n w a r t  n a ch  d em  
E nde  des  z w e i te n  W e l tk r i e g e s  b ie te t .  N eben  den s tä n d ig  e in b ezo g en en  
L e is tu n g en  d e r  S t e ie r m a r k  auf dem  G eb ie te  d e r  H o ch k u l tu r  (Musik, bi l­
den d e  Kunst,  L i t e r a tu r )  v e r z i c h t e t  d e r  V e r fa s s e r  auf ein E ingehen  auf 
a l lgem e in  v o lkskund l iche  V erh ä l tn is se  h insich tl ich  S i t te  und B rau ch ,  m us i­
sche  E r sc h e in u n g s fo rm en  des  V o lks lebens  usw .  H in g eg en  fallen g e ra d e  für 
F ra g e s te l lu n g e n  d e r  m o d e rn e n  V olkskunde ,  z. B. fü r  die Kunde  de r  Volks- 
n a h r u n g  und  des  W a n d e r n s  d e r a r t ig e r  K o n su m g ü te r  a u ß e ro rd e n t l i c h  wuch­
t ige  E in ze lh e i ten  ab. T re m e l  k o n n te  eben  j e t z t  (N o v e m b er  1949) d iese  Art 
v o lk sw ir t sch af t sg esc 'n ich t l ich er  S c h a u  in e ine r  K a r te  „ D e r  H an d e l  d e r  
S t e ie r m a r k  im 16. J a h r h u n d e r t “ im , H e im a ta t la s  d e r  S t e i e r m a r k “ (hg. v. 
H is to r .  Ver .  f. S tm k.)  s e h r  k la r  und  ü b e rs ich t l ich  n a ch  den w ic h t ig s te n  
H a n d e l s g ü te rn  und  -v /egen  d a rs te l len  und  in den „ E r lä u te ru n g e n  zum 
H e im a ta t la s  d e r  S tm k .“. L ie fe ru n g  1X/X (G raz,  S e lb s tv e r la g  des  Histor- 
Ver.,  1949), k n a p p  und  a n r e g e n d  e inbeglei ten .  H ie r  w ä r e  e ine  Fülle  von 
n o tw e n d ig e n  A rb e i te n  anzusch l ießen ,  z u m a l  m it  den  F r a c h tg ü t e r n  auf den 
v e r s c h ie d e n e n  F e r n h a n d e l s w e g e n  auch  g e is t ige  G ü te r  m i tv e rm i t te l t  w u rd e n ,  
und z w a r  n ich t  n u r  die p r o te s ta n t i s c h e  L i t e r a tu r  w ä h r e n d  d e r  R e fo rm a t io n s ­
zei t  o d e r  Stoffe. S ch n i t te  und S c h m u ck m o t iv e  der  V o lk s t rach t .  So b ese h en  
g ib t  T .s  L a n d e sk u n d e  d e r  S t e ie r m a r k  auch  ohne  b e to n t  v o lkskund l iche  
G ru n d h a l tu n g  d e r  w issen sch a f t l ich e n  V o lk sk u n d e  m a n c h e  w il lk o m m en e  
D a ten  und A n re g u n g en  und läßt  das  W e r k  besonders-  jenen  v o n  N utzen  
sein, die im Ü b e rb e to n e n  d e r  m us isch en  u n d  fest lichen S e i ten  d e r  V o lks­
k u l tu r  ih re  h is to r isch en  und  w ir tsc h a f t l ic h en  B e d in g u n g en  v ie l fach  ü b e r ­
sehen. S o rg fä l t ig  g e a rb e i t e te  R e g is te r  n a ch  N am en  und  Sachen ,  ein V e r ­
ze ichn is  s t e i r i s c h e r  lan d e sk u n d l ich e r  L i t e r a tu r  und  ein se h r  g u te r  B i ld e r ­
tei! ru n d en  d as  W e r k  ab .  L eo p o ld  K r e t z e n b a c h e r .

O t to  S t o l z ,  R ech tsgesch ich te  des B auernstandes und der L andw irtschaft 
in Tirol und V orarlberg. B o zen  1949, V e r la g  F e r r a r i - A u e r  AG., Gr.-S°, 
527 Seiten ,  b ro sc h ie r t  S  85,— .

Die h e rv o rs te c h e n d e  L e b e n ss te l lu n g  und  die sich d a r a u s  e rg eb e n d e  
po lit ische  B e rü c k s ic h t ig u n g  des  B a u e r n s ta n d e s  in den w e s t l ic h en  L ä n d e rn  
Ö s te r r e ic h s  füh r ten  dazu ,  daß n ich t  bloß die a l lgem eine  G esch ich te  und 
V o lk sk u n d e  d ie s e r  G eb ie te  reg e  w issen sch a f t l ich e  B e a c h tu n g  fanden, s o n ­
de rn  a llm ählich  au ch  die R ech ts -  S o z ia l -  und W ir t s c h a f t sg e sc h ic h te  g e ­
bührl ich  b e rü c k s ic h t ig t  w e rd e n .  Nach  H e rm an n  W o p fn e r ,  d e r  von  d iesen  
Disz ip linen  ausg ing ,  is t  es v o rn e h m lich  sein  I n n sb ru c k e r  B e ru fsk o l leg e  im 
S ta a t s a r c h iv  und  an  d e r  U n iv e rs i tä t ,  H o fra t  Dr.  O t to  S tolz,  d e r  sich de ren  
F r a g e n  m e h r  und  m e h r  z u w a n d te  und in den le tz te n  30 J a h re n  e in ige  g ro ß e  
A rb e i te n  h e ra u sb ra c h te .  Im v o r l ie g en d e n  W e r k e  faß t  S t .  se ine  r e c h t s ­
g esch ich tl ichen  A rch iv fo rsch u n g e n  in e in e r  g roß lin igen  G e sa m td a r s te l lu n g  
zu sa m m en ,  w ie  sie kein a n d e r e s  ö s te r r e ic h i s c h e s  L an d  b es i tz t .  Als b e h e r r ­
sc h e n d e r  G e s ic h tsp u n k t  s te h t  ihm die G es ta l tu n g  und  O rd n u n g  d e r  b ä u e r ­
lichen L eb e n sv e rh ä l tn is s e  du rch  die L an d e s -  und  S ta a t s g e w a l t  und  du rch  
ihre  G e se tz g e b u n g  u n d  die B e z ieh u n g  zu  d ie s e r  v o r  Augen. Auf d iesem  
W e g e  e rsch l ieß t  St .  w e r tv o l l e  U n te r la g en  und  E inb licke  zu r  A rb e i tsk u n d e ,  
zum  H a u sw esen ,  zu T r a c h t  und  Kos t  und m i t t e lb a r  se lb s t  zu  S i t te  und
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B ra u ch ,  die a u s  so lchen  rech t l ichen ,  so z ia len  u n d  w ir t sc h a f t l ic h en  V e r ­
h ä l tn issen  d e r  B a u e r n l ä n d e r  h e rv o rg e g a n g e n  sind. In so fe rne  ist  d ieses  w e i t  
a u sg re i fe n d e  W e r k  se lb s t  fü r  die V o lk sk u n d e  b e d e u t s a m  und  unen tbehr l ich ,  
a uch  w e n n  es d e s se n  g e is te sg e sc h ic h t l ic h en  P r o b le m e  u n d  D a r s te l lu n g en  n u r  
g e legen t l ich  n e b e n h e r  m ite in b e z ie h t .  L i t e r a tu r d e n k m ä le r  w ie  „ D e r  S e e le n ­
r a t “ des  H e in r ich  v o n  B urge is ,  d em  B o z n e r  V e rh ä l tn is se  u m  1300 z u g ru n d e  
liegen (s. A rch iv  fü r  das  S tu d iu m  n e u e r e r  S p ra c h en ,  Br .  167, 1935, S. 177 bis 
192), o d e r  „Die B lum en  d e r  T u g e n d “ des H a n s  v. Vintler,, d e re n  Volks- 
g b u b e n l i s t e  n u r  zu  e inem  g e r in g e n  Tei l  spezie ll  t i ro l ische  A n s ch a u u n g en  
des 15. J a h r h u n d e r t s  w ie d e r g ib t  (s. Z e i tsch ri f t  des  V e re in s  für  V olkskunde ,  
Jg .  23, 1913, S. 1— 18, 113— 136); s te h en  als Z eu g n isse  n ich t  m eh r  allein. 
Die Ü b e rs ich t  d e r  A rch iv a l ien  und  d e r  L i t e r a tu r  z u r  R e ch tsg e sc h ic h te  des 
B a u e r n s ta n d e s  läß t  sich v o n  v o lk sk u n d l ic h e r  S e i te  noch  e rg än z en .  A uch  die 
E n ts te h u n g sg e sc h ich te  und  d as  V erh ä l tn is  v o n  G em ein d e  zu  P f a r r e  und 
W ir tsc h a f t ,  d ie S t .  ü b r ig en s  schon  se lb e r  g e g e n ü b e r  se inen  f rü h e re n  D a r ­
s te l lungen  g e n a u e r  m odif iz ie r t  hat,  g re if t  e n ts ch e id e n d  in die v o lkskund l iche  
B e t r a c h tu n g  ein. Bei den  e rh a l te n e n  w e n ig e n  G ro ß -  u n d  T a lg em e in d e n  des
19. und 20. J a h r h u n d e r t s  auf r ä to ro m a n isc h  v e rb l ieb e n e n  G eb ie ten  rücken  
v e rsc h ie d e n e  F a k to r e n  ins G esich ts fe ld ;  d enn  d a r in  w i rk e n  noch  heu te  
B u rsc h e n sc h a f te n  ähnlich  d en  b ü n d n e r is ch e n  K n a b en sch a f ten  in V o r f rü h ­
l in g sb räu c h en  fort,  w ie  in m ein em  T iro le r  F a sn a c h ts b u c h  a u sg e fü h r t  ist. Die 
V o lk sk u n d e  k a n n  d a h e r  auch  m it e ig en en  E rg e b n is s e n  z u r  R e c h tg e s c h ic h ts ­
fo rsch u n g  des B a u e r n s ta n d e s  b e i t rag e n .  Auf W o p fn e r s  e insch läg ige  A rb e i ­
ten, b e so n d e rs  zu m  A lp e n v e re in s w e rk  „ T iro l“ (1933), v e r w e i s t  St .  w i e d e r ­
holt  nach d rü ck lich .

Als W e r k  e ines e inze lnen  G e leh r ten  ist d iese  b äu e r l ic h e  R e c h t s ­
g esch ich te ,  d e re n  v e r s c h ie d e n a r t ig e  T eile  0 .  S to lz  b e g re i f l ic h e rw e ise  n icht  
alle g le ich m äß ig  und e r sch ö p fen d  be leg en  und  au sfü h ren  konnte ,  e ine  
a u ß e ro rd e n t l ich e  L e is tu n g  u n d  eine v ie lse i t ige  G ru n d lag e ,  v o n  d e r  n u n  die 
w e i te r e n  D e ta i l fo rs ch u n g e n  d e r  e inze lnen  D isz ip linen  a u sg e h en  können .

D ie  D ru c k le g u n g  des  neuen ,  u m fan g re ich en  G e s c h ic h t sw e rk e s  w u r d e  
in e ine r  E p o ch e  n ie d e r d r ü c k e n d e r  V e r la g sk r i s e n  d u rc h  eine  fü r  S i idtirol 
a n seh n lich e  Zahl v o n  S u b s k r ib e n te n  e ine r  B o z n e r  F i rm a  m öglich  gem acht-  
D e r  S a tz  w e i s t  m it se inen  E in sch ü b en  und  N a c h t r ä g e n  k le ine  M än g e l  auf. 
So lche  du rch  die b e s o n d e re n  V erh ä l tn is se  b e d in g te  S c h ö n h e i t s feh le r  b e ­
e in t räc h t ig e n  jedoch  die g ro ß e  F r e u d e  und  die G e n u g tu u n g  nicht,  die.  das 
H e ra u s b r in g e n  d ieses  g ru n d leg e n d en  W e r k e s  in F a c h k re i s e n  und  in d e r  
R eihe d e r  S i id t i ro le r  F le im atf reunde  a u sg e lö s t  hat.  A nton  D ö r r e r .

R ic h a rd  P  i 11 i o n i. D ie  urgesch ich tlichen  G ru n d la g en  der europäischen  
Kultur .  VI 4 -  368 Se iten ,  m it  141 A b b i ldungen  im T ex t .  W ie n  1949, V e r ­
lag  F r a n z  D eu t icke .  S  60,— .

D e r  P r ä h i s to r ik e r  d e r  W ie n e r  U n iv e r s i tä t  leg t  h ie r  e in  z u s a m m e n ­
fa sse n d es  W e r k  ü b e r  die e u ro p ä isc h e  U rg e sc h ic h te  vor.  d a s  d e r  a u fm e rk ­
sa m en  B e a c h tu n g  auch  d u rc h  die V e r t r e t e r  d e r  V o lk sk u n d e  s ic h e r  sein 
darf .  Es ist  au s  d em  e r s te n  Teil  des  b ish e r  b e k a n n te s te n  W e r k e s  P i t t ion is ,  
U rg esch ich te .  A l lgem eine  U rg e sc h ic h te  und U rg e sc h ic h te  Ö s te r r e ic h s  
( =  H a n d b u ch  für  den G esch ich ts leh re r .  E rg ä n z u n g s b a n d  1, W ie n  1937) 
h e rv o rg e g a n g e r i  u n d  z e ig t  schon  a lle in  du rch  se inen  die S e lb s tän d ig k e i t  
m e h r  a ls  r e c h t fe r t ig en d e n  Umfang, w ie  se h r  in zw isch en  die F o r s c h u n g  
fo r tg e s c h r i t t e n  ist, und  w iev ie l  P i t t io n i  d a v o n  in k n a p p s t e r  S to f fd a rb ie tu n g  
und  m it  d e r  ihm m e is te rh a f t  e igenen  S y s te m a t ik  u n d  G l ied e ru n g  d a r z u s t e l ­
len v e r s t a n d e n  hat.  D a s  B u ch  ist  se in em  W e s e n  n a ch  e in L eh rb u c h ,  das 
sov ie l  w ie  n u r  m öglich  an  posi t iv  g e s ic h e r te m  Stoff zu  b r in g en  t r ac h te t ,  
ohne  d e sh a lb  a b e r  die d e r  F o r s c h u n g s r ic h tu n g  P i t t io n is  e ig en en  P r o b l e m ­
s te l lungen  zu v e rn ac h lä ss ig e n .  D a s  ze ig t  sich in ganz  b e s o n d e re m  Aus-
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m aß  bei  den sy s te m a t i s c h  für  alle  Kapite l  e in g eh a l ten en  S c h lu ß ab sch n i t te n  
ü b e r  d a s  jew ei l ige  „V o lk s tu m “ d e r  b e tre f fen d en  Kulturen ,  ein Abschnit t ,  
d e r  n och  nach  der  jew ei l igen  Z u sa m m e n fa s s u n g  „ M a te r ie l le  und  ge is t ige  
K u l tu r“ folgt,, u n d  m it  d iesem  z u sa m m en  w o h l  fü r  den  volkskundlich- e in ­
g e s te l l te n  L e s e r  am  w ic h t ig s te n  und g le ichze it ig  auch  l e s b a r s te n  se in  dürfte .  
Die u n g e h e u re  A rbe i t ,  die in d e r  jew e i l igen  Ü b e rsc h au  und  Z u sa m m e n ­
fa s su n g  d e r  ch ro n o lo g isc h en  und ty p o lo g isch en  P r o b le m e  e n th a l te n  ist, läßt 
sich n u r  v o n  den  e n g s ten  u rg esch ich tl ich en  F a c h k o l le g en  b eur te i len .  D e n ­
noch  dürf te  s ich  jeder-, dem  b e s o n d e rs  die v ö lk e rk u n d l ich e  M e th o d ik  de r  
W ie n e r  S chu le  n ich t  f rem d  ist. auch  in d iese  A b sch n i t te  e in iesen  können .

E ine  g e w is se  S c h w ie r ig k e i t  fü r  die B e n ü tz u n g  du rch  den n ich t  voll 
im u rg esch ich t l ich en  F a c h b e t r ie b e  s te h e n d e n  N a c h b a r w i s s e n s c h a f te r  s te ll t  
z w eife llos  die B e sc h rä n k u n g  auf E u ro p a  im heu tig en  Sinn da r .  So  w e r tv o l l  
es auf d e r  e inen Se i te  ist, g e ra d e  die lokal  k o n t in u ie r l ich en  F ä d e n  h ier  
s t ä r k e r  als g ew ö h n l ich  d u rc h g ez o g en  zu sehen ,  so  e in s c h rä n k e n d  w i rk t  
doch d iese  B e g r e n z u n g  Jpei d e r  V e rfo lgung  a l le r  jen e r  v ie len  P ro b le m e ,  die 
nun  eben  e inm al  a u s  E u ro p a  h e ra u s  oder ,  b e s s e r  g esag t ,  v o n  a n d e r s w o  
n ach  E u ro p a  h ineinführen .  Sie  sind in v ie len  u rg esch ich tl ich en  P e r io d e n  so 
w esen t l ich ,  daß m an  sie  m it  k u rz en  H in w e isen  allein  doch n ich t  g a n z  k la r  
m a c h e n  kann .  D ies  gilt  v o r  a llem für den A lten  O rien t ,  den  m an  in se inen 
A u s w irk u n g e n  v o n  A lteu ro p a  eben  n icht1 t ren n e n  kan n .  H ie r  w ä r e  w e n ig ­
s te n s  ein b r e i t a n g e le g te s  A usb lickskap ite l  als d r in g en d e  E r g ä n z u n g  a n ­
g e b ra c h t  g e w esen .  D ies  n ich t  zu le tz t  desha lb ,  w e i l  d a s  W e r k ,  das  sons t  
s e h r  so rg fä l t ig  g e a r b e i t e t  ist, n u r  eine  ganz  k u rz e  L it ie ra tu rangabe  ü b e r  die 
le tz ten  N e u e rsch e in u n g en  bes i tz t ,  g a n ze  24 N um m ern ,  w o d u rc h  a b e r  die 
e igen t l ichen  w issen sch a f t l ich e n  N a ch w e ise  doch n ich t  e r s e tz t  sind. D as  gilt  
g e ra d e  v o m  S ta n d p u n k t  e ine r  e n g  a n g re n z e n d e n  N a ch b a rd isz ip l in  g anz  
besonders,,  da  d e r  e igen t l iche  u rg esch ich t l ich e  F a c h m a n n  sich doch  zw ei fe l ­
los le ich te r  zu rech tf inde t .  D ie sem  M an g e l  s teh t  freil ich de r  g ro ß e  V o rzu g  
e ines r e ch t  ausführ l ichen  S c h l a g w o r t r e g is te r s  g e g en ü b e r ,  w o ra u f  ebenso  
w ie  auf die e in p rä g sa m e  B e b i ld e ru n g  e igens  h in g ew iesen  sei.

L eopo ld  S c h m i d t .

Alois M i 11 e r w  i e s e r f .  G esch ich te  d e r  F ro n le ic h n a m s p ro z e s s io n  in 
B a y e r n .  D u rc h g es eh e n  und  e r g ä n z t  v o n  T o rs te n  G e b h a r d .  167 Seilen,  
39 A bb ildungen .  M ün ch en  1949, V e r lag  K o n rad  W e in m a y e r .

V o r  n u n m e h r  sch o n  18 J a h r e n  k o n n te  ich in d ie se r  Z ei tsch r i f t  (11. 
Folge,  Bd. XXXVII,  S. 51) die e r s te  Auflage  d ieses  schönen  B u ch es  b e ­
grüßen .  Se ine  B e d e u tu n g  w i r d  nach  so v ie len  J a h r e n  b e s o n d e rs  e rk en n b a r ,  
w e n n  m a n  die T a t s a c h e  e in e r  N euauf lage  n a ch  d e m  T o d e  des V er fa s se rs ,  
und noch  dazu  u n te r  den heu tig en  U m stä n d en ,  e rw 'äg t  und  m it  F re u d e  zu r  
Kenntn is  n im m t.  D e r  Haup 't text  des  B u ch es  ist, bis auf w e n ig e  B e s s e r u n ­
gen nach  den le ide r  für die D ru c k leg u n g  e tw a s  zu s p ä t  au fgefundenen  
N a ch laß n o t izen  M it te rw ie se r s ,  u n v e r ä n d e r t  geb lieben .  D e r  H e r a u s g e b e r  ha t  
se ine  A n s ich ten  zu den  E r sc h e in u n g en  im w e se n t l ich e n  in e inem  a u s fü h r ­
lichen V o n v o r t  d a rg e ta n ,  w e lch e s  die e tw a s  e inse i t ig  h is to r isch  e ingeste l l te  
D a r s te l lu n g  M i t te r w ie s e r s  n a ch  d e r  vo lksk u n d l ich en  S e i te  hin e rg än z t .  
B e so n d e r s  die h ie r  v o r l ie g e n d e n  V o lk sk u n s tp ro b le m e  k o m m e n  d abei  zu r  
Geltung .  F ü r  das  G eb ie t  des ku l t ischen  V olksg laubens ,  w ie  es m it U m z u g s ­
form, P r o z e s s io n s w e g e n  u sw .  doch s t a r k  be te i l ig t  e rsche in t ,  dü rf te  a b e r  
aus  M it te rw u ese rs  M a te r ia l  noch  m a n c h e s  h e ra u sz u le s e n  sein. Viele  Einzel-  
h im ve ise  und  die g a n z e  n e u e re  L i t e r a tu r  s ind  von  G e b h a rd  in die seh r  
b e a c h te n s w e r t e n  A n m e rk u n g e n  h in e in g e a rb e i t e t  v /o rden .  Auf ö s te r r e ic h i ­
sc h e r  S e i te  w ä r e  h ier  die Schaffung  e ines G e g e n s tü ck e s  n o tw e n d ig .  Antön 
D ö r r e r  ha t  im I. B an d  se in e r  „ B o z n e r  B ü r g e r s p ie le “ 1941 viel  H ie r h e r ­
g eh ö r ig e s  gegeben ,  und L eopo ld  K r e t z e n b a c h e r  in se inen  . .B arocken
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S p ie lp ro z es s io n en  in S t e ie r m a r k "  (Aus A rch iv  u n d  C hronik ,  Bd. II. G ra z  
1949, S. 13 ff.. 43 ff.). G e sa m tü b e rb l i c k  u n d  a l lse i t ige  A u s w e r tu n g  s teh en  
a b e r  noch aus.  S ie  w e r d e n  wie  alle h ier  a n sch l ieß en d en  E in z e la rb e i t e n  in 
G e b h a rd s  fe infühliger N e u au s g ab e  von  M i t te rw ie s e r s  W e r k  A n re g u n g en  
und  P a ra l l e le n  in Fülle  finden. L eo p o ld  S c h m i d t .

W il l iba ld  K i r f e 1. D ie  dreiköpfige G ottheit. A rc h äo lo g isch -e th n o lo g is ch e r  
S t re i fz u g  du rch  die Ik o n o g rap h ie  d e r  Relig ionen .  Mit  213 Abbildungen ,  
210 Se iten .  F e rd .  D t im m lers  V er lag ,  B o n n  1948. R M  24,80.

D e r  V e r fa s se r  g l ie d e r t  se inen  Stoff in fo lg en d e r  W e i s e :  Die d re i ­
köpfigen  G o t th e i ten  in Indien  (H induism us,  B ud d h ism u s ,  J in ism us) ,  in Iran,  
be i  den  S law en ,  d e r  d re iköpfige  R e i t e rh e ro s  in T h ra k ie n ,  die d re iköpfigen  
G e s ta l ten  im M i t te lm e e r ra u m e  (Hellas,  Altitialien, Spätantike), ,  im gallo- 
k e l t isch en  B ere iche ,  die d re iköpf igen  und  d re ig e s ich t ig en  G e s ta l ten  des 
c h r is t l ich en  M i t te la l te r s ;  a ls  A n h a n g  die d re iköpfigen  G o t th e i ten  in Afrika.  
W i r  s ind  d em  V e r fa s se r  zu  D a n k  v e rp f l ich te t  fü r  die u m fassen d e  und 
g ründ l iche  Z u sa m m e n s te l lu n g  e ines b e d e u t sa m e n  Stoffes, b e s o n d e rs  für die 
e r s tm a l ig e  e in gehende  D a rb ie tu n g  d e r  d re iköpfigen  G e s ta l ten  auf  indi­
sch em  B oden ,  die in d ie se r  ausfü h r l ich en  und  ü b e rs ich t l ic h en  Z u sa m m e n ­
fa ssu n g  b ish e r  nicht  zu g än g l ich  w a re n .  Die a n g e fü h r ten  D e n k m ä le r  w e r d e n  
fa s t  d u rc h w e g s  im Bilde w ie d e rg e g e b e n ,  w a s  b e so n d e rs  w e r tv o l l  ist. m a g  
auch  die W ie d e r g a b e  infolge des h iefür n ich t  g ee ig n e te n  P a p ie r e s  — das 
b r in g en  die Z e i tu m s tä n d e  m it  sich — leiden.

Aus den  v o rg e le g te n  D e n k m äle rn  s c h e in t  m ir  doch h e rv o rz u g e h en ,  
daß d e r  D re ik o p f  m e is t  am  E n d e  re l ig iö se r  B in d u n g en  e r s c h e in t  und  som it  
e ine  E n d fo rm  d a rs te l l t .  F ü r  Indien, I ran  und G r ie ch e n la n d  s ind  noch 
m y th isc h e  V o ra u s s e tz u n g e n  da  und in H ellas  g e w is s e r m a ß e n  ein g a n z e r  
W e r d e g a n g  von  den d re i  G e s ta l ten  d e r  H e k a te  zu r  d re iköpf igen  u n d  d re i ­
g es ich t ig en  Kurzform . H ie r  l iegt auch  n e b en  d e r  m y th isc h e n  Ü b e r l ie fe ru n g  
die Verbundenheit;  m it  B ra u c h tu m  und  T e i lu n g  d e r  Z e i te inhe i t  k l a r  zu  T age ,  
die V o ra u s s e tz u n g e n  für eine „ L e i tg e s ta l t “ , g anz  a b g eseh e n  von  d em  B e ­
d e u tu n g sw a n d e l ,  den  d iese  im L aufe  d e r  Zeit  d u rc h m a ch t .  W ie  zäh  die 
B indung  m it  dem  B ra u c h tu m e  ist, b e w e is t  e in  m än n l ich e r  D re ik o p f  als 
W e ih n a c h ts g e b ä c k  in H ir sc h h o rn  am  N e c k a r  (Tr. 67. Nr. 203). W i r  b r a u ­
chen  n u r  die „heil igen  dre i  M a d ln “ , E r in n e ru n g e n  an  die k e l t i s c h -g e rm a n i ­
schen  „ M ü t te r “, die gleichfalls  zu  W eih n ac h ten ,  an  d e r  Z e i tw en d e ,  als 
G ebÜ dbro t  e rsch e in en  ( Ja h rb .  f. h is to r .  Volksk .  II1./IV. Bd..  Tf. 64, Abb. 52. 
53), d a r ü b e r  zu steilen,  um  die A n o rd n u n g  d e r  Reliefs  von  M e tz  und  T r ie r  
(Tf. 49, Abb. 142, 141) zu  e rh a l te n :  die d re i  F r a u e n  („S p in n e r in n en “ ) und 
u n te r  den F üßen  d e r  m it t le r e n  den D re ikopf.  N achk l ingende  V e rb u n d en h e i t  
m it  d e r  sag tü m l ich e n  Ü b e r l ie fe ru n g  b ie te t  die S a g e  Nr. 9 be i  Grim m, 
D e u tsc h e  H e ld en sag en .  E in  Sch ä fe r ,  d e r  im B e s i tz e  d e r  S p r in g w u rz e l  ist, 
w i r d  von  e inem  „ p räc h t ig e n  K ö n ig sf räu le in “ in e ine  H öhle  im B e rg e  g e ­
führt .  Als sie in die M it te  des  B e rg e s  g e k o m m e n  sind, s i tzen  da  noch  zw ei  
Ju n g f ra u e n  und sp innen  emsig .  D e r  B ö se  w a r  auch  da, a b e r  ohne M ach t  
und  u n te r  d e m  Tisch, v o r  d em  die b e iden  saßen ,  fe s tg eb u n d en .  (D e r  H ir te  
v e rg iß t  ü b e r  dem  eiligen „ F ü l len “ se in e r  T a s c h e n  m it  Gold und  E d e ls te in en  
das  W ic h t ig s te ,  die S p r in g w u rz e l  in d e r  Höhle.)  D as  Bild, d a s  die S a g e  gibt,  
s t im m t  m it  d em  d e r  zw e i  D e n k m ä le r  auffa l lend  ü be re in .  V om  Kopf des 
„ B ö s e n “ w i r d  n ich ts  b e r ich te t ,  a b e r  w i r  k e n n en  z ah l re ic h e  m it te la l te r l ich e  
D a rs te l lu n g en  des  dre iköpfigen ,  b z w .  d re ig e s ich t ig en  T eufe ls .  S ch o n  bei 
Eusebio.s von  A lexandr ien ,  e inem  K irch en sc h r i f ts te l le r  des  6. J a h rh u n d e r t s ,  
w i r d  d e r  T eufe l  „ d re ik ö p f ig e r  B e e lz e b u b “ gen an n t ,  w a s  s ichtl ich  auf i r an i ­
schen  Einfluß z u rü ck g e h t .  Auf jed e n  Fall  g e h ö r t  d e r  D re ik o p f  d e r  n ich t-  
gesch ich tl ichen  Ü b e r l ie fe ru n g s w e l t  an  und  d iese  L e i tg e s ta l t  t a u c h t  p lö tz ­
lich, u n b e k ü m m e r t  um das  h is to r is ch e  G eschehen ,  n a ch d e m  sie lan g e  im
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V e r b o rg e n e n  geruh t ,  n e u en  V e rh ä l tn is se n  an g ep a ß t ,  im m er  w ie d e r  von  
n e u e m  a u f U .  Karl  S p i e ß .

C.  W.  v.  S y d o  w , S e lec ted  papers on  fo lk lo re , P u b l i sh e d  on the  o ccas ion  
of his 7Uth b i r th d a y .  K o p en h ag en  1948, R o sen k i ld e  a n d  B a g g e r .  258 Seiten.

E ine  s ta t t l ich e  R eihe  von  e u ro p ä isc h en  und  a m er ik an isch en ,  v o r  allem 
a b e r  se lb s tv e rs tä n d l ic h  v o n  sk a n d in av isc h en  V o lk sk u n d le rn  h a t  s ich  z u ­
sa m m en g efu n d en ,  um  d em  s ie b z ig jäh r ig en  M e is te r  der  n o rd isc h en  V olks­
k u n d e  in d e r  T a b u la  g ra tu la to r ia  ihre  V e re h ru n g  zu e rw e ise n .  Uns  h a t  m an  
n ich t  e in g e lad en ;  d a s  ist  u nw ich tig ,  dem  Ju b i la r  w e r d e n  u n se re  N a m en  in 
d e r  L is te  n ich t  fehlen. Viel w ic h t ig e r  ist, daß  uns se in  B uch  e r re ic h t  hat.  
D en n  eine  d e r a r t ig e  F e s t sc h r i f t  h a b e n  w i r  schon  län g s t  se h n sü ch t ig  e r ­
w a r t e t .  E s  s ind die w ic h t ig s te n  k le in e re n  S ch r i f ten  des  Ju b i la r s  selbst ,  
n ich t  Z u fa l lsb e i t räg e  v o n  S c h ü le rn  und  F re u n d e n ,  die h ie r  z u sa m m en g e fa ß t  
w u rd e n ,  und d iese  S a m m lu n g  e rm ö g l ich t  n u n m e h r  allen, die es n ich t  o d e r  
n och  zu  w e n ig  v e r m o c h t  h a b en  sollten, zu e rk en n en ,  w a s  S y d o w  ge le is te t  
hat.  Ich s tehe  n ich t  an,  an g es ic h ts  d iese r  a u s g e w ä h l te n  zehn  A rb e i te n  zu 
•erklären, daß  S y d o w  n ich t  n u r  m it  dem  T ite l  e ines M e is te r s  g e e h r t  w e r d e n  
darf, d e r  be i  so lch en  G e leg en h e i ten  m itu n te r  zu bill ig v e r g e b e n  w ird .  E r  
ist  fü r  u n se re  D isziplin  ein K lass ike r .  F e s th a l ten ,  u n te r su ch en ,  da rs te l len ,  
das  k ö n n en  so m an c h e  d e r  B e d e u te n d e n  u n se re s  F a c h es .  A b e r  m it  de r  
g le ichen  S tra ffhei t  w ie  E le g an z  dies alles g le ichze it ig  d u rch fü h ren  und aus 
d e r  H a l tu n g  d e r  Kri t ik  h e ra u s  z u r  k la re n  D a rs te l lu n g  u m fas sen d er ,  fu n d a ­
m e n ta le r  p o s i t iv e r  E rg eb n is s e  fo r tsch re i ten ,  das  ist  selten.  So lche  L e is tu n ­
gen  c h a r a k te r i s i e r e n  den  K lass iker .

Es s ind  die b e r ü h m te s te n  A rb e i ten  S y d o w s ,  die e ine  H e r a u s g e b e r ­
g ru p p e  h ie r  z u sa m m en g e s te l l t  hat,  w'obei die e igen tliche  E d i t io n sa rb e i t  von 
L au r i t s  B ö d k e r  g e le is te t  w u rd e .  Die m eis ten  d e r  A b h an d lu n g en  sind so 
b e k an n t ,  daß  h ie r  n u r  die T ite l  a n g e fü h r t  w e r d e n  m ü sse n :  “ 0  n t h e  
s p r e a d  o f  t r a  d i t i o n “ (1932), „ G e o g r a p h y  a n d  F o l k - T a l e  
o i c o t y  p s “ (1934), . . K a t e g o r i e n  d e r  P r o s a - V o l k s d i c h t u n g “ 
(1934), „ T h e  M a n n h a r t i a n  T h e o r i e s  a  b o u t t h e  l a s t  s h e a f 
a n d  t h e  f e r t i l i t y  d e m o n s  f r o m  a m o d e r n  c r i t i c a 1 p o i n t  
o f v  i e w “ (1934), „ P o p u l a r  D i t e  t  r  a  d i t i o n. A te rm in o lo g ica l  o u t ­
l ine“ (1937), „ P o p u l a r  P r o s e  t r a d i t i o n s  a n d  t h e i r  C l a s s i ­
f i c a t i o n  s“ (1937), „ D i e  B e g r i f f  e d e s  E r s t e n  u n d  L e t z t e n  
i n  d e r  V o l k s  Ü b e r l i e f e r u n g  m i t b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h ­
t i g u n g  d e r  E r n t e b r ä u c h e “ (1939). Die w 'äh rend  des K r ieg es  e r ­
sch ienenen  A b h an d lu n g en  s ind  be i  uns k a u m  m e h r  b e k a n n t  g e w o rd en ,  und  
d a h e r  im W ie d e r a b d r u c k  b e so n d e rs  b e g r ü ß e n s w e r t :  „ C o m p a r a t i v e  
r e l i g i o n  u n d  p o p u l a r  t r a d i t i o  n “ (1941); h ie r  ist  b e so n d e rs  aut 
die k r i t i sche  B e h an d lu n g  d e r  T rad i t io n e n  des sc h w e d isch e n  S ta f fan s r i t te s  
a u fm e rk sa m  zu m a c h e n : „ F o l k - T a l e  s t u d i e s  a n d  P h i l o l o g y .  
S o m e  po in ts  of v ie w  (1945). D ie  w ic h t ig s te  d ie se r  n e u e re n  A rbe i ten  ist 
a b e r  wrohl die l e t z t e ; „ D a s  V o l k s m ä r c h e n  u n t e r  e t h n i s c h e m

J) Als n e u es te n  B e i t r a g  zu  d iesem  P r o b le m  vgl. j e tz t  Raffaele  
P e t t a z z o n i ,  T h e  gau lish  th ree - f a c e d  god in p l a n e t a r y  v a s e s  (The 
Jo u rn a l  of Celtic  S tud ies .  Bd. L Nr.  1, N o v e m b er  1949. S. 35 ff.). —  S e h r  
b e m e r k e n s w e r t  für das  N a c h w irk e n  b a r o c k e r  e u ro p ä i s c h e r  D a rs te l lu n g en  
e r sch e in t  m ir  eine  sp a n isc h -a m e r ik a n is c h e  D re i fa l t ig k e it sp la s t ik  aus  dem 
S ü d w e s te n  d e r  V e re in ig te n  S ta a te n ,  Neu-M exico .  D re i  gleiche Köpfe s itzen  
h ie r  auf d re i  m i te in a n d e r  v e r w a c h s e n e n  K ö rp e rn ,  d e re n  z w e i  A n n e  m e r k ­
w ü r d ig e rw e i s e  du rch  e inen k e t t e n a r t ig e n  S t r ick  v o r n  ge fesse l t  s ind  (E rw in  
O. C h r i s t e n s e n, P o p u la r  a r t  in the U n i ted  S t a te s  ( =  P e n g u in  B ooks,  
50), L on d o n  1948. Abb. 31). Schdt .
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G e s i c h t s p u n k t “ , die 1940 in de r  F e s t sc h r i f t  F e i l-S g r ib h in n  E oin  Mic 
Neiil in Dublin  e rsch ie n en  und  w o h l  fa s t  allen m i t t e le u ro p ä isc h en  F a c h ­
k o llegen  u n b e k a n n t  g eb lieben  ist.

N u r  zu d iese r  le tz ten ,  u n g em e in  w e se n t l ich e n  A b h a n d lu n g  sollen h ie r  
e in ige  W o r te  g e sa g t  w e rd e n ,  um viel le icht  d a d u rch  die g a n ze  t ie f re ichende  
B e d e u tu n g  des  W ir k e n s  v. S y d o w s  w e n ig s ten s  a n d e u tu n g sw e ise  zu c h a r a k ­
te r is ie ren .  S y d o w ,  d e r  in vielen  se in e r  A rb e i te n  in e iner  b e in ah e  fo rm a ­
lis tisch a n m u te n d en  W e i s e  die G ru n d z ü g e  d e r  V o lksüber l ie ferung ,  zum al  
d e r  V o lk se rzä h lu n g  zu  c h a r a k te r i s i e r e n  und  zu k a te g o r is i e r e n  v e r s u c h t  hat,  
ist  damit ,  das  w i r d  in d ie se r  le tz te n  A b h a n d lu n g  g a n z  deutlich,  e inem  g a n z  
a n d eren ,  bei w e i te m  h ö h e r  g e s te c k te n  Ziel n u r  im m er  n ä h e r  g e rü ck t .  E r  
h a t  du rch  w o h lb e g rü n d e te s  K en n ze ich n en  und  S ch e id en  näm lich  die W e g e  
z u r  ge sch ich tl ichen  A ufsch lüsselung  des E rz ä h lg u te s  f re ige leg t ,  z u r  Z u ­
w e isu n g  b e s t im m te r  E rzäh lfo rm en ,  ja  E r z ä h lu n g e n  se lbs t  an  Zeiten ,  Kul­
turen ,  v ie l le ich t  s o g a r  V ö lk e rn  o d e r  V ö lk e rg ru p p en ,  bzw .  d e ren  V orfo rm en .  
N ach  e ine r  k u rz e n  Ü b e rs ich t  ü b e r  die b ish e r ig en  e th n isch en  Zuwre isungs-  
versuch.e von M ä rc h e n  b e sp r ich t  e r  z u n ä c h s t  die c h a ra k te r i s t i s c h e n  a l t ­
ä g y p t i sc h en  Z a u b e r e r m ä rc h e n  und  die „ sem i t is ch en  N o v e l la te “ , u n d  ste ll t  
fest, daß  be id e  die eu ro p ä isc h e  V o lk se rzä h lu n g  k a u m  beeinf luß t  h a b en  
dürf ten .  D a n n  a b e r  w e n d e t  e r  s ich  se inem  H au p tan l ieg en ,  d e r  G ru p p e  d e r  
„ C h im e ra te “ zu, a lso  j e n e r  M ä rc h e n g a t tu n g ,  die Antt i  A a rn e  als „ Z a u b e r ­
m ä r c h e n “ b e ze ic h n e t  hat.  Ih re  Z u g eh ö r ig k e i t  zu d e r  in d o g e rm an isch e n  Völ­
k e r g ru p p e  s te h t  fü r  S y d o w  fest .  F ü r  ih re  ze i t l iche  T ie fe  z ieh t  er ,  w ie  viele  
v o r  ihm, die g r iech isch e  H e ld en sag e  h e ran .  Von h ie r  a u s  füh r t  a b e r  nun 
sein W e g  n ich t  w ie  d e r  v o n  K ar l  Meuli in die W e l t  d e r  S c h a m a n e n d ic h tu n g  
(vgl. Meuli.  S c y th ic a ,  in: H e rm es .  Z e i tsch r i f t  fü r  k las s isch e  Ph ilo log ie ,  
Bd. 70, B e r l in  1935, H. 2, S. 146 ff.), w o r a u s  sich ja  auch  w ie d e r u m  ke ine  
g esch ich tl iche  und  e th n isch e  F e s t l e g u n g  g e w in n en  ließe, so n d e rn  in die 
a rch äo lo g isch  g re ifb a re  U rg e sc h ic h te .  Die T a t s a c h e  des  V o rh an d en se in s  
t y p is c n e r  in d o g e rm a n is c h e r  C h im e ra te  in Ä g y p te n  um  1300 v. Chr .  in te r ­
p r e t i e r t  e r  fo lger ich t ig  mit noch  h ö h e rem  A l te r  d ie se r  M ä rc h e n  a u ß e rh a lb  
Ä gyp tens ,  im e u ro p ä isc h en  Neolith ikum. N ach  Ü b e rw in d u n g  e in ige r  se lbs t  
e r r i c h te t e r  k r i t i s c h e r  S c h r a n k e n  v e r w e i s t  e r  dann,  g e s tü tz t  auf d a s  G ru n d ­
m o t iv  d e r  „m ag isch en  F lu c h t“ in d e r  A rg o n a u ten sa g e ,  auf d ie  M eg a li th ­
k u l tu r  als die v e rm u t l ich e  T r ä g e r k u l tu r  d ie se r  M ä rc h e n ty p e n .  Die k a r to ­
g ra p h is ch e  V erg le ich u n g  d e r  S p u r e n  v o n  M ä rch e n m o tiv e n ,  die d iesem  
C h im e ra t -T y p u s  a n g eh ö ren ,  u n d  d e r  Z eu g n isse  d e r  M e g a li th k u ltu r  n im m t,  
so seh r  sie  n u r  in g ro ß e n  Z ügen  a u sg e fü h r t  ist, für  die T h e s e  ein.  D e r  
m ythisch-heroischie  Stil, d e r  d em  C h im e ra t  u r sp rü n g l ich  e igen  zu  sein  
schein t ,  paß t  zw eife l lo s  zu d e r  H e r r e n a r t  d e r  M e ga li thku ltu r .  D am it  ha t  die 
vo lk sk u n d l ich e  M ä rc h e n fo r sc h u n g  d e r  U rg e sc h ic h te  den Naclrweis  e ines 
e tw a  4000 J a h r e  a l ten  M ärch en s ,  b e s s e r  e in e r  g a n ze n  E rz ä h lu n g s fo rm  und 
d a m i t  w o h l  d e r  d a z u g e h ö r ig e n  G e is tesh a l tu n g ,  e rb ra c h t ,  e ine  T a t s a c h e ,  die 
m ir  b e ru fen  sche in t ,  in d e r  G esch ich te  b e id e r  W is se n sc h a f te n  epocha l  zu 
w irk en .

D iese  Sch lu ß ab h a n d lu n g  ist, w ie  schon  b e to n t ,  n u r  ein. w e n n  auch  ein 
g e w a l t ig e r  G e w in n  d ieses  g a n z e n  L e b e n sw e rk e s ,  d a s  in se in e r  S ch m alh e it  
und  S ch l ich the i t  s t ä r k e r  w i rk t ,  a ls v ie le  m a te r ie l l  um  vie les  um fäng l ichere .  
D e r  g a n z e  U m fa n g  d e r  L e b e n s a r b e i t  S y d o w s  ist  au s  d em  von  J a n -Ö jv in d  
S w a h n  z u sa m m e n g e s te l l t e n  V erö ffen t l ich u n g sv e rze ich n is  des  Ju b i la r s  zu 
e rk en n en ,  das  n u r  in den b ib l io g ra p h is ch e n  A n g a b en  e tw a s  zu  k n a p p  a n ­
ge leg t  ist.  Daß  e ine r  F e s t s c h r i f t  fü r  e inen M ä rc h e n fo r sc h e r  e in In d e x  d e r  
E rz ä h lu n g s ty p e n  n ich t  fehlt , üb r ig en s  au ch  n ich t  ein  G e n e ra l reg is te r ,  b e ­
r ü h r t  w o h l tu en d .  B e s o n d e r s  an g en e h m  e r sch e in t  a b e r ,  daß die A b h a n d lu n ­
gen, so w e i t  sie  n ich t  sch o n  u r sp rü n g l ich  in d iesen  S p ra c h e n  v e rö ffen t l ich t  
■wurden, englisch  o d e r  deu tsch  ü b e r s e t z t  sind. Die  W ir k u n g  d e r  b a h n -
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b re c h e n d e n  L e is tu n g en  des  n o rd isc h en  K lass ike rs ,  d e ssen  sch ö n es  Bildnis 
den L e s e r  zu  B eg inn  des B u c h es  g rüß t ,  w i r d  auf d iese  W e ise  s icherl ich  
ra sc h  in die B re i te  und  T iefe  w a ch sen .  L eo p o ld  S c h m i d t .

M ax  F  e h r, D ie  w andernden T h e a te r t r u p p e n  in der S c h w e iz .  1600— 1800.
(XVIII. J a h r b u c h  d e r  S c h w e iz e r is c h e n  G ese l lschaft  für T h e a te rk u l tu r ,
1948, zug le ich  VI. S c h w e iz e r  T h e a te ra lm a n a c h ,  hg. O s k a r  E b e r l e . )
F in s ied e ln  1949, 221 Se iten .

Die b ish e r  v o r l ie g en d e n  J a h r b ü c h e r  d e r  S c h w e iz e r i s c h e n  G ese llschaf t  
fü r  T h e a te rk u l tu r ,  h e ra u sg e g e b e n  vom  B e g r ü n d e r  d e r  w issenscha f t l ichen  
S c h w e iz e r  T h e a te r f o r s c h u n g  und  S p ie l le i te r  O s k a r  E b e r l e .  s ind  w e r t ­
volle  B a u s te in e  z u r  T h e a te rw is s e n s c h a f t .  Auch die V o lkskunde  z ieh t  aus 
ihnen  re ichen  Gewinn ,  da  die G ru n d e in s te l lu n g  E b er les  iegliche  F o r m  des 
V o lk s th ea te r s ,  v a te r lä n d i s c h e s  F es tsp ie l  und ge is tl iches  Volksschauspiel-. 
F a s tn a c h t s b r a u c h  und M ask e n t re ib en ,  W a n d e r th e a t e r  und  P u p p e n sp ie l  mit  
e inbezieh t .  Im neuen  B a n d  X V 111 b ie te t  M. F e  h r e ine  au s  a rch iv a l isch en  
Q uellen  m ü h sa m  e r a r b e i t e te  G esch ich te  des W a n d e r th e a t e r s  in d e r  S ch w e iz  
für den Z e i t rau m  von  1600— 1800, in d em  ü b e r  e ine r  b re i t e n  G ru n d lag e  
v o lk s tü m l ich e r  B ra u ch sp ie le  sich S ch u lk o m ö d ie  und  B a r o c k th e a t e r  e rheben ,  
be id e  z u n äc h s t  u nvo lks tüm lich ,  a b e r  ba ld  auf d a s  V o lk ssch au sp ie l  b e f r u c h ­
tend  z u rü c k w irk e n d ,  w o  fe rn e r  die d ra m a t is ch e n  L i t e r a tu r e n  de r  G ro ß ­
v ö lk e r  sich z u r  Höhe  d e r  Klassik  e rh eb e n  und viele F o rm e n  und  T e n ­
d en zen  ausbilden, d e ren  N a ch w irk u n g e n  w i r  im T h e a te r le b e n  von  heu te  
noch  spüren .

E in en  sp ä t  e rk an n ten ,  a b e r  w e se n t l ich e n  Anteil  am  W e r d e n  d e r  T h e ­
a te r k u l tu r  d ie se r  Zeit  h a b en  au ch  die W a n d e r t r u p p e n ,  die a l len th a lb en  bei 
d en  e u ro p ä isc h en  V ö lk e rn  d e r  E r r ic h tu n g  s tä n d ig e r  B ühnen ,  den . .National­
t h e a t e r n “ v o r a n  gehen.  Sie  t rag e n ,  so v e r a c h te t  sie  in g e se l lschaf t l icher  
H ins ich t  se in  m och ten ,  d a s  na t io n a le  Sp ie lgu t  ih re r  Zeit  ü b e r  S t a a t s -  und 
S p r a c h g re n z e n  h in au s  u n d  r e p rä s e n t ie r e n  m it ten  in d e r  A usb ildung  d e r  
n a t io n a le n  L i t e r a tu r e n  noch  im m er  g e w is se rm a ß e n  eine  eu ro p ä isc h e  G e i­
s t ig k e i t .  Zu B eg inn  d ie se r  E p o ch e  b r in g en  die E ng lischen  K o m ödian ten  
M a r lo w e s  F a u s t  und  S h a k e s p e a r e - S tü c k e  1608 nach  G raz .  D e u tsc h e  P r i n ­
z ip a le  t r a g e n  n eb en  den H a u p t -  und  S ta a t s a k t io n e n  das  r e g e lm äß ig e  S tü ck  
f ran z ö s isc h e n  G e sc h m a c k e s  ins L an d  und  lösen  sich m it  d e r  o p e ra  se r ia  
u n d  buffa  d e r  i ta l ien ischen  Sp ie lg ru p p e n  w e c h s e lw e ise  ab.

Von den v ie r  V ö lk e rn  d e r  S c h w e iz  h a b en  dre i  an S p ra c h e  und  Kultur 
d e r  b e d e u te n d s te n  T h e a te r n a t io n e n  E u ro p a s  Teil .  W a n d e r t r u p p e n  aus 
D e u tsc h la n d  und  Ö s te r re ic h ,  a u s  F ra n k re ic h  und  Ital ien  b esp ie len  re g e l ­
m äß ig  du rch  fas t  zw e i  J a h r h u n d e r t e  bis z u r  E r r ic h tu n g  k o n k u r r ie re n d e r  
s t e h e n d e r  B ü h n en  die g rö ß e re n  S tä d te  d e r  S ch w e iz .  Ü b e r  sie  h andel t  
F  e h r. E in le itend  s teh en  (m an ch m a l  allzu k n ap p e )  A u s führungen  ü b e r  
th ea t ra l is ch e s  Spiel und R e g is t r ie ru n g ,  O b r ig k e i t  und  T h e a te r ,  Sp ie lle ite r  
und -zei ten ,  E in n a h m en  und  A usgaben .  R e p e r to i re  und  Z ensur ,  M usik  und 
S p ie le rg ese l l sch af ten ,  K in d e r t ru p p e n  und  E inze lm im en,  a b e r  auch  ü b e r  
die auffa l lend  viel  gepfleg ten  S o n d e rg a t tu n g e n  d e r  P a n to m im e  und  des 
B a lle ts ,  des  P u p p e n sp ie ls  d e r  M a r io n e t t e n  (F a d e n g ru p p e n )  u n d  Policinell i  
(H andpuppen)  (w obe i  d e r  lan d esü b l ich en  S o n d e rn a m e n :  K u n zen -Jag en ,  
D ocken ,  D o c k e te n  g e d a c h t  w ird .  S. 51); endlich ü b e r  die S c h a t ten sp ie le  
( O m b res  ch ino ises) ,  d e ren  ch ines ische  H e rk u n f t  heu te  als g e s ich e r t  gilt. Ihr 
W a n d e r w e g  au s  I tal ien  n a ch  D e u tsc h la n d  lag  b ish e r  m a n g e ls  i ta l ien ischer  
V o ra rb e i t e n  se h r  im D unkel .  H ie r  v e r m a g  F e h r  zu be legen ,  daß die M e h r ­
zahl  d e r  S c h a t te n sp ie le r ,  die die S c h w e iz  du rch zo g en ,  i ta l ien ischer  A b ­
k u n f t  w a r .
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Den H au p t te i l  d e r  A rb e i t  b ie te t  die u m fan g re ic h e  S ta t i s t ik  (S. 73 bis 
191) d e r  a lp h a b e t i sc h  an g e fü h r ten  T ru p p e n  u n d  P r in z ip a le ,  d e r  S p ie ld a ten  
und O r te ,  des  R e p e r to i re s .  Aus d e r  Vielfa lt  d e r  A rch iv a l ien  w i r d  de r  Z u ­
s a m m e n h a n g  m it  d e r  S c h w e iz e r  B ü r g e r k u l tu r  s e h r  deu tl ich :  T h e m e n  und 
Stil  d e r  W a n d e r n d e n  w i rk e n  auf die G e s ta l tu n g  des  s tä n d ig e n  S c h w e iz e r  
T h e a te r s ,  a b e r  au ch  auf d a s  V olkssp ie l  und e igene  d ra m a t i s c h e  V ersu ch e  
( I sa ak  Ise l in ) ;  P a n to m im e  und  B a lle t  v e r lo c k e n  z u m  lang  v e r p ö n te n  G e ­
se l ls ch a f ts tan z  d e r  B ü rg e r .  Die an fäng l iche  T h e a te r f e in d s c h a f t  d e r  s t r e n g ­
g läub igen  B ü r g e r  m an i fe s t ie r t  sich in den  „ B ed e n k en  v o n  C o m ö d ie n “ , die 
J a k o b  B re i t in g e r  1624 „zu  D ien s ten  und  Gefal len  e in e r  jungen  B ü r g e r ­
schaff t  d e r  u ra l ten  S t a t t  Z ü r y c h “ e rsch e in en  ließ. D u rc h  volle  106 J a h r e  
du lde te  m an  d a rau fh in  ke in  S ch au sp ie l  m i t  leb en d en  D a r s te l l e rn  in Zürich! 
D a s  ca lv in isch e  Genf g ese l l te  sich h ie r  d e m  re fo rm ie r te n  Zürich .  Noch 
1758 e rh o b  k e in  G e r in g e re r  als J .  J .  R o u sse a u  le idenschaft l ich  P r o t e s t  
g e g en  die E r r ic h tu n g  e ines  s teh en d e n  T h e a te r s !  E s  w e r d e n  h is to r isch -  
p sy ch o lo g isch e  V e rh a l t e n s w e is e n  d e r  e inze lnen  S c h w e iz e r  S t ä d te  in U n te r ­
sch ied en  s ich tba r ,  w e n n  sich " e tw a  B a se l  u n d  B e rn  w e i ta u s  w e n ig e r  s t a r r  
u nd  fe indselig  g eg en  das  T h e a t e r  zeig ten .

Aus d e r  Fülle  d e r  a n g e fü h r ten  N a m en  v o n  M a r io n e t te n sp ie le rn  w i r d  
e r s t  die g ro ß e  B e d e u tu n g  d iese r  A r t  v o lk s tü m l ich en  T h e a te r s  b ew u ß t ,  
d e ren  V e rb re i tu n g sd ich te  die W ie n e r  D is s e r t a t io n  v o n  E v a  F r i e d l ä n ­
d e r ,  „D as  P u p p e n sp ie l  in Ö s te r r e i c h “ (W ien .  1948, M an u sk r . )  t ro tz  w e r t ­
vo l le r  A n sä tze  m an g e ls  a rch iv a l i s c h e r  V o r a r b e i t e n  noch  n ich t  leis ten  
konnte .  Aus F e h r  lassen  sich viele D a te n  z u r  G esch ich te  de r  ö s te r r e ic h i ­
schen  W a n d e r t r u p p e n  g ew in n en  und  R ü c k sc h lü s se  auf W a n d e r w e g e .  R e ­
p e r to i re ,  S p ie le ran z a h l  und  F ig u re n b e s ta n d  z iehen. So  sp ie lten  in d e r  
S c h w e iz :  die T ru p p e  des F.  B e r n e r  aus  W ie n  (K in d e rt ru p p e ,  Schausp ie l ,  
P an to m im e ,  Balle t) ,  die „H o ch d e u tsc h e  W ie n e r i s c h e  B a n d e “ des  J. H. 
B r u n i u s  (16 P e r s o n e n )  die S a lz b u rg e r  P r in z ip a le  J.  E. D ö r i n g  (Dö- 
r i n g e r  D er ing ),  A. F. H o i f m a n n  (mit M o z a r t s  „ E n t fü h ru n g “ u n d  „ F ig a r o “ 
im P r o g r a m m )  und  K e r b e r  (K ö rb e r ) ;  d ie F ü rs t l ich  E g g e n b e r g i -  
s c h e n  H o ch d eu ts ch e n  C o m ö d ia n te n “, die W ie n e r  K ü b 1 e r, F.  R e g i n o ,  
( f ran zö s isch e  P a n to m im e n ! ) ;  fe rn e r  F. J. R  o s n e r, „k. k. p r iv i le g ie r te  
v o r d e r -ö s te r r e ic h is c h e  P ro v in z ia l  S c h a u sp ie le rg e se l ls ch a f t“ . B e so n d e r s  s t a r k  
s ind  die ö s te r re ic h i s c h e n  M a r i o n e t t e n s p i e l e r  v e r t r e te n :  Die W ie ­
n e r  Z i e g e r  und  J .  B . H i 1 f e r  d i n  g, d e sse n  P u p p e n  v o n  e inem  „so 
g e n a n n te n  S ty r i s c h e n  P a w r e n  (s te ir isch en  B a u e rn )  a g i r t “ w e rd e n ,  der  
S ü d t i ro le r  J. E d el s b a  c h e r. d e r  b e r ü h m te  „ M e c h a n ik e r“ G. G e i s e l ­
b r e c h t ,  S c h w ie g e r v a te r  des  S t e i r e r s  Jo sep h  T e n d ie r  und  aus  Th. S to rm s  
N ovelle  „P o le  P o p p e n s p ä l e r “ w o h lb e k an n t ,  d e r  W ie n e r  S c h a t t e n sp ie le r  
f .  M o n t i c e 11 i und  m an c h  a n d e re r .

M an  w i r d  F e h r s  A rb e i t  als eine  F u n d g r u b e  z u r  ä l te re n  T h e a t e r ­
g e sch ich te  w e r t e n  m üssen .  Ih r  s ind  au ch  gu te  B i ld e r  v o n  H a n sw u rs t ty p e n , .  
M a rk t s c h re ie rn ,  K in d e r th e a te r s z e n e n  u sw .  be ig eg eb en .

L eopo ld  K r e t z e n b a c h e r .

W i e n  1 9 5 0  
Ö s t e r r e i c h i s c h e r  B u n d e s v e r l a g  

A l l e  R e c h t e  V o r b e h a l t e n  
D r u c k :  H o l z  w a r t h  & B e r g e r ,  - W i e n  I 
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